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Über dieses Buch

Mit Honig fängt man Liebe

Honey Springs ist eine kleine Stadt im Norden von Kalifornien, die für den dort hergestellten Honig bekannt ist. Für Cassie Wilkerson ist es der Ort, an dem sie sich das erste Mal verliebte. Doch das ist lange her. Inzwischen lebt sie in New York und kehrt nur für die Testamentseröffnung ihrer Tante zurück. Doch anstatt wie erwartet irgendeine Kleinigkeit zu erben, ist sie plötzlich Besitzerin einer Farm samt Imkerei und soll zudem noch für drei Wochen das Amt ihrer verstorbenen Tante als Bürgermeisterin übernehmen. Bitte was? Cassie kann nicht bleiben. Sie hat einen Job in New York. Und sie hat Angst vor Bienen, verdammt noch mal. Aber um ihrer Tante willen lässt sie sich auf die drei Wochen ein. Schließlich hat sie Hilfe. Zum Beispiel von Nick Porter, damals ihr erster Freund und heute der Chef-Imker ihrer Farm …

Warmherzig, romantisch und humorvoll – ein Buch zum Wohlfühlen

Der Auftakt der zweibändigen Honey-Springs-Reihe





Vita


Robyn Neeley
 lebt an der Ostküste der USA. Sie liebt es, kleine Städte zu erkunden und sich dort Inspiration für ihre Bücher zu holen. Kaffee und Weihnachtskekse gehören zu den Dingen, die sie glücklich machen. Reality-TV auch, aber das gibt sie nicht gern zu. «Sweet like you» ist der erste Roman von ihr, der auf Deutsch erscheint, und der Auftakt zur zweibändigen Honey-Springs-Reihe. Mehr Informationen sind auf ihrer Homepage zu finden: robynneeley.com


Nach einem Sprachstudium an der Fachhochschule für Dolmetscher und Übersetzer in Köln hat Ulrike Moreno
 drei Jahre als Reiseleiterin auf den Balearen verbracht. 1980 begann sie, als freie Literaturübersetzerin zu arbeiten, und suchte sich dazu ein «stilles Plätzchen» in den Bergen Andalusiens, wo sie heute noch mit ihrem Mann und ihren drei Hunden lebt und mit ungebrochener Freude an der Arbeit übersetzt.





Kapitel Eins
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C
assie Wilkerson neigte den Oberkörper nach vorn, um in den herabschauenden Hund zu kommen, und atmete tief durch die Nase ein und durch den Mund wieder aus. Es war eine einfache Yoga-Übung, die allerdings weit weniger komisch erschiene, wenn sie sie auf dem Boden ihrer Hochhauswohnung in Manhattan durchführen würde … und in ihrem roten Sporttop und einer Yogahose statt in einem engen schwarzen Bleistiftrock und hochhackigen Lacklederschuhen auf dem Teppich in ihrem Büro.

Dennoch nahm sie diese Haltung gerne ein, wenn sie sich beruhigen und die Kontrolle bewahren wollte. Und so drückte sie ihr Kinn an ihre Brust und atmete wieder tief durch die Nase ein. Du schaffst das … Absolute … totale … Kontrolle …


«Hey, Cassie. Interessante Vorstellung, die du da gibst.»

Sie riss den Kopf zur Seite, wobei sich ihre Hüfte gen Zimmerdecke schob und sie ins Taumeln geriet. «Oh nein!», rief sie, bevor sie auf dem Boden aufschlug und dabei einen ihrer Schuhe verlor, dessen Absatz ihrem Besucher gefährlich nahekam.

So viel zum Thema Kontrolle.

«Bist du okay?», fragte Lloyd, ihr Assistent. Trotz des 
gelben Päckchens, das er in den Händen hielt, bückte er sich nach ihrem Schuh und hob ihn auf. Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, das viel eher Belustigung verriet als Sorge, als er ihr den High Heel zurückgab.

Cassie rappelte sich auf, schlüpfte wieder in den Schuh und zog ihre Kostümjacke zurecht. «Alles in Ordnung», erwiderte sie. «Ich habe mir nur die Zeit vertrieben, während ich darauf warte, von Lorraine zu hören.»

Es war ein wichtiger Morgen für die Firma gewesen, und nun tat ihre Chefin, Lorraine Burke von Burke & Taylor Advertising, gerade ihr Bestes, um einen riesigen globalen Deal mit einer erfolgreichen Hautpflegefirma namens Skin Essentials festzuzurren.

Als Leiterin der Abteilung für Kundenakquise und Neuabschlüsse der renommierten New Yorker Werbeagentur hatte Cassie vollkommen fehlerfrei den wohl bisher größten Pitch ihrer Laufbahn hingelegt – einer Laufbahn, der sie die letzten acht Jahre ihres Lebens gewidmet hatte, in denen sie die Karriereleiter bei Burke & Taylor immer weiter emporgestiegen war.

Alles war nach Plan verlaufen. Schritt für Schritt hatte sie dem Führungsteam von Skin Essentials ihre Idee präsentiert, die Werbekampagne für die neue First Touch Skin Care
 Pflegeserie insbesondere auf Outdoor-Abenteurer und solche, die es werden wollten, auszurichten. Vor jedem farbenfrohen Storyboard hatte sie innegehalten und voller Stolz erläutert, warum die neue Pflegeserie in diesem Sommer von jedem echten oder potenziellen Bergsteiger, Rennradfahrer und Ozeansurfer benutzt werden würde – von den Bergen bis zum Meer.

Bei ihrem letzten Storyboard, auf dem ein Wanderer zu sehen war, der einen Kratzer an seinem Bein mit der antibakteriellen Wundsalbe von First Touch
 behandelte, hatte sie eine Hand an das Board gelegt, dem Firmenchef von Skin Essentials fest in die Augen geschaut und ihm versprochen, dass seine neue Linie wie eine Bombe einschlagen würde und sie diejenige wäre, die die Lunte zündete.

Und dieses Versprechen gedachte sie auch einzuhalten. Schließlich hing ihre Beförderung zur Vizepräsidentin davon ab.

Bald würde das Warten ein Ende haben, und sie würde endlich in ein schönes, großes Eckbüro umziehen können.

Von diesem Gedanken beflügelt, ließ Cassie sich in ihren Sessel fallen und richtete ihren Blick auf die kanariengelbe Schachtel, die Lloyd noch immer in den Händen hielt. «Ist das für mich?»

«Ja. Es wurde vor einer Stunde unten abgegeben», sagte er und stellte das Paket auf ihren Schreibtisch.


Interessante Farbe für ein Päckchen.
 Für ein Geschenk zur Feier des Tages war es noch viel zu früh, schließlich waren die hohen Tiere von Skin Essentials noch immer im Gebäude. Vielleicht hatte ihr einer der anderen Kunden von Burke & Taylor ein Produkt zum Probieren geschickt? Das war nicht ungewöhnlich. Ihr Lieblingsgeschenk war zweifellos der große Korb mit den bunten Tortilla-Chips und der köstlichen Guacamole von Guac Olé, einem gutgehenden Familienunternehmen im texanischen Sweet Ridge, gewesen.

«Steht ein Absender drauf?», fragte Cassie, als sie sich vorbeugte, um ihre E-Mails zu öffnen. Multitasking war ihre größte Stärke. Sie beantwortete die einzige Nachricht in ihrem Posteingang, schob ihren Cursor auf das Papierkorbsymbol und klickte es triumphierend an. Ja!

 Nichts bereitete ihr mehr Vergnügen als ein leerer Posteingang.

Ein Signalton unterbrach den kurzen Moment der Freude. «Ach, verdammt!», murmelte sie, als sie die Mail von einem der Art-Direktoren ihrer Firma öffnete und zu beantworten begann.

Lloyd sah sich das Päckchen derweil näher an. «Hier steht, dass es aus Honey Springs in Kalifornien kommt.»

Cassies Finger versteiften sich, und sie hörte mitten im Satz auf zu tippen. «Es kommt woher
, was hast du gerade gesagt?»

«Aus Honey Springs in Kalifornien», wiederholte Lloyd und schob ihr die Schachtel zu. «Vom Bürgermeisterbüro, steht hier.»

«Danke.» Ein starkes Schuldgefühl ergriff sie. Unter Absender stand tatsächlich Bürgermeisterbüro
. Es war über zehn Jahre her, seit sie die Bürgermeisterin der idyllischen Kleinstadt im nördlichen Kalifornien zuletzt gesehen hatte.

Und inzwischen war ein Wiedersehen unmöglich geworden.

Cassies Magen verkrampfte sich bei dem Gedanken. Ihre Tante Etta St. James hatte das Amt der Bürgermeisterin vor acht Jahren übernommen und Cassie sogar zu ihrer Amtseinführungsfeier eingeladen. Aber Cassie hatte damals gerade erst bei Burke & Taylor angefangen und konnte sich die Zeit nicht freinehmen.

Und ehrlich gesagt hatte sie sich auch nicht wirklich darum bemüht, hinfahren zu können.

Ihr Magen verkrampfte sich noch mehr, und sie rieb sich mit einer Hand sachte über den Bauch. Vor etwa einem Monat war sie aus einer Fokusgruppe geholt worden, um einen Anruf aus Tante Ettas Büro entgegenzunehmen. Eine ihrer Mitarbeiterinnen hatte Cassie unter Tränen mitgeteilt, dass ihre Tante einen Herzinfarkt erlitten 
habe und verschieden sei.

Cassie hatte an ihrem Begräbnis teilnehmen wollen, aber da sie da schon bis zum Hals im Pitch für Skin Essentials gesteckt hatte, konnte sie sich unmöglich die Zeit nehmen, durch das halbe Land zu fliegen. Sie hatte ein Dutzend pinkfarbener Rosen an das Bestattungsunternehmen geschickt. Sie waren Tante Ettas Lieblingsblumen gewesen, und sie hatte immer gesagt, sie symbolisierten Dankbarkeit und Anerkennung.

Cassie strich ihr blondes Haar zur Seite. Sie hatte die Blumen für eine passende Geste gehalten, um ihrer Tante zu gedenken.

«Möchtest du, dass ich das Päckchen öffne?»

«Nein.» Sie winkte ab. «Meine Tante war die Bürgermeisterin der Stadt.»

«Cool!»

«Sie ist letzten Monat gestorben, kurz vor Weihnachten.»

«Oh. Das tut mir leid», sagte Lloyd. «Ich geh dann wieder an die Arbeit. Falls du mich brauchst, ich bin an meinem Schreibtisch.»

Cassie lehnte sich auf ihrem Schreibtischstuhl zurück und strich mit einer Hand über das Päckchen. In den vergangenen Jahren hatte sie nicht viel an Honey Springs gedacht …

Vor langer Zeit jedoch war sie in dieser kleinen Stadt an der Westküste zu Hause gewesen.

Wenn auch nur für eine kurze, stürmische Zeit.

Sie griff nach ihrer Schere und fuhr mit einer der Klingen über das Klebeband, das die beiden Verschlussklappen zusammenhielt. «He, Lloyd! Kannst du noch mal kurz kommen?», rief sie auf den Gang hinaus. Aus Gründen, die sie selbst nicht ganz verstand, wollte sie nicht allein sein, wenn sie das Päckchen öffnete.

Vorsichtig schob sie das weiche gelbe Seidenpapier im 
Inneren beiseite und zog ein Glas heraus. Als sie dessen hellbraunen, dickflüssigen Inhalt sah, musste sie lachen.

Lloyd trat an Cassies Schreibtisch und biss dabei in einen halbgegessenen Apfel, der wahrscheinlich zu dem Mittagessen gehörte, bei dem sie ihn gestört hatte. «Mochte deine Tante Honig?», fragte er.

«Sie hat damit ihren Lebensunterhalt verdient.» Erinnerungen an Ettas wunderschöne Farm mit der weitläufigen roten Scheune und den sanft ansteigenden grünen Hügeln dahinter schossen ihr durch den Kopf, als sie das Glas und die hellgelbe Schleife mit den kleinen Bienen darauf betrachtete. «Sie hatte eine Farm samt Imkerei.»

«Im Ernst?»

«Natürlich! Sie hat sich liebevoll um die Bienenstöcke gekümmert. Bienen sind sehr wichtig für unser Ökosystem. Deinen Apfel gäbe es zum Beispiel gar nicht, wenn die Blüten auf der Obstplantage nicht von Bienen bestäubt worden wären.» Mit einem Lächeln blickte sie zu ihrem Assistenten auf, einem echten New Yorker, der, soweit sie wusste, nur selten auch nur westlich des Broadways gewesen war.

«Wer hätte das gedacht?» Lloyd biss noch einmal in seinen Apfel und warf das Kerngehäuse in den Papierkorb neben ihrem Schreibtisch. «Danke, Honigbienchen. Das war köstlich.»

«Du solltest die Farm meiner Tante einmal sehen. Sie liegt ganz oben auf einem wunderschönen Hügel, von dem aus man an klaren Tagen bis zur Pazifikküste sehen kann.»

«Das klingt sehr beeindruckend.»

«Das war es auch. Oder ist es vielmehr wohl immer noch. In der 
Scheune dort oben auf dem Hügel habe ich meinen ersten Kuss bekommen, bei einem Weihnachtsfest.»

Carrie unterbrach sich, um dann schnell hinzuzufügen: «Aber so was sollte ich dir gar nicht erzählen.» Sie wollte eigentlich gar nichts über ihr Leben in Honey Springs preisgeben und erst recht keine Einzelheiten darüber, wie der sechzehnjährige Nick Porter, der Sohn eines Landarbeiters ihrer Tante, ihr damals ihr junges Herz gebrochen hatte.

Sie griff nach dem Glas und hielt es in die Höhe. «Das ist Tante Ettas Honig. Ihr Geschäft lief wirklich gut, sie verkaufte im ganzen Land Gläser von diesem Zeug. Vor allem im Nordwesten.»

«Wow, das ist echt cool», sagte Lloyd.

«Ja, das war es», stimmte sie zu. Aber warum sollte ihr jemand aus dem Büro ihrer verstorbenen Tante Honig schicken? Sie stellte das Glas wieder hin und griff nach dem Umschlag in dem Päckchen. Als sie ihn aufgerissen hatte, überflog sie rasch den Inhalt und machte große Augen. «Ach du meine Güte.»

«Was ist?»

«Übermorgen findet die Testamentseröffnung meiner Tante statt. Das hier ist eine Einladung, daran teilzunehmen.» Für den Fall, dass sie Fragen haben sollte, stand auch die Telefonnummer von Matt Evans, dem Anwalt ihrer Tante, in dem Brief.

Lloyd unterdrückte ein Lachen. «Glaubst du, sie hat dir die Imkerei hinterlassen?»

Cassie blickte auf. «Das bezweifle ich.» Als sie weiterlas, schlug sie plötzlich eine Hand vor den Mund.

«Alles okay?»

«Ähm … jaja.» Sie las den Satz erneut.

Des Weiteren, Miss Wilkerson, werden Sie als einzige Verwandte der Verstorbenen als Interimsbürgermeisterin amtieren müssen.

Einzige Verwandte. Interimsbürgermeisterin? Cassie blickte zu einem gerahmten Foto von sich selbst hinüber, auf dem sie stolz eine Plakette hochhielt, die sie bei einer Branchenpreisverleihung erhalten hatte, während ihre Mutter lächelnd an ihrer Seite stand. Das Bild war in einer glücklicheren Zeit aufgenommen worden, kurz bevor ihre Mutter die Diagnose erhielt. Sie hatte sich tapfer gegen die Krankheit zur Wehr gesetzt, ihren Kampf gegen den Brustkrebs jedoch vor vier Jahren verloren.

Seit dem Tod ihrer Mutter war Cassie in der Tat die letzte lebende Verwandte ihrer Tante, was aber doch wohl kaum bedeuten konnte, dass sie als Bürgermeisterin einspringen musste?

Sie faltete den Brief und steckte ihn in sein Kuvert zurück. Natürlich nicht, dachte sie. Das musste ein Irrtum sein. Schließlich war es mehr als offensichtlich, dass sie nicht die Bürgermeisterin dieses Kaffs spielen konnte. Sie hatte einen Job, hier in New York City. Das würde sie diesem Anwalt erklären, wenn sie ihn später anrief …

Ihr Blick ruhte auf dem Honigglas. In jenem Winter, den sie auf der Farm verbracht hatte, hatte ihre Tante Etta sie jeden Morgen mit einer Schale Haferbrei plus einem großen Löffel von genau diesem Lavendelhonig in der Küche begrüßt.

Sie konnte die süße, dickflüssige Substanz fast allein aus dem Gedächtnis schmecken. Als Erwachsene hatte sie ihre Vorliebe für Honig verloren, aber damals in jener kurzen Zeit in Honey Springs hatte sie mehr als genug davon bekommen. Sie nahm das Glas, 
entfernte das Schmuckband und schraubte den Deckel auf. «Er ist wirklich sehr gut. Möchtest du mal probieren?»

«Klar.» Lloyd kam zu ihr herüber.

Cassie öffnete ihre Schreibtischschublade und suchte zwischen all dem Krimskrams, den sie darin aufhob, nach zwei Kaffeelöffeln. «Was du jetzt probieren wirst, ist Lavendelhonig. Er ist sehr kräftig.» Sie lachte leise, weil es genau das war, was Tante Etta ihr immer gesagt hatte. «Meine Tante hat behauptet, er würde mir besondere Kräfte verleihen, wenn ich jeden Morgen einen Löffel davon äße.»

«Was für Kräfte?»

«Was auch immer ich wollte.»

«Hast du ihr das geglaubt?», fragte Lloyd.

«Natürlich.» Cassie hielt inne und lachte leise. «Na ja, nicht wirklich. Ich war schon ein Teenager.» Sie nickte ihm aufmunternd zu und reichte ihm einen kleinen Löffel. «Welche Superkraft würdest du dir wünschen?»

Lloyd dachte eine Weile darüber nach, bevor er mit den Fingern schnippte. «Fliegen zu können! Das würde die Zeit, die ich jeden Tag für den Weg von und nach Queens brauche, um die Hälfte verkürzen», sagte er und lachte. «Und was hast du dir damals gewünscht?»

Die Kraft, Nick Porter dazu zu bringen, zuzugeben, dass er mich liebt.

«Was ziemlich Dummes, das auch nie in Erfüllung gegangen ist.» Sie schob das Glas zu Lloyd hinüber. «Aber jetzt probier mal.»

Ihr Assistent tat ihr den Gefallen und wollte sich gerade noch einen zweiten Löffel nehmen, als Lorraine hereinspazierte. Schnell stellte Lloyd das Glas wieder auf Cassies Schreibtisch zurück und 
entschuldigte sich.

«Du warst sensationell bei der Präsentation heute Morgen, Cassie!» Lorraine kam auf sie zu und verschränkte triumphierend ihre Arme vor der Brust. «Alle im Raum haben dir buchstäblich aus der Hand gefressen.»

«Danke. Das freut mich zu hören.» Cassie spürte die Hitze, die in ihre Wangen stieg, als sie sich erhob. Es fühlte sich gut an, von ihrer Chefin dafür gelobt zu werden, dass sie wirklich alles gegeben hatte.

«Ich habe keinerlei Zweifel, dass wir diesen Auftrag bekommen werden, und deshalb möchte ich, dass du dich schon mal daranmachst, den nächsten Kunden an Land zu ziehen. Wenn wir unsere Quote für das Quartal erreichen wollen, musst du dich unverzüglich an die Arbeit machen.»


Keine Pause für die Müden.
 Beim nächsten Pitch, mit dem sie betraut war, ging es um eine exklusive Damenschuhmarke, für die man während der Ferien eine neue Werbekampagne starten wollte.

Cassies Blick glitt zu dem offenen Honigglas auf ihrem Schreibtisch. Am Freitag würde Tante Ettas Testament eröffnet werden. Natürlich könnte sie die Ausrede vorbringen, dass sie in so einer wichtigen Phase für die Firma und ihre Karriere unmöglich wegkönne, aber die Wahrheit war, dass sie sich in einer Art Hamsterrad befand – es würde nie den idealen Zeitpunkt geben.

Das Herz wurde ihr schwer, als sie von dem Honigglas zu dem Foto hinüberblickte, auf dem ihre Mutter sie im Arm hielt. Cassie straffte ihre Schultern und wusste plötzlich ganz genau, was sie zu tun hatte. Sie konnte morgen früh einen der ersten Flüge nehmen und am Tag darauf mit einem Nachtflug zurückkehren. So wäre sie Montagmorgen wieder im Büro, bevor man sie auch nur vermissen 
würde.

«Lorraine …» Sie hielt inne, um sich zu sammeln. «Ich kann mit diesem neuen Pitch anfangen, aber ich werde für den Rest der Woche nicht im Büro sein. Ich habe ein paar Dinge zu regeln, was den Nachlass meiner Tante angeht.» Der Einfachheit halber erwähnte sie nicht, dass sie dafür quer durchs Land fliegen musste.

«Ist okay.» Lorraine klopfte ihr auf die Schulter. «Aber lass dein Handy an, falls es bei Skin Essentials etwas Dringendes zu regeln gibt und ich dich erreichen muss.»

«Klar. Natürlich.» Mit einem leisen Schuldgefühl griff Cassie nach dem Honigglas und verschloss es wieder. Es war allgemein bekannt, dass ihre Chefin gern Süßes aß. «Hier, probier mal den Honig meiner Tante. Du wirst begeistert sein. Das ist sicher eine tolle Stärkung für den Nachmittag.»

Lorraine nahm das Glas und drehte es in ihrer Hand. «Willst du ihn denn nicht?»

«Nein, danke. Lass ihn dir schmecken.» Cassie verabschiedete sich von Lorraine, packte ihren Laptop in ihre Aktentasche und griff nach ihrer Handtasche und ihrem Wollmantel. Wo sie hinwollte, würde es nicht schwer sein, guten Honig zu bekommen. Unwillkürlich stieß sie einen Seufzer aus. Möge Gott ihr beistehen!





Kapitel Zwei

[image: ]



C
assie öffnete ihren kleinen Klappspiegel und zog sich mit ihrem pinkfarbenen Lieblingslippenstift die Lippen nach. Das Taxi, das sie sich übers Internet bestellt hatte, war schon fast in Honey Springs.

Sie klappte den Spiegel wieder zu und schob ihn in das vordere Fach ihrer schwarzen Reisetasche. Gestern Abend war sie nach San Francisco geflogen und hatte dort die Nacht in einem Hotel nahe dem Flughafen verbracht. Die anderthalbstündige Fahrt gen Süden nach Honey Springs hatte ihr an diesem Morgen noch etwas kostbare ungestörte Zeit verschafft, um ein bisschen Arbeit zu erledigen.

Sie hatte nach wie vor die Absicht, an der Verlesung des Testaments ihrer Tante teilzunehmen, diese Bürgermeisterin-Sache zu klären und dann schnellstens wieder zurück zum Flughafen zu fahren. Dort könnte sie sich dann in einem Restaurant ein ruhiges Plätzchen suchen und mit dem neuen Pitch für die Damenschuhmarke anfangen, genau wie ihre Chefin es ihr aufgetragen hatte.

«Wo möchten Sie aussteigen, Miss?»


An meinem Upper East Side Apartment in New York City.
 Cassie 
schaute aus dem Fenster, als sie an einem großen gelben Schild am Ortseingang vorbeifuhren. Sie musste lachen, als sie die große lächelnde Biene auf dem Schild sah, auf dem geschrieben stand:

Willkommen in Honey Springs, Kalifornien

Einwohnerzahl:

5000 (4000 stechen hin und wieder)

1 Bienenkönigin

Ja, sie war definitiv nicht mehr in Manhattan. «Dort drüben, bitte», sagte sie und zeigte auf einen gelben Pavillon in einem kleinen Park. Blumen in den intensivsten Rosatönen, die sie je gesehen hatte, wuchsen rund um das kleine Gebäude. «Danke schön.»

Nachdem sie das Taxi bezahlt hatte, holte sie tief Luft und hängte sich ihre Reisetasche über die Schulter. Sie hatte nur leichtes Gepäck dabei: einen schlichten Pullover und Jeans für den Flug, eine Yogahose und ein T-Shirt zum Schlafen und den schwarzen Hosenanzug mit der rubinroten Seidenbluse, die sie jetzt trug – ein passendes Outfit für eine Testamentseröffnung.

Das hoffte sie zumindest, sie war noch nie zuvor bei einer gewesen.

Sie setzte sich auf eine nahe Parkbank und schaute auf ihrem Handy nach, wie spät es war. Matt Evans hatte sie in seinem Brief darum gebeten, um zehn Uhr morgens im Rathaus zu sein, was bedeutete, dass sie noch eine halbe Stunde totzuschlagen hatte.

Ein Händchen haltendes altes Pärchen ging an ihr vorbei und grüßte sie mit einem heiteren «Guten Morgen».

«Guten Morgen», erwiderte sie den Gruß. Hier in Honey Springs 
waren schon immer alle sehr freundlich gewesen. Ganz anders als in der Großstadt, wo sie auf dem belebten Weg von ihrem Apartment zu Burke & Taylor ihren Blick ständig auf ihr Telefon gerichtet hielt – genau wie die meisten New Yorker, die ihr entgegenkamen.

Tante Etta war nicht so gewesen. Cassie lachte bei dem Gedanken. Oh nein. Etta St. James hatte sich nie eine Gelegenheit entgehen lassen, zu plaudern.

Und alle hatten ihre Tante und deren überwältigende Persönlichkeit geliebt. Als Cassie kurz nach der Scheidung ihrer Eltern mit ihrer Mutter von Manhattan nach Honey Springs gezogen war, hatte Tante Etta keine Zeit verloren, sie mit – und in – der Stadt bekannt zu machen. In ihrem alten, verbeulten braunen Kombi war sie mit ihnen zur Honey Lane gefahren, die so etwas wie die Hauptstraße der Ortschaft war, und hatte sie sämtlichen Geschäftsinhabern rechts und links der von Bäumen gesäumten Allee vorgestellt.

In jenen Tagen hatte Cassie bei jedem Stadtbesuch mit ihrer Tante immer wieder höflich danebenstehen und warten müssen, während Tante Etta mit jedem ein Schwätzchen hielt, dem sie auf dem Parkplatz, im Lebensmittelladen, an der Tankstelle oder in der Post begegneten. Mit ihr Besorgungen zu machen, dauerte für gewöhnlich mehrere Stunden.

Cassies Blick glitt über die Straße zu The Book Bee
. Früher hatte die Buchhandlung eine beachtliche Auswahl neuer und gebrauchter Bücher angeboten, und Cassie hatte dort viele Nachmittage mit heißer Schokolade in einem der bequemen Plüschsessel verbracht, vertieft in einen Klassiker. Neben dem Buchladen befand sich Honey’s Hair Salon
, und wenn sie sich nicht irrte, hieß die Besitzerin 
tatsächlich Honey.

Sie bemerkte eine Biene, die eine Blüte neben ihr umkreiste und dann ganz plötzlich auf sie zuflog. Erschrocken sprang sie von der Bank auf und wich ängstlich zurück. Wo eines dieser mit Stacheln bewaffneten Insekten herumschwirrte, konnten gut noch andere lauern. Von einem Bienenschwarm angegriffen zu werden, war schon immer eine ihrer größten Ängste gewesen.

In ihrem New Yorker Hochhausapartment brauchte sie sich davor nicht zu fürchten, aber hier in Honey Springs lag die Sache anders.

Cassie griff nach ihrer Reisetasche und ging über die Straße. Es war schön, durch die Stadt zu bummeln, ohne einen dicken Wintermantel, Handschuhe und einen Schal tragen zu müssen. Für Ende Januar herrschte hier in Honey Springs mit etwa fünfzehn Grad eine wirklich angenehme Temperatur.

Als sie auf das Queen Bea Diner
 stieß, konnte sie fast nicht glauben, dass sie dieses Lokal vollkommen vergessen hatte. Immerhin gab es hier die besten Waffeln, die sie je gegessen hatte. Allein schon beim Gedanken an die goldbraunen, mit dickflüssigem Ahornsirup beträufelten Köstlichkeiten lief ihr das Wasser im Mund zusammen.

Sie warf einen Blick hinein. Das geräumige Lokal war dicht besetzt von Frühstücksgästen, und zwei Bedienungen mit Tellern in den Händen schlängelten sich zwischen den Tischen hindurch. Eine alte Frau mit einer stark toupierten Beehive-Frisur, wie sie in den Sechzigern modern gewesen war, stand hinter der Theke und schenkte einem jungen Mann Kaffee ein, während sie über irgendetwas lachte, was er sagte.

Cassie legte unwillkürlich eine Hand über ihr Herz. Ihre Mutter war oft mit ihr hierhergekommen, besonders wenn sie eine Auszeit von Tante Etta gebraucht hatte. Dann hatten sie an genau dieser Theke gesessen und Berge von Waffeln bei genau dieser Frau bestellt, in der Cassie sofort Bea Davis wiedererkannte, die Besitzerin des Diners.

Cassie und ihre Mutter hatten in jenem Winter geplant, bei Tante Etta zu wohnen, bis sie sich an ihr neues Leben in Honey Springs gewöhnt hätten. Doch drei Monate zusammen auf der Farm hatten den beiden Schwestern schon genügt, um heftig aneinanderzugeraten, denn sie waren so gegensätzlich, wie man nur sein konnte.

Während Cassies Tante eine überzeugte Realistin war, war ihre Mutter ein Freigeist, die an aussichtslosen Träumen festhielt. Die beiden Schwestern waren so unterschiedlich, dass sie einfach nicht in der Lage waren, einen Mittelweg zu finden. Da beide dazu noch die Sturheit ihres Vaters geerbt hatten, versuchten sie nicht einmal, miteinander auszukommen.

Ihre Mutter hatte eigentlich vorgehabt, sich Arbeit zu suchen und in Honey Springs ein neues Leben für sich und ihre Tochter aufzubauen, doch dann musste Cassie schon als Teenager lernen, dass sich selbst die besten Pläne ändern konnten. Nach drei Monaten konnte ihre Mom das Kleinstadtleben – dazu noch unter Tante Ettas Dach – nicht mehr ertragen. Am Tag nach dem Valentinstag hatte sie das Auto gepackt und mit ihrer Tochter fast fluchtartig die Farm verlassen, um an die Ostküste zurückzukehren.

Cassie warf einen weiteren Blick durch das Fenster des Diners und sah, wie Bea die Theke abwischte. Ihr hochtoupiertes Haar war 
deutlich grauer als früher.

Dann sah Cassie ihr eigenes Spiegelbild im Glas. Bea war nicht die Einzige, die älter geworden war. Die Frau, die Cassie entgegenblickte, war eine extrem leistungsfähige Führungskraft in der Werbebranche. Eine Frau, die nicht hierher gehörte und dringend zu ihrem Job in New York City zurückmusste.

Cassie straffte die Schultern und ging weiter. Hör auf, in Erinnerungen zu schwelgen oder deine Zeit auf der Honey Lane zu vertrödeln, sagte sie sich. Sie bog nach rechts ab und ging geradewegs zum Rathaus, wo sie die Eingangsstufen hinaufstieg und die Tür aufzog.

Im Eingangsbereich sah sie zu ihrer Rechten eine Tür, auf der in schwarzen Buchstaben Bürgermeisterin
 stand. Cassie blieb stehen und atmete tief durch.

Also los!

Sie trat auf die Tür zu und öffnete sie, worauf sie sofort in einem Vorhang aus pinkfarbenen und blauen Luftschlangen stand, die im Durchgang angebracht waren. Dahinter konnte sie Leute lachen hören.

War dies das richtige Büro? Schnell trat sie noch einmal einen Schritt zurück, um sich erneut das Schild an der Tür anzusehen.

Ja. Hier musste es sein.

Sie schritt durch den Papiervorhang und betrat einen Raum voller Menschen, die angeregt miteinander plauderten und aßen.

Interessant, dachte sie. War das Ganze nicht ein bisschen zu fröhlich für eine Testamentseröffnung? Waren solche Anlässe nicht eher trist und ernst?

Und waren wirklich alle diese Leute dazu eingeladen worden?

«Cassie!» Eine Frau Anfang Fünfzig, die einen Reif mit schwarzen Katzenohren im Haar trug, kam zu ihr herübergelaufen und umarmte sie stürmisch. «Wir haben den ganzen Morgen auf Sie gewartet und sind sehr froh, dass Sie gekommen sind. Ich bin Darla Fitzgibbons.» Sie drehte sich halb um und rief: «Madison, Hank! Sie ist hier. Sie ist tatsächlich hier.» Dann wandte sie sich wieder Cassie zu. «Wie war der Flug?»

«Ganz gut, danke», erwiderte Cassie höflich.

«Ich bin bisher nur ein einziges Mal geflogen, und das war, als meine Eltern mit mir in Disney World waren. Aber damals war ich noch ein kleines Mädchen. Waren Sie schon mal da?»

Cassie verzog die Lippen zu einem Lächeln. «Mit acht Jahren mal, aber seitdem nicht mehr.» Das stimmte. In glücklicheren Zeiten waren ihre Eltern einmal zu einem Urlaub mit ihr dort hingeflogen.

Darla zog einen Stuhl heran und griff nach Cassies Reisetasche, um sie darauf abzustellen.

«Danke.» Verwundert blickte sie zu den Spruchbändern an den Wänden auf, auf denen Juhu, ein Junge!
 und Juhu, ein Mädchen!
 stand. «Oh, entschuldigen Sie … Bin ich hier etwa in eine Babyparty geplatzt?»

Darlas Katzenohren hüpften auf und ab, als sie nickte. «Wir haben alle im Gebäude eingeladen, auf ein paar Donuts vorbeizukommen. Es ist eine Katzenbabyparty für Ihre Cousine.»

«Eine Katzenbabyparty für meine Cousine?», wiederholte Cassie sehr verwirrt.

«Für Belle, die Katze Ihrer Tante. Die Babys könnten jederzeit kommen.» Darla griff hinter sich und nahm einen Haarreif mit zwei weißen Katzenohren von einem Schreibtisch. «Hier, den habe ich für 
Sie aufgehoben.»

«Oh, das wäre doch nicht nötig gewesen …», begann Cassie zu protestieren, aber Darla war schneller und hatte ihr den Reif mit den Katzenohren schon auf den Kopf gedrückt. «Danke», sagte Cassie verlegen.

Darla grinste stolz. «Jetzt sind Sie eine von uns.»


Das bin ich ganz sicher nicht.
 «Ich bin mit Matt Evans verabredet. Ist er hier?»

«Er verspätet sich wohl. Kommen Sie mit mir zu Belle. Sie kann es kaum erwarten, Sie kennenzulernen.»


Die Katze will mich kennenlernen.
 Cassie bezweifelte das sehr, folgte der Frau aber und spürte, wie alle anderen im Raum sie ansahen.

Darla ging zu einer Zimmerecke, in der eine flauschige weiße Katze es sich auf dem Schoß eines alten Mannes bequem gemacht hatte, der ein orange-schwarz kariertes Hemd und einen Cowboyhut trug. Die Augen hatte er geschlossen.

«Hank.» Darla schüttelte ihn kräftig.

Erschrocken richtete er sich auf. «Was zum Teufel …?»

«Wach auf!», schrie sie ihm ins Ohr. «Cassie ist hier.» Dann wandte sie sich wieder Cassie zu. «Das ist Hank Fisher, Ettas Redenschreiber», sagte sie.

Der alte Mann sah Cassie an, tippte sich an den Hut und nickte ihr mit einem barschen «Hallo» zu, bevor er die Augen wieder schloss.


Hmmm …
 Hoffentlich zeigte Hank im Schriftlichen mehr Geschick, denn seine mündliche Kommunikation ließ doch einiges zu wünschen übrig. Allerdings war es eine recht beeindruckende Gabe, in einem Raum voller Menschen ein Schläfchen halten zu können.

«Hi, Cassie.» Eine Frau mit langem, welligem rotem Haar, die keine Katzenohren trug, kam zu ihr und gab ihr die Hand. «Ich bin Madison Porter, die Büroleiterin.»

Cassie erwiderte ihren Händedruck. Porter.
 Ob die Frau mit Nick verwandt war? Lebte er noch hier in Honey Springs? «Sind Sie eine Verwandte von Nick Porter?» Sie konnte es nicht lassen zu fragen.

Nicht dass es sie wirklich interessierte. Dieser Zug war schon vor Jahren abgefahren. Außerdem waren sie damals noch halbe Kinder gewesen.

«Er ist mein Cousin.»

«Wohnt er noch hier in …» Sie kam nicht dazu, ihre Frage zu beenden, weil Darla die Katze von Hanks Schoß hob und Cassie hinhielt. «Schau mal, Belle, das ist deine Cousine Cassie. Und darf ich Ihnen Belle vorstellen, Cassie?»

Cassie trat einen Schritt zurück und strich sich eine lose Haarsträhne hinters Ohr. Sie war nicht sicher, ob sie belustigt oder peinlich berührt sein sollte.

Die Katze richtete ihre blauen Augen auf Cassie und begann, in Darlas Armen unruhig zu werden.

«Du möchtest Cassie richtig begrüßen, nicht?», fragte Darla und wollte die Katze an Cassie weiterreichen.

«Ach nein, das glaube ich nicht», sagte Cassie schnell und hob abwehrend die Hände. Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte, waren weiße Katzenhaare auf ihrem schwarzen Designer-Anzug. Die Katze schien das jedoch nicht zu kümmern. Sie sprang mit einem Satz aus Darlas Armen zu Cassie hinüber und bohrte ihr ihre scharfen Krallen in die Schulter.

«Oh, okay. Wow! Sie ist nicht gerade leicht, oder?» Cassie tat ihr 
Bestes, um die hochschwangere Katze richtig festzuhalten. Wie viele Kätzchen wohl in diesem enormen Bauch steckten?

Und so viel zu ihrem Wunsch, ihren teuren Anzug vor weißen Katzenhaaren zu bewahren! «Was glauben Sie, wie lange Matt noch brauchen wird?», fragte sie, als die zutrauliche Katze ihren Kopf an ihrem Gesicht rieb und ihr das Kinn mit ihren langen Schnurrhaaren kitzelte.

«Er müsste jeden Moment hier sein. Belle mag Sie, wie ich sehe», sagte Darla, und ihr Grinsen wurde noch ein bisschen breiter, woraufhin Madison die Augen verdrehte.

«Was ist?», fragte Darla sie.

«Das weißt du genau. Lass Cassie in Ruhe.» Madison entschuldigte sich, um mit einem jungen Paar zu sprechen, das am Fenster stand.

In diesem Moment klingelte Cassies Handy in ihrer Handtasche. Sie erkannte den Klingelton sofort. Sie hatte ihn speziell für Lorraine eingestellt. Während sie etwas unbeholfen die Katze festhielt, griff sie mit einer Hand in ihre Tasche. «Entschuldigen Sie, aber ich muss den Anruf kurz annehmen. Es ist meine Chefin.»

«Dann nehme ich Belle besser.» Darla streckte die Hand aus und löste die Vorderpfoten der Katze von Cassies Schulter. «Na komm schon, Mama Belle, lass uns ein paar deiner Geschenke auspacken. Ich wette, es ist auch eine Tüte Fischleber-Leckerli dabei. Mmhhh.»

Cassie fischte ihr Handy aus der Tasche, und ihr Puls begann zu rasen. Lorraine bat sie um ein Videogespräch. Konnten das die guten Nachrichten von Skin Essentials sein, auf die sie wartete?

Sie ging zum Ausgang, um einen ruhigeren Platz zu finden, schob die Luftschlangen aus dem Weg und öffnete die Tür, bevor sie den Anruf annahm. «Hi, Lorraine», sagte sie, bevor sie den kleinen Flur 
durchquerte und über die Eingangsstufen auf den Bürgersteig hinaustrat.

«Ich bin froh, dass du rangegangen bist, Cassie. Ich habe wich…» Sie unterbrach sich jäh. «Was hast du denn da auf dem Kopf?»


Mist
. Sie hatte vergessen, den Haarreif mit den Katzenohren abzunehmen! «Nichts.» Cassie hielt das Telefon ein wenig tiefer, damit Lorraine die Ohren nicht mehr sehen konnte. «Ist alles okay?»

«Ja und nein. Ich habe heute unzählige Telefongespräche geführt. Skin Essentials zieht uns nach wie vor stark in Betracht, aber der Firmenchef findet unseren Ansatz leider weder innovativ noch interessant. Wir werden noch mal einen neuen Pitch präsentieren müssen.»

Cassie sank das Herz. Sie hatte diese Reaktion befürchtet. Aber die Wahrheit war einfach, dass der Kunde kein innovatives oder interessantes Produkt hatte. Bei den Zielgruppentests, die sie im Dezember hatten machen lassen, war herausgekommen, dass die Kosmetiklinie allenfalls mittelmäßig war. Selbst die Wundsalbe, die sie ins Zentrum ihres Pitches gestellt hatte, roch eher wie ein Mittel für arthritische Gelenke, das in Pflegeheimen benutzt wurde. Was sie wirklich brauchten, um die neue Kosmetiklinie zu lancieren, war ein besonderes Produkt, ein Must-have. Was sie hatten, war alles andere als optimal.

«Ich würde gern das ganze Team sofort zu einem Brainstorming im Konferenzraum versammeln. Wie schnell kannst du im Büro sein?»


Oh nein!
 Cassie zupfte an ihrem Ohrläppchen. Wenn doch nur Teleportation schon möglich wäre! «Ich, ähm … es tut mir echt leid, dass ich es dir nicht vorher schon gesagt habe, aber ich bin in 
Kalifornien.»

«Wo
 bist du?» Lorraine beugte sich so weit vor, dass Cassie auf dem Display das Beben ihrer Nasenflügel erkennen konnte.

«In Kalifornien», wiederholte sie kleinlaut. Natürlich musste sie ihrer Chefin nicht sagen, was sie in ihrer Freizeit tat, aber da sich die Firma hinsichtlich der Werbekampagne für Skin Essentials gerade in so einer kritischen Phase befand, hätte sie es vielleicht doch tun sollen. «Das Testament meiner verstorbenen Tante wird hier eröffnet.» Sie hielt inne, um dann rasch hinzuzufügen: «Aber das wird jeden Augenblick beginnen und dürfte auch nicht allzu lange dauern. Sobald die Testamentseröffnung vorbei ist, werde ich sofort zum Flughafen fahren und versuchen, eine frühere Maschine zu bekommen.»

Lorraines stoischer Gesichtsausdruck verriet wenig Verständnis. «Ich wünschte, du hättest mir gesagt, dass du auf der anderen Seite des Landes sein würdest!»

«Du hast ja recht. Und es tut mir auch schrecklich leid, Lorraine.»

«Na ja, dann muss das Meeting eben ohne dich stattfinden. Gut, dass wenigstens Tom dabei sein kann. Lass uns morgen noch mal telefonieren.»

«Unbedingt! Und glaub mir, es tut mir wirklich leid. Ich komme so bald wie möglich zurück.» Cassie beendete das Gespräch und biss die Zähne zusammen, bis sie schmerzten. Ihr Kollege Tom hatte es auf die gleiche Beförderung abgesehen wie sie. Hatte sie sie ihm gerade auf dem Silbertablett serviert?

Ganz sicher nicht, dachte Cassie und straffte ihre Schultern. Es wurde höchste Zeit, dass sie erledigte, was sie hier zu erledigen hatte, und nach Manhattan zurückkehrte! Nachdem sie ihr Telefon wieder 
in ihre Handtasche gesteckt hatte, fuhr sie auf dem Absatz herum – und prallte gegen etwas Hartes.

Falsch. Nicht gegen etwas, sondern gegen jemand
 Hartes. Ihre weißen Katzenohren rutschten ihr über das Gesicht und stießen an eine Männerbrust. «Oh, Entschuldigung», sagte sie und wich zurück, wobei sich jedoch einer ihrer Absätze in einer kleinen Rille im Bürgersteig verfing. Cassie versuchte, ihren Fuß anzuheben, aber der Schuh rührte sich nicht.

Das konnte ja wohl nicht wahr sein! Nachdem sie jahrelang erfolgreich den U-Bahn-Gitterrosten auf der Sixth Avenue ausgewichen war, hätte sie Meisterkurse im Umgehen von High-Heel-Fallen geben können.

Wieder zog sie ruckartig den Fuß hoch. Als der Schuh sich auch dieses Mal nicht von der Stelle rührte, streifte sie ihn ab und bückte sich danach. Auf gar keinen Fall wollte sie riskieren, den Absatz ihrer teuren Manolo Blahniks zu ruinieren.

«Kann ich Ihnen helfen, Ma’am?»


Ma’am?
 Sie zog fester an dem Absatz, als es ihm vermutlich guttat. Wie alt sah sie denn aus? Sie war gerade mal einunddreißig! «Es geht schon», erwiderte sie, ohne den Blick von ihrem Absatz abzuwenden. Kaum zu glauben, wie fest er in der Rille steckte!

«Cassie, bist du das? Cassie Wilkerson?»

Sie erstarrte. Diese Stimme! Wieso hatte sie sie nicht gleich erkannt? Sie war viel tiefer, als sie sie in Erinnerung hatte, aber als er ihren Namen aussprach, war ihr sofort klar, wem die Stimme gehörte.

Cassie ließ ihren Schuh los, richtete sich langsam auf und schob sich den Reif mit den Katzenohren wieder in die Haare, damit er ihre Sicht nicht mehr behinderte. «Hi, Nick.» Sie schwankte, da sie an 
einem Fuß einen High Heel trug, auf der anderen Seite gar keinen Schuh, und konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. Schnell zog sie auch den anderen Schuh aus, um das Gleichgewicht zurückzugewinnen, und nahm den lächerlichen Haarreif endgültig ab. «Was machst du denn hier?», fragte sie, ohne ihre zitternden Knie zu beachten. Gut, dass sie von ihrer Hose verdeckt wurden.

«Tja, weißt du, ich lebe hier», erwiderte er grinsend und zog die Manschetten seines schwarzweißen Flanellhemds zurecht.

«Richtig.» Eigentlich war es nicht sehr überraschend, dass er Honey Springs nicht verlassen hatte, denn soweit sie sich erinnerte, taten das die meisten Bewohner der Stadt nicht.

Er nickte zum Rathaus hinüber. «Ich habe gehört, du bist zur Interimsbürgermeisterin ernannt worden.»

«Das ist bloß ein Gerücht, mehr nicht.» Sie schüttelte den Kopf und hob abwehrend die Hand. Was für ein schrecklicher Gedanke! «Ich arbeite in Manhattan.»

«Wie schön für dich. Du warst ja schon immer eher ein Stadtmensch.»

Was wollte er damit sagen? War das irgendeine Art von Anspielung auf die kurze Zeit, die sie zusammen waren?

Schon damals hatte sie die fabelhafteste Stadt der Welt auf gar keinen Fall verlassen wollen, um in diesem Honignest zu leben. In den ersten Tagen war sie sehr schlecht gelaunt und unglücklich gewesen, bis sie dann dem gutaussehenden Farmarbeiter begegnet war, der jetzt wieder vor ihr stand.

Sie schaute ihm in die Augen und sah, dass sie noch genauso blau waren, wie sie sie in Erinnerung hatte. Die unübersehbaren kleinen Fältchen um sie herum, die er mit sechzehn noch nicht gehabt hatte, 
unterstrichen ihren Glanz eher noch.

In diesem Moment kam ein Mann an ihnen vorbei und klopfte Nick auf die Schulter. «Tut mir leid für deine Raiders, Kumpel. Vielleicht wird’s ja im nächsten Jahr was.»

«Jajaja. Deine Broncos werden ja wohl genauso wenig Super-Bowl-Ringe kriegen.»

Cassie stand daneben und sah zu, wie die beiden Männer sich gegenseitig aufzogen. Nick war tatsächlich erwachsen geworden. Sein blondes Haar war kürzer als vor all den Jahren und schon ein bisschen grau meliert.

Auch der unübersehbare Dreitagebart um sein Kinn war neu. Und er stand ihm ziemlich gut.

Doch dann drehte Nick sich um, und sie wurde rot, weil er sie bei ihrer neugierigen Musterung ertappt hatte. «Entschuldige, Cassie, ich hätte dich vorstellen sollen. Das war Patrick Manning, ein guter Bekannter von mir und der Besitzer des Bean & Brew
. Du solltest mal hingehen, solange du hier bist.»

«Ich werde nicht allzu lange bleiben.»

«Richtig», stimmte er ihr grinsend zu. «Du musst ja zurück zu diesem tollen Job in New York City.»

«Genau.»

«Aber ich freue mich wirklich, dich zu sehen.» Er strich sich mit einer Hand über das Kinn. «Und mein herzlichstes Beileid, Cassie.»

«Danke. Ich wünschte, ich hätte zu Tante Ettas Beerdigung kommen können.»

«Sie war sehr schön. Schlicht und unprätentiös, genau wie Etta es sich gewünscht hätte.» Er lachte leise. «Und mit unzähligen Bienenwitzen natürlich.»

«Das kann ich mir vorstellen.» Cassie wandte das Gesicht ab und legte eine Hand an ihren Hals. Sie hätte wirklich herkommen sollen, um ihrer Tante die letzte Ehre zu erweisen. «Aber jetzt muss ich langsam gehen … ähm … ich habe noch einen Termin. Einen wichtigen, zu dem ich nicht zu spät kommen will. Ich bin nie unpünktlich …» Herrgott noch mal, nun geh endlich, Cassie!


Nick warf ihr einen prüfenden Blick zu. Es war der gleiche Blick, mit dem er sie vor fünfzehn Jahren angesehen hatte, als sie sich das erste Mal am Teich hinter Tante Ettas Scheune begegnet waren. «Und wir wollen nicht, dass sich das jetzt ändert», sagte er und trat beiseite.

«Tschüs, Nick.» Sie ignorierte ihr wild pochendes Herz und hastete die Stufen zum Rathaus hinauf.

«He, Cassie – warte mal!»

Als sie sich umdrehte, sah sie, dass Nick mit einem breiten Grinsen auf sie zukam und ihren Schuh hochhielt. Erst da fiel ihr auf, dass sie den anderen immer noch in der Hand hatte. «Den willst du doch sicher anziehen zu deinem wichtigen
 Termin», sagte er mit einem süffisanten Lächeln, als er ihr den Schuh reichte.

So viel also zu einem selbstsicheren Abschied von ihrer Vergangenheit.

«Danke», murmelte sie, und ihre Wangen wurden heiß, als sie wieder in beide Schuhe schlüpfte.

«Freut mich, dass du wieder da bist, Frau Bürgermeisterin.»

«Ich bin nicht die Bürgermeisterin», sagte sie. Als sie allein in das Gebäude hineinging, fügte sie leise hinzu: «Ich bin definitiv
 nicht die Bürgermeisterin.»

Im Eingangsbereich nahm sie ihr Handy heraus und öffnete die 
Uber-App. Da die Testamentseröffnung unmöglich länger als eine Stunde dauern konnte, wäre es sicher das Beste, schon einmal einen Wagen für diese Zeit zu bestellen. So würde sie keine weitere Begegnung mit Nick Porter riskieren.


•




Cassie Wilkerson ist in Honey Springs.
 Nick sah ihr nach, als sie im Rathaus verschwand. Sie wusste es noch nicht, aber sie hatten sich gerade nicht zum letzten Mal gesehen.

Die Eingangstür des Gebäudes flog auf, und seine Cousine Madison kam die Stufen herabgeeilt. «Da bist du ja endlich! Ich wollte dir gerade eine Nachricht schicken, dass Matt unterwegs ist.»

«Das freut mich zu hören.»

«Und die Interimsbürgermeisterin ist auch schon da.»

«Ich weiß», gab er zu, als sie zusammen die Treppe hinaufstiegen. «Ich habe sie gerade zufällig getroffen.»

«Also stimmen die Gerüchte, dass ihr einmal verlobt wart?»

Er warf ihr einen raschen Seitenblick zu. Er konnte sich kaum vorstellen, dass dieses
 Gerücht die Runde machte, schließlich waren sie damals gerade mal auf der High School gewesen. Seine Cousine wollte ihn nur ärgern. «Cassie und ich waren mal kurz zusammen, aber das ist lange her.» Er hielt inne. «Sehr
 kurz», betonte er, damit seine Cousine das Thema nicht weiterverfolgte.

«Glaubst du, dass sie bleibt?»

«Um hier die Bürgermeisterin zu spielen?» Ihn hatte fast der Schlag getroffen, als er im Queen Bea
 erfahren hatte, dass Ettas einzige noch lebende Verwandte übergangsweise zu ihrer Nachfolgerin wurde, bis die Stadtführung eine Nachwahl abhalten 
konnte. «Das bezweifle ich. Sie taugte schon damals nicht für das ruhige Landleben, und ihrer Kleidung nach zu urteilen hat sich daran nichts geändert.»

Seine Cousine sah ihn mit einem durchdringenden Blick an. «Seit wann beurteilst du Leute nach ihrem Aussehen?»

«Ach, du weißt schon, was ich meine. Wir sind hier Jeans- und Flanelltypen.»

Sie verdrehte die Augen. «Du vielleicht, Nick. Aber wie lange wart ihr beide denn nun eigentlich zusammen?»

«Cassie war nur ein paar Monate hier», erwiderte er kopfschüttelnd. «Sie und ihre Mutter wohnten damals für eine Weile bei Etta, und in dieser Zeit ist sie mir überallhin nachgelaufen. Ich konnte sie einfach nicht loswerden. Sie hat mich quasi mit Beharrlichkeit rumgekriegt.»

«Bist du sicher, dass es nicht umgekehrt war?» Madison drückte seinen Arm und lachte.

Auch Nick musste lachen. Später vielleicht, aber nicht zu Anfang. Er erinnerte sich noch gut daran, wie er in jenem November aus der Scheune gekommen war und Cassie gesehen hatte, die ihren pinkfarbenen Koffer zu Ettas Haus hinaufschleppte. Sie war überhaupt nicht sein Typ gewesen mit ihren Designerjeans, den großen goldenen Kreolen-Ohrringen, den klimpernden Armreifen und ihrem mit Rüschen besetzten weißen Top.

Kurz darauf hatte er Cassie dabei ertappt, wie sie ihn heimlich dabei beobachtete, als er sein Paddelboot in Ettas Teich zu Wasser ließ. Als er aus dem Wasser gestiegen war, um hallo zu sagen, war sie feuerrot geworden und hatte so getan, als wäre sie völlig in das Buch auf ihrem Schoß vertieft.

Zwei volle Wochen lang war sie jedes Mal da, wann auch immer er nach der Schule und an den Wochenenden in der Scheune war oder zum Teich hinunterging. Immer hatte sie ein Buch unter dem Arm und tat so, als suchte sie nach einem perfekten Ort zum Lesen. Als er sie schließlich darauf ansprach, winkte sie hochmütig ab, so als wäre sie sich viel zu gut für den Sohn eines Farmarbeiters.

Ob sie sein schmutzig-weißes T-Shirt und die abgetragenen Levis nun abstoßend fand oder nicht, sie tauchte weiterhin auf, und er genoss die Aufmerksamkeit. Welcher Teenager würde sich über das Interesse einer blonden, blauäugigen Schönheit auch nicht freuen? Ein paar Wochen lang flirteten sie miteinander, und dann, bei Ettas alljährlicher Weihnachtsparty, hatten sie sich in der Scheune schließlich zum ersten Mal geküsst.

Heute hatte er Cassie, die sehr smart und erwachsen wirkte in ihrem schwarzen Hosenanzug, kaum wiedererkannt. Es sah danach aus, als hätte sie tatsächlich die Großstadtkarriere gemacht, die sie immer angestrebt hatte.

«Du glaubst also nicht, dass Cassie das Amt übernehmen wird?», riss Madisons Frage ihn aus seinen Gedanken.

«Ich bezweifle es.» Er öffnete die Tür zum Rathaus und ließ seine Cousine vorangehen. «Unter diesen Umständen würde dann wohl Ettas Katze zur vorläufigen Bürgermeisterin werden», scherzte er.

Wie Cassie wohl reagieren würde, wenn sie erfuhr, dass Etta ihm die Farm hinterlassen hatte? Er atmete tief aus und betrat das Gebäude. Ihr schicker Anzug und ihre hochhackigen Schuhe bedeuteten hoffentlich, dass es ihr nichts ausmachte …





Kapitel Drei
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«I
ch war die Assistentin Ihrer Tante. Und jetzt bin ich Ihre», erklärte Darla, während sie ihren Katzenohren-Haarreif abnahm und ihn auf einen Schreibtisch legte.

Cassie biss sich auf die Lippe. Diese Frau mit den langen braunen Haaren, die überall aus ihrem unordentlichen Dutt heraushingen, den baumelnden gelben Quastenohrhängern und dem knallroten Lippenstift war definitiv nicht
 ihre Assistentin. Sie vermisste Lloyd.

«Danke, Darla. Aber was die Bürgermeisterinnen-Sache angeht …» Sie sah sich in dem Raum um, den die Gäste von vorhin mittlerweile verlassen hatten. Dort standen drei Schreibtische sehr ordentlich in einer Reihe, die alle mit einem Computer und Telefon ausgestattet waren. Eine Uhr in Form einer Biene hing an der Wand hinter den Tischen.

In einer Ecke saß mit geschlossenen Augen und der schlafenden Belle auf dem Schoß immer noch der alte Hank.

«Ich habe die Testamentseröffnung im Büro Ihrer Tante vorbereitet.» Darla senkte die Stimme, als sie an Hank und Belle vorbeikamen, und flüsterte: «Hier entlang.»

Cassie folgte ihr in ein geräumiges Büro mit einem sehr schönen Kirschbaumschreibtisch und einem dazu passenden Bücherschrank.

Ihre Kehle wurde eng, als ihr Blick auf ein Namensschild aus Messing fiel, auf dem in goldenen Lettern stand:

Etta St. James

Bürgermeisterin

Darla zog den dunklen Ledersessel, der hinter dem Schreibtisch stand, zurück. «Hier. Nehmen Sie Platz und machen Sie es sich bequem.»

Cassie steuerte stattdessen auf den Stuhl auf der anderen Schreibtischseite zu. Das Letzte, was sie wollte, war, in Ettas Amtssessel zu sitzen. Das wäre nicht richtig, fand sie. «Ich denke, ich setze mich einfach hierher», sagte sie, während sie Platz nahm und ihre Tasche auf den Boden stellte.

«Ach, du lieber Himmel! Wo bleiben meine Manieren? Kann ich Ihnen etwas zu trinken bringen?», fragte Darla und begann an den Fingern abzuzählen: «Wir haben Wasser, Softdrinks und Honiglimonade, die ich heute Morgen frisch gemacht habe.» Sie lachte leise. «Falls Hank die nicht schon ausgetrunken hat.»

«Nur ein Wasser. Danke», sagte Cassie und nahm ihr Handy aus der Tasche.

«Hallo, Nick», hörte sie Darla im Nebenzimmer sagen.


Nick.
 Cassie legte das Telefon auf ihren Schoß und beugte sich vor, um besser zu verstehen, was nebenan gesprochen wurde. Was machte er hier?

Ohne jede Vorwarnung betrat er das Büro ihrer verstorbenen 
Tante.

Cassie zog blitzschnell ihren Kopf zurück und legte eine Hand an ihren Hals, als hätte er sie nur dabei ertappt, wie sie sich dort kratzte. «Oh. Hi, Nick.»

«Ich wette, du hast nicht damit gerechnet, mich noch einmal zu sehen», bemerkte er, während er sich auf den freien Stuhl neben Cassie setzte und seine Arme vor der Brust verschränkte.

«Das kommt mir alles ein bisschen surreal vor.» Sie senkte den Blick. Wie nahe hatte er Tante Etta eigentlich gestanden?
 Dann drehte sie sich auf ihrem Stuhl zu ihm um. «Ich nehme an, du wurdest auch zur Testamentseröffnung meiner Tante eingeladen?»

«Ja, sicher. Etta und ich kannten uns ewig, und ich war immer für sie da.» Er verschränkte seine Finger und ließ die Knöchel knacken.


Ich war immer für sie da.
 Was meinte er damit? Cassie atmete ein und blickte nach unten auf ihr Telefon.

«Kommst du zu spät zu deinem nächsten Termin?»

«Nein, aber ich muss demnächst zum Flughafen.»

«Das ist so eine Sache, die man leicht vergisst, wenn es um Kleinstädte geht.» Ihre Schultern berührten sich, als er sich zu ihr vorbeugte. «Dass die Dinge hier langsamer laufen als in der Großstadt.»

«Richtig.» Sie steckte ihr Telefon wieder ein, zog ihren straffen Pferdeschwanz zurecht und versuchte das Kribbeln zu ignorieren, das seine Berührung in ihrem Arm ausgelöst hatte. «Ich habe einfach gerade viel zu tun.»

«Ich verstehe schon. Ich muss auch zurück und nach den Bienen sehen. Deine Tante hat immer darauf bestanden, dass ich gegen Mittag die täglichen Berichte über jeden einzelnen Bienenstock 
ausfülle. Und auch wenn sie jetzt nicht mehr da ist, tue ich es nach wie vor.»

Cassies Kopf fuhr zu ihm herum. «Dann arbeitest du immer noch auf Tante Ettas Farm?»

«Ich leite sie, und das inzwischen seit acht Jahren.» Nick lehnte sich zurück. «Aber diesen unwichtigen Umstand hat deine Tante wohl auf ihrer alljährlichen Weihnachtskarte ausgelassen.»

«Offensichtlich.» Cassie schnalzte mit der Zunge. «Aber es freut mich, dass Tante Etta dich hatte, um die Farm zu …» Sie verstummte, weil sich plötzlich etwas Weiches an ihrem Hosenbein rieb. Ein rascher Blick verriet ihr, dass es Belle war, die sie mit ihrem kleinen Kopf anstieß – und bevor sie wusste, wie ihr geschah, sprang ihr die Katze auch schon auf den Schoß.

«Oh nein!» Nicht noch mehr weiße Katzenhaare auf ihrem schwarzen Anzug! Aber Belle war das vollkommen gleichgültig, mit ihrem dicken Babybauch machte sie es sich auf Cassies Schoß gemütlich.

«Belle!» Madison stürmte in das Büro. Vor Cassie machte sie Halt und stemmte ihre Hände in die Hüften. «Ich habe versucht, sie in ihren Katzenkorb zu kriegen, und da ist sie hier hereingeschossen.»

Nick streckte die Hand aus und kraulte Belle mit dem Fingerrücken unter dem Kinn. «Sie will einfach die Testamentseröffnung nicht verpassen.» Er lachte leise.

«Falls Etta ihr keinen lebenslangen Thunfisch-Vorrat vermacht hat, bezweifle ich, dass Belle das sehr interessieren dürfte.» Madison streckte die Hände aus und hob die offenbar verärgerte Belle von Cassies Schoß. «Es wird nun nicht mehr lange dauern, bis du Mama wirst, kleine Lady.» Behutsam setzte sie sie auf den Boden, aber die 
Katze schlenderte sofort zurück zu Cassie.

«Was für eine zutrauliche Katze», sagte sie.

Darla, die neben Madison erschienen war, überreichte Cassie und Nick nun jeweils eine Flasche Wasser. «Sind Sie Single, Cassie?», fragte Darla.

«Darla!», rügte Madison sie augenblicklich.


Was für eine komische Frage
. Cassie schraubte ihre Wasserflasche auf und trank ein Schlückchen daraus. Dann streckte sie eine Hand nach unten aus, um die Katze zu streicheln, die sich jetzt wieder an ihrem Bein rieb. Mr. Evans würde jeden Moment da sein …

Darla bückte sich und nahm Belle hoch. «Du wirst noch genug Zeit haben, um mit Cassie zu schmusen», sagte sie. «Lass uns lieber etwas Wasser für dich holen und vielleicht auch noch ein paar Thunfisch-Leckerli.»

Die Katze miaute empört, als Darla sie in ein anderes Zimmer brachte.

Madison lehnte sich an die Fensterbank. «Die ganze Stadt wartet gespannt auf Belles Junge. Ich wette, Sie waren noch nie auf einer Katzenbabyparty», sagte sie zu Cassie.

Cassie blickte auf den Haarreif mit den Katzenohren herab, der aus ihrer Handtasche hervorschaute. «Nein, das war ich wirklich nicht.»

«Tja, dann warten Sie mal ab, was es erst für ein Brimborium gibt, wenn diese Katze ihre Jungen geboren hat. Eigentlich müsste es dann ein richtiges Stadtfest geben, um das gebührend zu feiern.» Sie zwinkerte Cassie zu. «Und Sie als unsere neue Bürgermeisterin könnten das möglich machen.»

«Sie ist nur zur Testamentsverlesung hier», warf Nick mit 
ausdrucksloser Stimme ein.

«So ist es.» Cassie rutschte auf ihrem Platz hin und her. «Ich muss heute Abend noch zurückfliegen. Meine Firma braucht mich dringend.»

Nick stieß einen leisen Pfiff aus, obwohl er eigentlich unbeeindruckt wirkte. «Das muss ja ein echt wichtiger Job sein, wenn du sogar an den Wochenenden gebraucht wirst», gab er bissig zurück.

Cassies Nacken kribbelte vor Ungeduld. «Glauben Sie wirklich, dass Mr. Evans bald kommt?», fragte sie niemand Bestimmten.

Wie aufs Stichwort trat ein schlanker Mann mit grauem Haar und dicken Brillengläsern ein, der recht leger in Khakihosen und einem rötlich-braunen Button-down-Hemd gekleidet war. In der einen Hand hielt er eine schwarze Aktentasche, in der anderen eine große braune Papiertüte. «Sie müssen Cassie sein», sagte er und stellte die Tüte auf dem Schreibtisch ab, um ihr die Hand zu reichen. «Matt Evans.»

«Freut mich, Sie kennenzulernen, Mr. Evans.»

«Ach, nennen Sie mich doch bitte Matt. Das mit Ihrer Tante tut mir leid.»

«Danke.»

Er wandte sich Nick zu. «Wie läuft die Farm?»

«Sie brummt wie immer», antwortete Nick und schüttelte ihm die Hand.

«Das freut mich zu hören.»

Nachdem der sympathische Anwalt auch Madison begrüßt hatte, die sich entschuldigte, um etwas zu erledigen, setzte er sich an den schönen Kirschbaumschreibtisch und nahm ein Dokument aus seiner 
Aktentasche. «Ich werde Sie beide nicht lange auf die Folter spannen. Sie haben sicher den Brief bekommen, Cassie. Als Ettas letzte lebende Verwandte wurden Sie zu einer Art Übergangs-Bürgermeisterin ernannt.»

«Was das angeht …»

Matt fuhr einfach fort, er schien ihren Einwand gar nicht wahrgenommen zu haben. «Und natürlich möchten wir, dass Sie Ihre Aufgaben hier so schnell wie möglich übernehmen. Madison wird sich um alles kümmern, was Sie für Ihr Büro noch brauchen, und Darla wird Sie über die Termine am Wochenende informieren. Hank hat schon ein paar Ansprachen und Reden geschrieben, die Sie halten werden.»

Was sie für ihr Büro brauchte … Termine am Wochenende … Reden? Cassie schwirrte der Kopf. «Matt», begann sie, «bei allem gebotenen Respekt, ich kann unmöglich hier Bürgermeisterin werden. Ich wüsste ja nicht einmal, was ich in so einem Amt zu tun hätte.»

«Sie werden so viel Unterstützung bekommen, wie Sie brauchen. Darla und Madison werden Ihnen die normalen Tagesabläufe hier im Büro erklären, und Hank wird Ihre rechte Hand sein.»

«Sie meinen, der Mann da draußen mit der Schlafkrankheit soll mir zur Seite stehen?», fragte sie lauter als beabsichtigt und senkte ihre Stimme schnell wieder, damit Ettas Mitarbeiter sie nicht hörten. «Ich enttäusche Sie alle wirklich sehr ungern, aber ich habe einen ziemlich anstrengenden Vollzeitjob an der Ostküste.»

Der Anwalt schob seine Brille ein wenig tiefer auf die Nase. «Verstehe. Was arbeiten Sie denn eigentlich, Cassie?»

Cassie konnte Nicks Blick auf sich spüren. «Ich bin in der 
Werbebranche.»

Matt verschränkte seine Hände und legte sie vor sich auf den Tisch. «Könnten Sie dann nicht vielleicht auch von zu Hause aus arbeiten?»

Natürlich könnte sie das, aber Homeoffice hieß für sie normalerweise, dass sie in ihrem Apartment arbeitete, das gerade mal zwanzig Blocks nördlich von ihrem Büro lag und nicht über dreitausend Meilen weit weg.

«In drei Wochen werden wir eine Nachwahl durchführen. Danach wären Sie ruckzuck wieder daheim.» Er nahm seine Brille ab und rieb sich die Augen. «Ihrer Tante hätte es sehr viel bedeutet.»

Cassie wurde es eng ums Herz. Tante Etta war neben ihren Eltern ihre einzige Familie gewesen, und sie hatte sie im Stich gelassen. «Selbst wenn ich mir die Zeit freinehmen oder von hier aus arbeiten könnte, hätte ich hier keine Wohnung.»

«Oh doch, die haben Sie.» Matt setzte seine Brille wieder auf und öffnete seine Aktentasche, aus der er einen Schlüsselbund hervorzog, den er ihr zusammen mit einem großformatigen Kuvert überreichte. «Ihre Tante hat Ihnen die Imkerei, die Farm, das Haus, die Bienen und alles andere hinterlassen. Die entsprechende Urkunde finden Sie in diesem Umschlag.»

«Was?!», schrien Cassie und Nick wie aus einem Mund.

«Das muss ein Irrtum sein», sagte Nick, und an seinem Hals traten vor Aufregung die Adern hervor.

«Nein.» Matt hielt das Testament in die Höhe. «Hier drin steht alles schwarz auf weiß.»


Tante Etta hat mir eine Farm voller Bienen hinterlassen.
 Cassie war fassungslos. Warum hatte Etta das getan? «Und was soll ich mit 
der Farm und allem machen?», fragte sie ungläubig, als sie den Umschlag öffnete.

«Zunächst einmal gar nichts.» Matt blätterte in Tante Ettas Letztem Willen. «Etta hat eine Klausel eingefügt, nach der Sie sich zwar nicht um das Geschäft zu kümmern brauchen, sie dürfen es innerhalb der nächsten drei Wochen aber auch nicht verkaufen. Außerdem hat sie verfügt, dass Sie alle Mitarbeiter weiterbeschäftigen.»

Cassie blickte zu Nick hinüber, dessen Ausdruck wie versteinert war. Das war ganz offensichtlich nicht das, was er erwartet hatte.

«Und warum bin ich dann hier, Matt?», fragte Nick nach kurzem Schweigen.

«Gut, dass du fragst. Etta hat dir das hier hinterlassen.» Er griff in die braune Papiertüte und zog einen weißen Honigtopf aus Keramik hervor.

«Du willst dich wohl über mich lustig machen.» Nick stand auf und begann zwischen seinem Stuhl und dem Fenster hin und her zu gehen. «Sie hat mir ihre Keksdose vererbt. Und das war’s?
»

Matt blätterte zur zweiten Seite von Ettas Testament. «Sie sagt hier, du hättest ihre Erdnussbutter-Honig-Cookies geliebt, und jetzt hast du etwas, worin du sie aufbewahren kannst.»

Nick blieb stehen und schüttelte den Kopf. «Diese Verrückte hat mich reingelegt.» Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. «Ich hätte es wissen müssen.»

Cassies Blick glitt von ihm zu den Schlüsseln in ihrer Hand. Womit hatte ihre Tante ihn reingelegt? Hatte er geglaubt, sie würde ihm die Farm hinterlassen? «Hör mal, Nick …»

Er ging zu ihr und beugte sich so weit zu ihr herab, dass sein 
frischer, würziger Duft sie in der Nase kitzelte. «Keine Sorge, mich kannst du ruhig von der Gehaltsliste streichen, Chefin. Ich kündige.»

Er stürmte hinaus, und Cassie drehte sich erschrocken um, um ihm hinterherzuschauen. Was war hier gerade passiert?

Plötzlich kam Belle durch den Raum gelaufen und sprang ihr wieder auf den Schoß. Dann kam Darla mit einem rosa Katzenkorb in der Hand hereingerauscht und schaute lächelnd auf Belle herab, die ihr offenbar mal wieder entwischt war.

«Hier ist Belles Tragekorb. Ich habe ein paar Leckerli für die Heimfahrt hineingelegt», sagte sie zu Cassie.

«Was für eine Heimfahrt?»

«Na, nach Hause zur Farm. Belle wohnt immer noch dort, und Nick hat sich bislang um sie gekümmert. Meistens bringt Madison sie heim, aber sie hat noch einiges zu erledigen und kommt heute nicht mehr zurück.» Dann senkte sie ihre Stimme. «Und Belles andere Mitfahrgelegenheit schien es gerade ziemlich eilig zu haben, von hier wegzukommen. Es macht Ihnen doch nichts aus, sie mit nach Hause zu nehmen?», fragte sie vorsichtig. Anscheinend hatte sie die Neuigkeiten aus dem anderen Zimmer schon gehört.

Cassie saß wie betäubt da. Würde sie wirklich zu der Farm hinausfahren? Zu der Farm, die jetzt ihr gehörte. Bei dem Gedanken drehte sich ihr der Magen um.

«Und du sei lieb zu deiner neuen Mami.» Darla streichelte die Katze, die sich auf Cassies Schoß zusammengerollt hatte. «Haben Sie gesagt, Sie sind Single?»

Cassie ignorierte Darlas merkwürdige Frage zum zweiten Mal und starrte die flauschige Katze an. Noch immer fassungslos, hob sie das Schlüsselbund hoch.

Wie konnte es sein, dass sie in weniger als dreißig Minuten zur Bürgermeisterin einer Kleinstadt geworden war, in der sie nicht bleiben wollte, zur Besitzerin einer Farm und Imkerei ohne jemanden, der sie führte, und zur neuen Mami einer trächtigen Katze, die jeden Moment Junge bekommen würde?

Und das alles würde ihr ganz und gar nicht helfen, rechtzeitig zurück nach Manhattan zu kommen, um ihre Beförderung zu retten!





Kapitel Vier
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Cassie saß auf dem Beifahrersitz von Hanks schwarzem Ford-Transporter und sagte kein Wort. Klassische Countrymusik plärrte aus dem Radio, und Mr. Schlafmütze war nun hellwach und trommelte auf seinem abgenutzten Lederlenkrad im Rhythmus der Musik von Waylon Jennings oder Willie Nelson. Wer es genau war, wusste Cassie nicht.

Auf der ganzen Fahrt aus der Stadt nach Honey Hill hinauf blieb Hank ebenso wortkarg, wie sie ihn schon im Bürgermeisterbüro erlebt hatte. Cassie senkte den Blick auf die braune Tüte auf ihrem Schoß. Darin befand sich Tante Ettas Keksdose, die Nick zurückgelassen hatte, als er aus dem Büro gestürmt war. Matt hatte vorgeschlagen, sie solle sie zur Farm mitnehmen.

Konnte sie es Nick wirklich verübeln, dass er so wütend davongerannt war? Es war ziemlich offensichtlich, dass er mehr von ihrer Tante erwartet hatte. Die Frage war nur, was? Hatte sie ihm das Farmhaus versprochen oder die Imkerei?

Aber wie konnte er einfach so kündigen? Wo war seine Loyalität Tante Etta gegenüber?

Von dem Schotterweg, auf den sie abgebogen waren, spritzten Steinchen hoch und schlugen gegen die Unterseite von Hanks Truck. Durch das Beifahrerfenster betrachtete Cassie die üppig grüne Landschaft um sie herum. Sie hatte ganz vergessen, wie weit entfernt vom Ortszentrum ihre Tante gewohnt hatte.

Neben der Bienenzucht und Honigproduktion gab es mehrere Obst- und Gemüsefarmen sowie Milchbauern in Honey Springs. Vor langer Zeit hatte ihre Tante mit zahlreichen Nachbarn und deren Produkten einen festen Marktstand eingerichtet, der in der Gegend sehr beliebt und das ganze Jahr über gut besucht gewesen war.

Cassie musste unwillkürlich lächeln. An diesem Stand hatte sie ihren ersten Teilzeitjob gehabt. Ihre Tante hatte ihr unter der Hand dreißig Dollar am Tag gezahlt, wenn sie sich an den Wochenenden vormittags darum kümmerte, was Cassie vor allem deshalb gern getan hatte, weil sie dann nachmittags freihatte und tun und lassen konnte, was sie wollte. Außerdem war sie so abends garantiert zu Hause gewesen, um nach dem Essen auf Tante Ettas Besitz herumzubummeln und zufällige Begegnungen mit Nick zu planen.

Sie runzelte die Stirn. Und wenn Nick sich nun ganz sicher auf irgendwas verlassen hatte, vielleicht sogar dringend brauchte, wovon er angenommen hatte, ihre Tante würde es ihm hinterlassen?

Hank bog in die Einfahrt ein, und Cassie hielt den Atem an. Vor ihr erhob sich das zweistöckige weißgetünchte Haus mit den gelben Fenster- und Türrahmen. Die große rote Scheune befand sich nur einige Meter hinter dem Wohnhaus.

«Froh, wieder daheim zu sein?», fragte Hank, als er den Wagen in den Park-Modus schaltete und den Motor abstellte.

Hank hatte gesprochen!
 Auch wenn er da etwas falsch verstanden 
hatte, denn hier war sie keineswegs daheim. «Es ist fast so, als wäre die Zeit stehengeblieben», gab sie dennoch zu, als sie die Beifahrertür öffnete und ausstieg. Sie hängte sich ihre Hand- und ihre Reisetasche über die Schulter und nahm den Katzenreisekorb vom Rücksitz. «Vielen Dank, dass Sie mich hergefahren haben, Hank.»

«Kein Problem. Warten Sie, ich helfe Ihnen mit Ihren Sachen.» Er stieg aus und zog seine ausgebeulte Hose hoch, während er zu ihr herumkam. Nachdem er den Katzenkorb und den Honigtopf auf der Veranda abgestellt hatte, sagte er: «Ich hole Sie heute Abend um sieben wieder ab.»

«Klar», erwiderte sie, ohne zu begreifen, was er gerade gesagt hatte. Moment … Was
? «Was ist denn heute Abend?»

Hank grinste, sagte aber nichts, sondern öffnete seine Jacke, zog ein zusammengerolltes Blatt Papier heraus und reichte es ihr. «Das ist Ihre Rede. Tut mir leid, dass sie noch etwas feucht ist. Ich hab heute Morgen ein bisschen Kaffee darauf verschüttet. Bis nachher also.»

Cassie stand in der Einfahrt und sah ihm nach. Warum beschlich sie langsam der Verdacht, dass Matt Evans und die Leute in Ettas Büro sich seit Tagen auf ihre Ankunft vorbereitet hatten? Kopfschüttelnd ging sie auf das Haus zu und schob die durchweichte Rede in die braune Papiertüte mit dem Honigtopf. Sie würde sie sich später ansehen.

Ihre Absätze klickten auf den Holzdielen, als sie die Veranda abschritt, die das gesamte Haus umgab. Sie war in typischem Landhausstil gehalten und sah mit den drei weißen Adirondack-Stühlen und der alten gelben Hollywoodschaukel, in der sie als Teenager so gerne hin und her geschwungen war, sehr einladend aus.

Welch ein herrlicher Platz für einen kühlen Drink an einem warmen Sommertag! Oder eigentlich an jedem Tag, denn das Wetter in diesem Teil Kaliforniens war das ganze Jahr über nahezu perfekt.

Als sie ihre Runde beendet hatte, fischte sie den Schlüssel aus ihrer Handtasche, steckte ihn ins Schloss und öffnete die Tür. Und dann stockte ihr der Atem, als sie die Eingangshalle betrat und von Erinnerungen überwältigt wurde.

Als Erstes nahm sie den vertrauten Duft von Honig und frischen Blumen wahr. Sie ging weiter zum Wohnzimmer, das mit einem großen beigefarbenen Sofa, einem dazu passenden Lehnsessel und einem hölzernen Schaukelstuhl mit burgunderroten Kissen eingerichtet war. Ganz automatisch legte sie eine Hand auf die Rücklehne des Schaukelstuhls.

Sie hatte diesen Stuhl immer sofort in Beschlag genommen, wenn ihre Mutter, ihre Tante und sie sich im Wohnzimmer gemeinsam einen Freitagabend-Film angeschaut hatten, meistens mit großen Schalen von in Butter geschwenktem Popcorn auf dem Tisch. «Es ist alles noch genau so, wie ich es in Erinnerung hatte», sagte sie leise und versetzte dem Schaukelstuhl einen kleinen Stoß.

Dann ging sie zu dem steinernen Kamin hinüber, um sich die gerahmten Fotografien anzusehen, die den langen Kaminsims schmückten. Ihr Herz zog sich zusammen, als ihr Blick auf eine Aufnahme von ihrer Tante, ihrer Mutter und ihr selbst zusammen mit Nicks Vater fiel, der als Biene verkleidet war und dazu eine Weihnachtsmannmütze trug. Das Foto war bei der alljährlichen Weihnachtsfeier ihrer Tante aufgenommen worden, die immer draußen in der Scheune stattgefunden hatte.

Cassie lachte, als sie sah, wie breit sie alle grinsten und wie sie die 
Arme umeinander gelegt hatten. Das war ein lustiger Abend gewesen. Kurz nachdem sie dieses Foto gemacht hatten, hatte sie den nichtsahnenden Nick unter den Mistelzweig gelockt. Er hatte keine Einwände erhoben, und so hatten sie sich in jener Nacht zwischen funkelnden Weihnachtslichtern zum ersten Mal geküsst.

Cassie legte das gerahmte Bild beiseite. Vielleicht würde sie es mit nach New York nehmen.

Nun wanderte ihr Blick zu dem letzten gerahmten Foto auf dem Sims, einem Schnappschuss von ihrer Tante und Nick. Unwillkürlich nahm sie auch dieses Bild in die Hand und starrte die beiden an, wie sie dort piekfein gekleidet an einem runden Tisch saßen, der sehr geschmackvoll mit schwarzem Leinen und einem imposanten rot-weißen Blumenschmuck gedeckt war.

Waren sie da auf einer Hochzeit? Cassie schlug erschrocken eine Hand vor ihren Mund. Ach du liebe Güte. War das etwa Nicks Hochzeit?
 Sie hatte überhaupt nicht daran gedacht, dass er verheiratet sein könnte. Er sah jedenfalls sehr attraktiv aus, so glattrasiert, in seinem schicken Anzug und mit der eleganten blauen Krawatte. Den Arm hatte er um ihre Tante gelegt, und beide lächelten in die Kamera.

Ein schrilles Miauen unterbrach Cassies Überlegungen. Schnell legte sie das Bild beiseite und lief wieder auf die Veranda hinaus. «Tut mir leid, meine Kleine! Wie konnte ich nur?» Sie bückte sich, um das metallene Gitter an dem rosa Katzenkorb zu öffnen. Sie hatte dieses lebende, atmende Geschöpf, für dessen Überleben sie jetzt die Verantwortung trug, doch tatsächlich vergessen! «Du bist wieder zu Hause.»

Die Katze stieg aus dem Korb und stieß ihren Kopf gegen Cassies 
Knie, bevor sie mit hoch erhobenem Schwanz ins Haus stolzierte.


Jetzt hat sie es mir aber gezeigt.
 Lachend griff Cassie nach der Tüte mit dem Honigtopf, bevor sie Belle nach drinnen folgte. Die arme trächtige Katze war wahrscheinlich schnurstracks zu ihrem Fressnapf gelaufen. Belle fraß schließlich für zwei … oder drei … vielleicht sogar vier. Wie viele Junge bekamen Katzen eigentlich?

Cassie folgte ihr durch die mit wabenförmigen Spiegeln geschmückte Diele in die Küche.

«Wow! Ich hatte doch tatsächlich vergessen, was für ein schöner Raum das hier ist», sagte Cassie, als sie sich in der Küche umsah, die einst ihr Lieblingsort im ganzen Haus gewesen war. Auch ihre Tante hatte sich am liebsten in der Küche aufgehalten. Manchmal waren Ettas Gäste gar nicht erst daran vorbeigekommen, weil sie sie kurzerhand auf einem Barhocker an der großzügigen Kücheninsel platziert und ihnen dort irgendein köstliches mit Honig gesüßtes Getränk serviert hatte, das sie gerade dahatte – und natürlich hatte sie immer noch einen Teller selbstgebackener Kekse dazugestellt.

Cassie ging an der Essecke vorbei und bewunderte all den hübschen Schnickschnack dort. Ihr Blick fiel auf eine Reihe kleiner Honiggläser im Regal. Sie hatte nicht übertrieben, als sie Lloyd erzählt hatte, dass ihre Tante ihr jeden Morgen einen Löffel davon gegeben hatte, für einen guten Start in den Tag.

Liebevoll strich sie mit der Hand über das alte Holz der Kücheninsel. Hier hatte ihre Tante ihr beigebracht, ihre berühmten Erdnussbutter-Honig-Cookies zu backen.

Und die waren wirklich köstlich! Wann hatte sie eigentlich ihre Vorliebe für Honig verloren – und warum? Vermutlich lag es daran, dass ihre Mutter ihn nach dem Bruch mit Tante Etta aus dem Haus 
verbannt hatte. Einige Menschen waren nun mal nachtragend, und ihre Mutter und ihre Tante hatten beide gewusst, wie man einen Groll aufrechterhielt.

Cassie war nicht die Einzige, die die Erdnussbutter-Honig-Cookies geliebt hatte. Sie stellte die Papiertüte auf die Arbeitsfläche und nahm den Honigtopf heraus. Vielleicht würde Nick es sich ja noch anders überlegen und den Keramiktopf doch als Keksdose haben wollen.

Sie biss sich auf die Lippe. Aufgrund seiner Reaktion bezweifelte sie das.

Ihr Blick glitt zu Belle, die zu ihrer Wasserschüssel hinübergelaufen war und mit ihrer kleinen Zunge das Wasser aufschleckte. Irgendwann würde Cassie sich mit den Konsequenzen auseinandersetzen müssen, die dieser Morgen für sie hatte, doch im Moment machte es ihr einfach Spaß, in den Erinnerungen zu schwelgen, die dieses Haus in sich trug. «Ich werde mich mal umsehen, Kleines. Ruf mich, wenn du etwas brauchst», sagte sie zu Belle.

Sie musste schmunzeln, als sie die Treppe zum ersten Stock hinaufstieg. Das Letzte, was sie vom heutigen Tag erwartet hatte, war, dass sie das Dienstmädchen für eine Katze spielen würde. Und genauso wenig hätte sie sich vorstellen können, durch ein Haus aus ihrer Vergangenheit zu laufen, das nun ihr gehörte.

Im Inneren hatte das Haus noch den gleichen rustikalen Schick wie vor all den Jahren, nur waren dort inzwischen noch mehr Bienen-Memorabilien verteilt. Es gab unzählige Keramikfigürchen, Kissen und anderen Klimbim, das ganze Haus war ein einziger riesiger Bienenstock. Cassie schüttelte den Kopf über das große gerahmte Bild 
einer Biene in einer hellrosa Blüte, das sie oben gegenüber der Treppe begrüßte. Es erinnerte sie an die Biene an der Blume, die sie heute Morgen vor dem Pavillon im Park gesehen hatte.

Tante Etta war der vermutlich größte Fan der Honigbiene gewesen.

Cassie fühlte ihre Brust enger werden, als sie das Schlafzimmer ihrer verstorbenen Tante betrat. Vor ihr stand ein Doppelbett mit einer hübschen rosa-gelb gemusterten Tagesdecke. In dem Raum gab es außerdem einen Frisiertisch, einen Stuhl und einen bodentiefen Spiegel.

Früher war auch dieses Zimmer einer ihrer Lieblingsorte im Haus gewesen. Oft waren sie abends in Tante Ettas Zimmer zusammengekommen, wo ihre Mutter, die dann ihr silbernes Metallköfferchen mit allen möglichen Schminkutensilien mitbrachte, Etta einen neuen Look zu verpassen versuchte.

Cassie strich sich mit dem Finger über die Lippen. Ihre Mutter hatte auch ihr Gesicht oft zum Üben benutzt, weil sie, wie sie sagte, ein neues Modell zum Experimentieren brauchte, um irgendwann zertifizierte Visagistin zu werden. Ihr größter Traum war es, an Filmsets zu arbeiten.

Dies war einer der vielen Gründe gewesen, aus denen ihre Mutter und ihre Tante so oft aneinandergeraten waren. Tante Etta wollte, dass ihre Mutter sich für einen bodenständigeren Beruf entschied, den sie realistischerweise auch in Honey Springs ausüben könnte, anstatt Luftschlösser zu bauen.

Und obwohl Cassies Mom nie einen Fuß auf ein Filmset setzte, nahm sie, sobald sie zurück in New York waren, an einem staatlich anerkannten Make-up-Artist-Kurs teil und ergatterte kurz darauf eine 
Stelle als Maskenbildnerin für Broadway-Stars.

Cassie war stolz auf ihre Mom, doch sie wünschte, sie und ihre Tante hätten schon vor Jahren das Kriegsbeil begraben.

Sie ging durch das geräumige Zimmer zu der großen Balkontür, die zur Terrasse im ersten Stock hinausführte, und öffnete sie weit. Frische, kühle Luft rauschte an ihr vorbei, während sie in ehrfürchtigem Schweigen die grünen Hügel und die schöne Landschaft um sie herum betrachtete.

Sie hätte einfach niemals so viel Zeit vergehen lassen dürfen. Die Schwestern hatten sich zerstritten, aber nicht sie und Tante Etta.

Ich hätte längst einmal herkommen sollen.

Sie stützte die Arme auf das Geländer, beugte sich vor und atmete tief ein. «Aber jetzt bin ich hier», sagte sie.

Auch wenn sie nicht sicher war, für wie lange. Matt hatte gesagt, sie bräuchten drei Wochen, um eine Nachwahl vorzubereiten.

Und würde sich Lorraine überhaupt darauf einlassen, wenn sie ihr vorschlüge, von Honey Springs aus zu arbeiten? Cassie lachte sarkastisch. Vielleicht schickt sie mir dann ja Lloyd her.


Ihr Blick wanderte zu dem Teich hinter der Scheune, und sie spürte, wie ihr Hitze in die Wangen stieg.

Sie hatte damals nur eine einzige Woche auf der Farm gebraucht, um herauszufinden, dass der Sohn des Chefimkers ihrer Tante ziemlich oft mit seinem Paddelboot auf dem Teich dort draußen unterwegs war.

Sie ließ ihre Arme über die Brüstung baumeln. Und dann war sie ziemlich entzückt gewesen, Nick auch in zweien ihrer Kurse an der Highschool zu sehen. Die Überraschung hatte auf wundersame Weise jegliches Heimweh nach ihrem Leben in Manhattan ausgelöscht.

Nach ihrem ersten Kuss unter dem Mistelzweig hatten sie begonnen, sich zu treffen, und sie hatte alles versucht, um mit ihm zusammenzubleiben. Als ihre Mom ihr gesagt hatte, dass sie nach New York zurückziehen würden, hatte sie vehement protestiert. Als das nichts nützte, flehte sie ihre Mutter an, bei ihrer Tante bleiben zu dürfen. Sie wollte Nick, ihren ersten richtigen Freund, auf keinen Fall verlassen.

Da alle ihre Bitten auf taube Ohren stießen, dachte sie sich dann etwas anderes aus – nämlich ein Sommerpraktikum in New York City. Natürlich würden sie und Nick erst einmal vier Monate getrennt sein, doch dann könnte er den Sommer bei ihr in New York verbringen. In ihrem Abschlussjahr müssten sie eine Fernbeziehung führen, aber dann könnten sie sich an denselben Colleges bewerben und sich für eins entscheiden, das sie beide annahm.

Es könnte funktionieren, hatte sie damals gedacht.

Jetzt verdrehte sie die Augen und trat von der Balkonbrüstung zurück. Das hätte nie im Leben funktioniert. Wahrscheinlich war es das Beste gewesen, dass Nick das schon damals erkannt hatte – für ihn und auch für sie.

Trotzdem hatte es ihr das Herz gebrochen, dass er ihren Vorschlag abgelehnt hatte.

Plötzlich sah sie aus dem Augenwinkel jemanden in die Scheune gehen.

Nick!

Wollte er den Arbeitstag doch noch zu Ende bringen? Es wäre schön, wenn sie nicht nach einem Ersatz für ihn suchen müsste, während sie hier war, egal wie lange das sein mochte. Vielleicht würde er es sich ja noch anders überlegen und doch nicht kündigen.

Sie straffte die Schultern und strich ihre Anzugjacke glatt. «Oder vielleicht muss ich ihn überzeugen.»


•



Nick streifte seine Arbeitshandschuhe ab und schmiss sie quer durch die Scheune. Dann holte er tief Luft und zählte bis zehn. Als das nicht half, zog er sein Flanellhemd aus, ließ sich in T-Shirt und Jeans auf alle viere herab und begann, Liegestütze zu machen.

Er machte weiter und weiter, und mit jedem Liegestütz ließ er einen Teil seines Frusts heraus.

Wie konnte es sein, dass seine Welt heute Morgen, als er aufgewacht war, noch voller Möglichkeiten gewesen war und er geglaubt hatte, er würde heute Abend als Besitzer dieser großen, schönen Farm zu Bett gehen?

Und jetzt hatte er nicht einmal mehr einen Job.

Seine Bewegungen wurden schneller. Körperliche Anstrengung half ihm immer, den Kopf frei zu bekommen, sie schaffte eine gewisse Distanz zwischen ihm und dem aktuellen Problem.

Und er hatte definitiv ein Problem.

Ein ein Meter fünfundsechzig großes Problem, das in den schicken High Heels wahrscheinlich sogar einen Meter fünfundsiebzig erreichte.

Er verdoppelte seine Geschwindigkeit, und der Schweiß rann ihm über das Gesicht. Er war erschüttert gewesen, als Matt offengelegt hatte, dass Cassie die Farm und das Geschäft erben würde. Alles, was Nick sich je gewünscht hatte, gehörte nun dieser Frau, von der er gedacht hätte, dass er sie nie wiedersehen würde.

Vor einem Jahr hatte Etta ihn eines Morgens in aller Frühe mit 
einer heißen Tasse Kaffee und einem Teller ihrer berühmten mit Honig beträufelten Bananen-Muffins in der Scheune überrascht.

Sie waren zusammen zu ihrem üblichen Platz gegangen, dem weißen Zaun, der den Rasen hinter dem Haus von den Feldern trennte. Es war der perfekte Ort, um den Sonnenaufgang über Honey Hill zu beobachten. Dort hatte Etta ihm anvertraut, wie stolz sie auf ihn und die gute Arbeit war, die er leistete. Während sie zu dem rosafarbenen Himmel aufblickten, hatte sie hinzugefügt, dass sie wusste, dass die Farm in seinen fähigen Händen gut aufgehoben wäre, wenn ihr etwas zustoßen sollte.

Nicks Kehle wurde eng. Was für ein besonderer Moment das für ihn gewesen war! Er dachte an das Vertrauen, das Etta all die Jahre in ihn gesetzt hatte. Da er nur bei seinem Vater aufgewachsen war, ohne zu wissen, wer seine Mutter war, plagte ihn oft das Gefühl, nicht gut genug zu sein, doch Etta schien immer einen Weg zu finden, ihm solche Gedanken auszutreiben und ihn glauben zu machen, er könnte vielleicht eines Tages eine erfolgreiche Imkerei besitzen.

Etta war die einzige echte Mutterfigur in seinem Leben gewesen. Es verging kein Tag, an dem er nicht ihre resolute Stimme in seinem Kopf vernahm, die ihm Ratschläge erteilte, ob er sie nun hören wollte oder nicht.

Und so hatte er sich nicht nur darum gekümmert, dass die Honigproduktion reibungslos lief, sondern auch eine Generalüberholung der gesamten Ausrüstung geplant. Abgesehen davon hatte er etliche neue Bienenstöcke kaufen wollen, um die Produktion zu steigern. Er hatte sich sogar für einen Online-Marketing-Kurs angemeldet, um sich dort ein paar neue Tipps für die Vermarktung des Honigs im Sommer zu holen.

Hatte Etta etwa schon die ganze Zeit vorgehabt, alles Cassie zu hinterlassen? Und wenn ja, warum hatte sie dann angedeutet, dass die Farm eines Tages ihm gehören würde? «Warum hast du das getan, Etta?», knurrte er verbittert und nahm seine Liegestütze wieder auf.

«Das frage ich mich auch.»

Er hielt mitten in der Bewegung inne, und als er aufblickte, sah er Cassie in der Scheune stehen, die Hände in die Hüften gestemmt. Er stand auf, ging zu seiner Werkbank hinüber und griff nach einem alten Lappen, um sich den Schweiß aus dem Gesicht zu wischen. «Pass auf, wo du hintrittst. Nicht dass du wieder irgendwo mit deinem Absatz hängenbleibst», sagte er warnend.

«Klar.» Cassie setzte sich auf einen Heuballen und legte die Knöchel übereinander. «Auf der Farm sieht alles noch genauso aus wie damals, als ich sie verlassen habe.»

Nick biss sich auf die Zunge, um nicht zu sagen: Genau. Du hast sie verlassen
.

Okay, vielleicht hatte sie keine Wahl gehabt, als sie sechzehn war, aber als Erwachsene hätte sie sicher ab und zu herkommen können. Wo hatte sie die ganze Zeit gesteckt? Er lehnte sich über die Werkbank und griff nach seiner schwarzen Thermoskanne. Bevor er sprach, trank er einen Schluck kaltes Wasser, um sich zu beruhigen. «Was für ein interessanter Morgen, nicht wahr?»

«Das kann man wohl sagen.»

Sie hob das Kinn, und ihre Blicke trafen sich. Wenn diese hübschen grünen Augen unter den langen Wimpern sein Herz nur nicht so zum Rasen brächten … Er trank noch einen weiteren Schluck Wasser und kratzte sich an der Brust.

Blödsinn, dachte er. Es waren die Liegestütze und nicht ihre 
Augen, die sein Herz schneller schlagen ließen.

«Hör zu, Nick. Ich versuche wirklich immer noch, das alles irgendwie zu verarbeiten. Ich bin ebenso schockiert wie du.»

Ha, dachte er spöttisch, denn das bezweifelte er doch sehr. «Du wusstest also nicht, dass deine Tante vorhatte, dir ihren gesamten Besitz zu vererben?»

«Nein.» Wenn sie ihren Kopf noch heftiger schüttelte, riskierte sie, dass er abflog. «Ich habe die Einladung zur Testamentseröffnung erst diese Woche erhalten. Und eigentlich bin ich sowieso nur hergekommen, um diese lächerliche Geschichte mit dem Bürgermeisteramt zu klären. Jetzt müsste ich längst wieder zum Flughafen unterwegs sein.»


Richtig. Um in dein Leben zurückzukehren
. «Wann hast du das letzte Mal mit deiner Tante gesprochen?»

«Vor vier Jahren.» Sie schaute zur Seite und ließ einen langen Moment verstreichen, bevor sie leise hinzufügte: «Ich habe seit dem Tod meiner Mutter nicht mehr mit ihr gesprochen.»

Oh, Mann. Nick fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. Wie hatte er vergessen können, dass auch ihre Mutter nicht mehr lebte? «Ich habe davon gehört.»

«Ja?», fragte sie.

«Etta hat es mir erzählt.»

«Ja, natürlich.» Cassie legte die Hände auf ihre Oberschenkel. «Ihr zwei habt euch wohl sehr nahegestanden.»

Seine Brust verkrampfte sich. War es so? Das hatte er gedacht, doch heute hatte er erfahren müssen, dass die einzige Person, von der er geglaubt hatte, sie würde ihm wirklich etwas zutrauen, es eigentlich nicht getan hatte. Oder jedenfalls nicht genug, um ihm ihre 
Farm und deren Zukunft zu überlassen.

Er lehnte sich mit dem Rücken an die Werkbank. Cassie ließ es sich vielleicht nicht anmerken, aber der heutige Tag hatte sicher auch in ihr schmerzhafte Erinnerungen wachgerufen. «Dass du deine Mutter verloren hast, tut mir wirklich leid», sagte er.

Cassies Mutter hatte damals anscheinend nicht viel von ihm gehalten, denn sie hatte Cassie immer heimgeschickt, wenn sie sie irgendwo zusammen sah. Wahrscheinlich wollte sie nicht, dass ihre sechzehnjährige Tochter sich mit einem Farmarbeiter abgab. «Sie ist tatsächlich Maskenbildnerin geworden, oder?»

«Ja, das ist sie. Eine Zeitlang lief es ziemlich gut für sie am Broadway.» Cassie lächelte ihn an, und für den Bruchteil einer Sekunde sah er wieder das junge Mädchen vor sich, in das er einst so rettungslos verliebt gewesen war.

Aber nur für einen kurzen Moment.

Sie stand auf, stellte sich vor ihn und stemmte wieder ihre Hände in die Hüften. «Du kannst nicht kündigen, Nick. Als Bürgermeisterin verbiete ich es dir.»

«Das kannst du nicht», sagte er ziemlich amüsiert. «Du bist Bürgermeisterin, keine Königin.»

«Nein, ehrlich, Nick, du kannst nicht gehen. Ich meine, wie soll ich das hier hinkriegen? Ich habe keinen blassen Schimmer, wie man Bienen extrahiert.»

Er grinste über ihren kleinen technischen Fehler. «Eigentlich ist es der Honig, der extrahiert wird.»

«Siehst du! Ich habe wirklich keine Ahnung. Was soll ich mit einer Imkerei und Bienenstöcken?» Sie hob die Hände. «Ich habe einen wirklich guten Job in der Werbebranche, ich mache Karriere, Nick – 
in New York.»

«Darauf hast du bereits hingewiesen», sagte er ausdruckslos und zog die Schultern hoch. «Des Öfteren.»

Cassie verschränkte ihre Arme vor der Brust und begann auf und ab zu gehen. «Und wie kommt es dann, dass ich jetzt eine Farm, viertausend Honigbienen und eine Katze
 habe? Was hat sich meine Tante nur dabei gedacht?»

Es waren ein paar mehr als viertausend Bienen, aber Nick beschloss, diese Tatsache erst mal für sich zu behalten und sie weiterreden zu lassen. «Sie hat eindeutig nicht nachgedacht.» Cassie erhob die Stimme, sodass sie die ganze Scheune erfüllte. «Ich hatte noch nie im Leben ein Haustier, Nick. Ich kann nicht die Verantwortung für etwas übernehmen, dessen Leben von mir abhängt.» Sie blies eine Haarsträhne aus dem Weg, die ihr während ihrer Tirade ins Gesicht gefallen war. «Ich schaffe es ja nicht mal, in meiner Wohnung eine Pflanze am Leben zu erhalten.» Sie schwenkte die Hand in der Luft und zeigte in Richtung Haus. «Die arme Katze da drinnen hat null Überlebenschancen bei mir.»

Sie stöckelte zur anderen Seite der Scheune hinüber, drehte sich auf dem Absatz um und kam zurück. Dann wiederholte sie das Ganze noch einmal.

Nicks Mund verzog sich zu einem Lächeln. Oh, wow
. Da war es wieder, das dramatische und ein bisschen verrückte Mädchen, an das er sich erinnerte.

Jepp. Willkommen zurück
.

Die Anspannung in seinen Schultern löste sich. «Ich denke, Belle wird es gutgehen bei dir. Du musst nur dafür sorgen, dass sie genügend Futter und Wasser bekommt und ihr Katzenklo sauber ist. 
Den Rest wird sie schon selbst erledigen.»

«Klar.» Sie ließ sich wieder neben ihm auf den Heuballen plumpsen und vergrub das Gesicht in ihren Händen. «Warum passiert mir das?»

Okay, Etta hatte ihre Pläne durchkreuzt, ihre genauso wie seine, aber es war ja nicht so, dass Cassie ein heruntergekommenes Bauernhäuschen und ein erfolgloses Unternehmen geerbt hatte. Das Haus war in bester Ordnung, und das Geschäft lief gut.

Und das war zu einem großen Teil sein Verdienst. Aber es half wohl kaum, dass er ihr heute Morgen vor Wut fast ins Gesicht gesprungen war und Schlag auf Fall gekündigt hatte.

Das war gemein von ihm gewesen, und er musste sich jetzt eingestehen, dass sein Stolz und sein Zorn mit ihm durchgegangen waren. Aber er konnte hier einfach nicht in dem Wissen arbeiten, dass die Farm nicht ihm gehörte. Und er brauchte auch nicht ein, zwei Tage Zeit, um darüber nachzudenken. «Ich weiß, dass das alles ziemlich überwältigend ist, aber du hast hier großartige Mitarbeiter, Cassie. Es wird schon klappen.»

Sie wandte sich zu ihm um. «Willst du wirklich kündigen?»

Er blinzelte. «Tut mir leid, Cassie», war alles, was er sagen konnte.

«Und was wirst du dann tun?»

Gute Frage. Das würde er sich erst mal in Ruhe überlegen müssen. Natürlich könnte er sich leicht einen anderen Job auf einer benachbarten Farm suchen, und vielleicht würde er genau das tun, während er über seine nächsten Schritte nachdachte. In dieser Gegend standen viele Hektar Land zum Verkauf, und Milchviehhaltung war eine relativ sichere Option.

Er blickte quer durch die Scheune zu der Tür, die zu seinem 
persönlichen Arbeitsbereich führte. Niemand außer ihm ging dort hinein. Konnte er wirklich etwas machen, was nichts mit der Produktion von Honig zu tun hatte?

Bis heute hatte er niemals auch nur darüber nachgedacht, dass er etwas anderes als ein Imker sein könnte, aber aus Gründen, die er nicht verstand, hatte Etta seine normale Welt ins Wanken gebracht.

Nun musste er sie wieder stabilisieren und fest zu seiner Entscheidung stehen.

Cassie stand auf und klopfte sich das Heu von der Hose. Sie sah erschöpft aus und hatte sicherlich auch Hunger.

«Möchtest du etwas essen oder trinken?», fragte er. «Der Kühlschrank ist gut gefüllt.»

Cassie fiel fast die Kinnlade herunter.

Was hatte er denn gesagt? Nick zog eine Augenbraue hoch. «Alles in Ordnung mit dir?»

«Wohnst du etwa hier?»

«Im Farmhaus? Nein.» Er rieb sich mit dem Handrücken über das Kinn. Eigentlich konnte er genauso gut gleich zugeben, dass sie Nachbarn waren. Sie würde es sowieso bald herausfinden. «Ich wohne in der Blockhütte am Teich.»

«Wirklich? Ich wusste gar nicht, dass es dort so etwas gibt.»

«Es gab die Hütte auch noch nicht, als du das letzte Mal hier warst. Mein Vater und ich haben sie vor acht Jahren gebaut.»

«Oh.»

Etta war es gewesen, die ihm vorgeschlagen hatte, sich dort niederzulassen, weil sie wusste, wie sehr er diesen Ort liebte. Es war sehr großzügig von ihr gewesen. Aber es war auch sehr praktisch für sie, dass ihr Chefbienenzüchter direkt auf dem Gelände wohnte, als 
sie Bürgermeisterin wurde.

Er warf einen Blick zu Cassie hinüber, die Katzenhaare von ihrem Anzug pflückte. Wenn er hier kündigte, bedeutete das vermutlich auch, dass er sich eine neue Bleibe suchen musste. Vielleicht könnte er eine Einzimmerwohnung in der Stadt mieten. Schlimmstenfalls könnte er vorübergehend bei seinem Vater einziehen oder bei Maddie auf der Couch schlafen. Beide wohnten im Stadtzentrum.

Sie verließen die Scheune und machten sich auf den Weg zum Haus. «Madison kümmert sich um die Instandhaltung des Hauses und die Buchhaltung der Farm. Ihr Büro befindet sich in einem der freien Zimmer im Obergeschoss, aber du wirst kaum etwas von ihrer Anwesenheit bemerken. Mit der Arbeit hier und im Rathaus arbeitet sie sicher doppelt so viel wie alle anderen. Sie ist sehr fleißig, du wirst sie sicher mögen.»

Ihm graute vor der Standpauke, die seine temperamentvolle Cousine ihm halten würde, wenn sie erfuhr, dass er gekündigt hatte, aber es war seine Entscheidung.

«Bestimmt», sagte Cassie, als sie den Kiesweg zur Veranda entlanggingen. Plötzlich blieb sie stehen. «Madison wird mich doch hoffentlich nicht auch im Stich lassen?»

«Nein, keine Sorge, sie braucht beide Jobs.» Sie gingen weiter. «Im Kühlschrank müsste noch etwas Lasagne stehen. Maddie kocht manchmal ganz gerne für die Arbeiter. Gestern hat sie ein großes Blech Lasagne mitgebracht.»

«Wie viele Leute arbeiten denn hier?», fragte Cassie und blickte an ihm vorbei in Richtung der Felder.

«Außer mir noch drei Vollzeitkräfte und eine Handvoll Aushilfen, größtenteils Highschool-Schüler.» Apropos Highschool-Schüler – die 
meisten von ihnen würde er heute Abend sehen, da er auch ihr Basketballcoach war.

Er griff nach dem Telefon in seiner Gesäßtasche, um nachzuschauen, wie spät es war. Das Honey Springs Hornets Highschool-Basketballteam trug heute Abend sein alljährliches Benefizspiel aus, bei dem die Spieler gegen ihre Väter antraten. Da er selbst mitspielte, weil einer der Jungs keinen Vater hatte, musste er heute etwas früher gehen, um vor dem Spiel noch ein paar Trainingsbälle zu werfen. «Sobald ich hier in der Scheune fertig bin, fahre ich los. Ruf mich, falls du noch etwas brauchst.»

Sie lachte und machte keine Anstalten, ins Haus zu gehen.

«Was gibt es da zu lachen?»

«Nichts. Ich habe nur das Gleiche vorhin zu Belle gesagt.»

«Siehst du? Du wirst eine gute Katzenmama sein, Cassie.»

«Ja, sicher – und dazu noch Bürgermeisterin.» Sie schüttelte den Kopf und ging hinein.

«Vergiss einfach nicht, sie zu füttern und frisches Wasser in ihren Napf zu füllen», rief er ihr nach. Wenn sie wirklich schon Bürgermeisterin war, würde sie heute Abend auch beim großen Spiel sein.

Nick verkniff sich ein Lächeln und ließ seine Knöchel knacken. Das würde ihr ganz sicher nicht gefallen.





Kapitel Fünf
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«K
ann mal jemand dieses Klingeln abstellen?!», schrie Cassie, als die lauten Töne eines Glockenspiels sie aus dem Schlaf rissen. Als sie die Hand ausstreckte, landete sie auf etwas Weichem, Flauschigem, und als daraufhin ein lautes Miauen ertönte, riss sie verblüfft die Augen auf.

Sie setzte sich im Bett auf und schaltete gerade noch rechtzeitig die Nachttischlampe an, um zu sehen, wie Belle beleidigt das Schlafzimmer verließ. «Entschuldige, meine Kleine!», rief Cassie, richtete sich auf und schwang die Beine aus dem Bett.

Ihr Blick fiel auf den fast leeren Teller auf dem Nachttisch, auf dem sich nur noch wenige Reste der köstlichen Lasagne befanden, die sie vorhin gegessen hatte. Eigentlich hatte sie nur für ein Weilchen die Augen schließen wollen, aber dann war sie eingeschlafen. Sie griff nach der Flasche Wasser, die sie mit nach oben genommen hatte, und trank einen Schluck daraus, bevor sie aufstand.

Die Türklingel ertönte erneut und schallte durch das ganze Haus. «Ach ja, richtig.» Schnell schlüpfte sie in ihre High Heels, griff nach ihrer Anzugjacke und zog sie über. Wer konnte das sein? «Ich 
komme!»

Belle war anscheinend vom Bett zum Treppenabsatz umgezogen. Im Moment war sie mit ihrer abendlichen Toilette beschäftigt und es schien sie überhaupt nicht zu interessieren, wer zu Besuch gekommen war. Sie beäugte Cassie sekundenlang und fuhr dann fort, ihr Fell zu lecken.

«Lass dich von mir nicht stören», sagte Cassie und stieg vorsichtig über sie hinweg. Unten angekommen, durchquerte sie schnell die Diele und riss die Tür auf.

Es war Hank, der in abgetragenen Jeans, einem langärmeligen schwarzen Hemd und mit einem Cowboyhut in der Hand auf der Veranda stand. «N’Abend, Cassie.»

«Hallo.» Was wollte der Pressereferent ihrer Tante, oder was auch immer er war, jetzt hier?

«Sind Sie so weit?»

«Wofür?» Sie spürte, wie Belle von hinten gegen ihre Beine stieß, weil sie nun, da die Tür geöffnet war, offenbar doch sehen wollte, wer dort stand.

«Na, für Ihren Sieben-Uhr-Termin. Ich hatte doch gesagt, dass ich Sie abholen würde.»

«Oh, ähm … richtig.» Cassie kniff sich ratlos in den Nasenrücken. Sie hatte eigentlich nicht vor, die Farm heute noch mal zu verlassen. Was auch immer es war, wozu Hank sie abholen wollte, sie bezweifelte doch sehr, dass es sich negativ auf ihre kurze Amtszeit als Bürgermeisterin auswirken würde, wenn sie nicht hinging. Außerdem wollte sie sowieso gleich morgen früh den Anwalt ihrer Tante anrufen, um mit ihm über ihre Optionen zu sprechen.

Was sie anging, war die einzige echte Option natürlich die, die sie 
am schnellsten aus dieser Stadt heraus und zurück nach Manhattan brachte.

«Hören Sie, Hank, es war ein unglaublich langer Tag für mich. Ich würde mich wirklich gern bei einem schönen heißen Bad entspannen und dann früh schlafen gehen. Kann ich diesen Termin nicht einfach ausfallen lassen?»

«Es dauert nicht lang, Sie werden bald wieder hier sein. Madison und Darla sind schon da. Ich warte im Wagen.» Und damit setzte er seinen Hut auf und verließ die Veranda.

Verblüfft blieb Cassie in der Tür stehen. Ob ihre Angestellten Tante Etta wohl jemals so ignoriert hatten? Wohl eher nicht.

Sie stieß einen resignierten Seufzer aus. Wenn alle erwarteten, dass sie auftauchte, sollte sie vielleicht besser mitfahren …

«Ich bin gleich da!», rief sie zu Hanks Truck hinüber, obwohl sie nicht sicher war, ob er sie hörte. Dann schloss sie die Tür und ging in die Küche, um ihre Handtasche zu holen, wobei sie fast über Belle stolperte, die sich auf ihren Knöchel stürzte.

«Hast du Hunger?» Cassie beugte sich vor und streichelte den runden Bauch der Katze. Mist! Konnte sie sie in diesem Zustand überhaupt allein lassen? Vielleicht war das in diesem Stadium ihrer Schwangerschaft gar nicht gut.

Hm. Könnte sie noch schnell nach oben laufen und im Internet nachschauen?

Doch da plärrte draußen schon die Hupe von Hanks Wagen. Mist!
 «Ich komme ja schon!», rief Cassie und bückte sich, um das dicke, weiße Fellknäuel aufzuheben. «Sieht so aus, als hätten wir ein kleines Abenteuer vor uns», sagte sie zu Belle, als sie sie zu ihrem Transportkorb trug. Nach ein paar lautstarken Protesten und drei 
erfolglosen Versuchen gelang es Cassie schließlich, die launenhafte Katze in ihren Korb zu bugsieren.

«Uff! Du bist aber schon ganz schön schwer», stöhnte sie, als sie den Korb mit beiden Händen hochhob. Es war etwas mühsam, aber sie schaffte es bis zu Hanks Truck, wo sie die Tür auf der Beifahrerseite öffnete und Belle auf dem Rücksitz unterbrachte. «Ich dachte, ich nehme Belle doch lieber mit, falls sie plötzlich Wehen kriegt.»

Hank zog eine Augenbraue hoch, sagte aber nichts.

«Wo bringen Sie mich eigentlich hin?», fragte Cassie, als sie einstieg und sich anschnallte. Das war eine berechtigte Frage. Für gewöhnlich stieg sie nicht in fremde Fahrzeuge, ohne zu wissen, wo sie hinfahren würden.

Hank bog aus dem Hof auf einen Feldweg ab. «Zur Honey Springs Highschool. Wegen der Basketball-Spendenaktion heute Abend. Haben Sie Ihren Zeitplan nicht gelesen?»

«Zeitplan?»

«Der war bei Ihren Unterlagen dabei.»

«Richtig. Klar», erwiderte sie kleinlaut, da die Zettel, die er ihr gegeben hatte, noch immer in der braunen Tüte steckten, in die sie sie gepackt hatte.

Da sie nicht zugeben wollte, dass sie sie vergessen hatte, holte sie ihr Handy heraus, um ihre E-Mails zu checken. Von Lorraine war nichts dabei.

Einige Minuten später bog Hank auf den Parkplatz der Highschool ein und suchte sich einen Platz weit vorne.

Durch das Fenster des Trucks blickte Cassie zu dem einstöckigen Backsteinbau hinüber. Nie im Leben hätte sie gedacht, dass sie je 
wieder einen Fuß in dieses Gebäude setzen würde.

Als sie aus dem Truck ausstieg, zog sie die Jacke ihres Anzugs glatt. Es würde herrlich sein, nachher zur Farm zurückzukehren und sich endlich umzuziehen. Ein ganzer Tag in High Heels setzte ihren armen, vor Schmerz pochenden Füßen ziemlich zu, auch wenn es ihre Lieblingsschuhe waren.

Vielleicht hatte Tante Etta irgendwo eine Flasche Rotwein gebunkert, die sie später am Abend bei einem langen, heißen Bad genießen konnte.

Während diese Aussicht sie mit Vorfreude erfüllte, griff sie hinter ihren Sitz, zog Belles Tragekorb heraus und folgte Hank den Gehweg entlang zum Haupteingang der Highschool.

Ob Tante Etta wohl zu allen Heimspielen gekommen war? Da ihre Tante es so geliebt hatte, unter Menschen zu sein, konnte Cassie sich das sehr gut vorstellen.

Madison stand auf der obersten Stufe der Treppe, die zum Gebäude hinaufführte, und winkte aufgeregt, als sie sie sah. Ihr blau-weißes Blümchenkleid mit der lässigen Jeansjacke darüber sah aus wie etwas, was Cassie zu einem ungezwungenen Abend mit Freunden tragen würde.

«Endlich.» In ihren flachen blauen Ballerinas hüpfte sie die Stufen hinunter. Von den langen roten Locken, die sie heute Morgen noch gehabt hatte, war nichts mehr zu sehen; jetzt waren ihre Haare ganz glatt und reichten ihr bis weit über die Schultern. «Ich dachte schon, ihr würdet gar nicht mehr auftauchen!»

«Du hast doch gesagt, das Spiel fängt um sieben an», sagte Hank.

«Ich habe gesagt, ihr sollt um sieben hier sein
.» Sie boxte ihm spielerisch gegen die Schulter. «Aber ist nicht schlimm. Ihr seid 
nicht viel zu spät.» Dann blickte sie auf den Katzenkorb herunter und runzelte die Stirn. «Ist alles okay mit Belle?»

«Ja.» Cassie nickte. Wenn ihr Anfang der Woche jemand gesagt hätte, dass sie am Freitagabend mit einer hochschwangeren Katze ein Basketballspiel an ihrer früheren Highschool besuchen würde, hätte sie ihn für verrückt erklärt. Doch genau das tat sie gerade. «Ich wusste nicht, ob ich sie allein lassen kann … weil sie ja kurz vor der Geburt steht, meine ich.»

Madison schenkte ihr ein schwaches Lächeln. «Na ja, in Zukunft können Sie sie wahrscheinlich ruhig daheim lassen.» Sie nahm Cassie den Tragekorb ab und gab ihn Hank. «Sei ein Schatz, Hank, und bring Miss Belle in die Turnhalle. Wir sitzen alle auf der rechten Seite.»

«Ja, Ma’am.»

«Ach, und ich habe übrigens schon Snacks und Getränke am Kiosk geholt.» Madison trat näher an Cassie heran und flüsterte ihr zu: «Wir versuchen, Hank von allem fernzuhalten, was zu viel Zucker enthält. Sonst wird er zu aufgekratzt und hört nicht mehr auf zu reden.»

«Tatsächlich?» Cassie zog eine Augenbraue hoch. Mehr als Ein-Wort-Sätze? Das fiel ihr schwer zu glauben.

«Oh ja, er ist eine richtige Plaudertasche. Und zu viel Süßes tut ihm auch gesundheitlich nicht gut. So, und jetzt kommen Sie bitte mit.» Sie griff nach Cassies Arm. «Es ist schon fast Halbzeit, und Sie müssen sich noch umziehen.»

«Mich umziehen?» Warum sollte sie sich umziehen? Verwirrt blickte sie auf ihren teuren italienischen Hosenanzug herab, der sie ein kleines Vermögen gekostet hatte. «Tut mir leid. Ist das zu formell?», fragte sie. «Die Jacke kann ich gerne ausziehen …»

Madison ging weiter und bog dann scharf rechts ab. «Das Outfit 
könnte für Sie ein bisschen zu groß sein, aber das kriegen wir schon hin.»

Es war unglaublich, wie gut die Mitarbeiterinnen ihrer Tante sich darauf verstanden, Fragen auszuweichen! Cassie hatte Mühe, mit Madisons schnellen Schritten mitzuhalten, während sie den von schwarzen Spinden gesäumten Eingangsbereich durchquerten.

«Ich kann es kaum glauben, dass ich hier bin. Es ist wie eine Reise in die Vergangenheit!», bemerkte sie, als sie an der Cafeteria vorbeikamen. «Mein Freund hat mir damals immer einen großen Bissen von den Erdnussbuttersandwichs mit Honig geklaut, die Tante Etta mir zum Lunch mitgab.»

«Oh ja, das klingt nach Nick.» Madison lachte. «Von Erdnussbutter mit Honig kann er einfach nicht genug bekommen.»

Cassie machte große Augen. «Sie wissen, dass wir mal zusammen waren?»

Madisons Lächeln wurde noch ein wenig breiter. «Die ganze Stadt weiß das.»

«Im Ernst?»

«Ach was, das war nur ein Spaß.» Sie zuckte die Schultern. «Er ist mein einziger Cousin, und wir reden eben miteinander.»

«Und seit wann leben Sie in Honey Springs?», fragte Cassie, die sich ziemlich sicher war, dass Madison vor fünfzehn Jahren noch nicht hier gewohnt hatte. Zumindest hatte Nick damals nie erwähnt, dass er eine Cousine hatte.

«Vor acht Jahren bin ich aus Vancouver, Washington, hierhergezogen, um eine Stelle im Rathaus anzunehmen, nachdem Etta die Wahl gewonnen hatte. Ich hatte nicht die geringste Erfahrung auf diesem Gebiet, aber Etta schien etwas in mir zu sehen.» Mit 
tränenverschleiertem Blick hielt Madison inne. «Alles, was ich habe, verdanke ich Ihrer Tante», setzte sie dann hinzu.

Cassies Herz verkrampfte sich.

Madison blieb vor einer Tür stehen, auf der «Mädchenumkleide» stand, und drehte sich um. «Ich hab Ihr Kostüm hier drinnen schon aufgehängt.»

Cassie blinzelte verdutzt. «Was für ein Kostüm?»

«Wie gesagt, vielleicht ist es ein bisschen zu groß. Es wurde ursprünglich für Etta angefertigt, und sie war eine große Frau.» Ihr Blick glitt zu Cassies Füßen. «Gut, dass Sie diese hochhackigen Schuhe anhaben, damit sind Sie ein bisschen größer», sagte sie und drückte mit der Schulter die Tür zur Umkleide auf.


Ein bisschen größer?
 Cassie schluckte und folgte ihr hinein. «Also was genau soll ich jetzt anziehen?»

«Hat Hank Ihnen zu seinen Notizen denn nicht den Terminplan mitgegeben?» Madison neigte fragend den Kopf. «Ich habe gestern Nachmittag noch mal drübergeschaut, bevor ich nach Hause gegangen bin.»

«Nun ja …», begann Cassie und überlegte kurz, ob sie einfach lügen sollte, aber das erschien ihr nicht richtig. «Er hat mir das alles gegeben, und ich wollte es auch noch lesen, aber leider blieb mir keine Zeit dazu.»

«Oh.»

In diesem «Oh» schien, nach Madisons ernstem Seitenblick zu urteilen, eine große Dosis Kritik mitzuschwingen.

«Ich, ähm …», stammelte Cassie und suchte nach einer Ausrede, warum sie sich den Terminplan und die Notizen noch nicht angeschaut hatte. «Was ich meinte, ist, dass ich die Papiere nach dem 
Mittagessen durchsehen wollte. Übrigens war Ihre Lasagne einfach köstlich. Danach habe ich ein Nickerchen gemacht.» Sie unterbrach sich kurz, um dann hinzuzufügen: «Ein langes Nickerchen.»

«Na ja, es freut mich, dass Sie sich wenigstens ein bisschen ausruhen konnten. Sie haben sicher noch mit der Zeitverschiebung zu kämpfen.» Madison ging zu einer Reihe gelber Metallschließfächer hinüber. «Hier können Sie sich umziehen. In fünf Minuten hole ich Sie wieder ab und begleite Sie zu Ihrer Vorstellung und Antrittsrede in die Sporthalle. Wir haben ein volles Haus heute Abend.»

Vorstellung? Antrittsrede? Vor einer Menschenmenge?
 So ein Mist. Es wäre sicher eine gute Idee gewesen, sich anzusehen, was Hank ihr mitgegeben hatte. Cassie straffte ihre Schultern. Und wenn schon. Im Laufe ihrer Karriere hatte sie eine Menge Präsentationen gehalten. Wie schwer könnte das hier also sein? «Was genau muss ich denn sagen?»

«Haben Sie die Notizen etwa nicht mitgebracht?»

Cassie schüttelte den Kopf. Sie sammelte bei der Büroleiterin ihrer Tante wohl gerade einen Minuspunkt nach dem anderen. «Es tut mir echt leid, dass ich sie vergessen habe, aber ich kann sehr gut improvisieren. Sie können ganz beruhigt sein.»

Madison starrte sie einen peinlichen Moment lang schweigend an. «Also ich bin kein Sprachkünstler wie Hank, aber im Grunde müssen Sie sich nur als Ettas Nichte und Übergangs-Bürgermeisterin vorstellen», sagte sie dann und fuhr sich mit den Fingern durch ihr langes, glattes Haar. «Erzählen Sie einfach irgendetwas über sich selbst. Vielleicht etwas Lustiges, oder erwähnen Sie Ihre Vorliebe für Erdnussbutter mit Honig. Damit werden Sie die Leute für sich gewinnen.»

Wenn sie die Wahrheit sagen wollte, dann müsste sie einer Turnhalle voller Menschen, die einen regelrechten Bienenkult betrieben, das Geständnis machen, dass sie Honig schon seit Jahren nichts mehr abgewinnen konnte. Wohl besser nicht!

«Ich habe Ihr Kostüm hier hineingehängt.» Madison zog den Vorhang vor einer Umkleidekabine zurück, trat schnell ein und tauchte mit einem Kleidersack wieder auf. Triumphierend öffnete sie den Reißverschluss. «Ta-da!»

Cassie schnappte entsetzt nach Luft. Unter dem Plastiküberzug befand sich ein langer, schwarz-gelb gestreifter Ganzkörperanzug mit weißen Flügeln. «Ist das …?» Ihre Stimme versagte ihr den Dienst.

«Es ist ein Hornissenkostüm, maßgeschneidert für die Bürgermeisterin.» Madison zog es aus dem Plastiküberzug und hielt es hoch.

«Das ziehe ich nicht an.» Cassie machte sich nicht die Mühe, ihr Entsetzen zu verbergen.

«Das müssen Sie aber, Sie sind die Bürgermeisterin.» Madison hielt inne. «Sie brauchen es ja nur bis nach Ihrem Auftritt in der Halbzeitpause zu tragen und können sich dann wieder umziehen.» Madison hängte das Kostüm an die Schranktür und strich die Flügel glatt. «Ist das nicht das Niedlichste, was Sie je gesehen haben?»

«Es hat was.» Cassie streckte die Hand aus, um die großen weißen Flügel zu berühren, die von schwarzen Pfeifenreinigern umsäumt waren.

«Honey Jamison aus dem Friseursalon hat es genäht.»

Aha. Der Name der Salonbesitzerin war also wirklich Honey. Cassie seufzte. «Und warum genau muss ich das tragen?»

Madison zog die Mundwinkel nach unten. «Ach ja, richtig. Sie 
haben ja die Infos nicht gelesen. Etta hat mit dem Basketballtrainer gewettet, dass seine Honey Springs Hornets nie gegen die Tacoma Tigers, die Spitzenreiter des Countys, gewinnen würden. Unser Team hatte sie seit über dreißig Jahren nicht mehr geschlagen.»

Cassie setzte sich auf eine Bank, weil ihre Füße schmerzten. Es erschien ihr nicht sehr loyal von ihrer Tante, als Bürgermeisterin gegen die Mannschaft ihrer eigenen Stadt zu wetten. Mit schmalen Augen musterte sie das schwarze Stirnband mit den Fühlern und den kleinen gelben Pompons, das Madison aus dem Kleidersack zog. «Ich nehme mal an, die Honey Springs Hornets haben gewonnen?»

«Sie haben’s ihnen richtig gegeben.» Madison strahlte. «Die Jungs haben sich die Seele aus dem Leib gespielt an jenem Abend. Es war so ziemlich das Größte, was je in dieser Stadt passiert ist.»

«Wow. Das muss ein tolles Spiel gewesen sein.»

Madison nickte. «Etta wusste, dass unsere Jungs die Tiger besiegen würden. Sie wusste auch, dass alle einen Heidenspaß daran haben würden, wenn sie sich als Hornisse verkleiden müsste, und sie selber auch», sagte sie mit brechender Stimme. «Ich kann förmlich hören, wie sie lachen würde, wenn sie in dem Kostüm in der Turnhalle herumspaziert wäre. Sie hätte heute Abend jede Menge Spaß gehabt.» Madison seufzte. «Vielleicht schaut sie uns ja von oben zu.»

Cassie legte ihre Hand aufs Herz, und ihre Augen wurden feucht. So hatte sie ihren Freitagabend eigentlich nicht verbringen wollen, aber vielleicht war es eine kleine Wiedergutmachung dafür, dass sie nicht zu Tante Ettas Beerdigung gekommen war … Sie stand auf und schlüpfte aus ihrer Jacke. «Ich denke, es ist an der Zeit, meiner Tante etwas zu lachen zu geben.»


•



Cassie stöckelte vorsichtig zum Spiegel hinüber und schnappte bestürzt nach Luft, als sie ihrem Spiegelbild gegenüberstand.

«Ich kann nicht glauben, dass ich als Hornisse verkleidet bin!»

Sie schüttelte den Kopf, und die gelben Pompons an ihren Fühlern begannen zu hüpfen.

Das viel zu große schwarz-gelbe, etwas pelzige Kostüm bedeckte ihren ganzen Körper und reichte noch darüber hinaus. Zu dem albernen Kostüm gehörten auch schwarz-gelbe Stulpen, die unangenehm an ihren Beinen juckten. Sie hob einen Fuß und versuchte, sich mit der Ferse an der Wade zu kratzen.

Dabei fiel ihr Blick auf ihren schwarzen Blazer, die dazugehörige Hose und das Oberteil aus rubinroter Seide, die nun ordentlich gefaltet auf einer Bank lagen. Du hast selbst gesagt, dass du es kaum erwarten kannst, aus diesen Kleidern herauszukommen
.

«In dieser Stadt sollte ich vielleicht etwas vorsichtiger sein mit dem, was ich mir wünsche», murmelte sie.

«Fertig, Cassie?» Madison erschien mit einem großen, mit einem Plastikdeckel abgedeckten Kuchenteller in der Tür, der ihr bei Cassies Anblick beinahe aus den Händen fiel.

«Nur zu, sagen Sie es ruhig! Ich sehe total bescheuert aus», sagte Cassie mit einem letzten Blick in den Spiegel.

«Sie sehen hinreißend aus. Etta wäre sehr stolz auf Sie.» Madison lachte. «Und Sie können froh sein, denn eigentlich war der Plan, dass Etta auch einen Bienenkopf tragen sollte. Diese Idee hat sie ihres Grauen Stars wegen allerdings sehr schnell wieder verworfen.»

Dem Himmel sei Dank für die schlechten Augen meiner Tante!

«Wofür ist der Kuchen?», fragte Cassie.

«Das ist der Lieblingskuchen unseres Trainers, Schokokuchen mit Honigsahne. Bea Davies hat ihn für ihn gebacken.»

Cassie betrachtete die fluffige Schlagsahne und den tiefbraunen Boden, die wirklich ziemlich lecker aussahen. «Also soll ich ihm diesen Kuchen überreichen?»

«Den Kuchen und eine Medaille, weil es seine zehnte Saison als Trainer ist. Wir wollten etwas Besonderes für ihn machen und fanden, da passt es gut, wenn unsere derzeitige Bürgermeisterin ihn heute Abend für sein Engagement ehrt.»

Gegen diese nette Geste konnte Cassie nichts einwenden, und außerdem hatte sie ein bisschen Angst davor, sich einen weiteren bösen Blick von Madison einzufangen. «Na schön, dann bin ich bereit, denke ich.»

Madison nickte zufrieden, ging mit ihrem Kuchen zur Tür voran und öffnete sie. «Nach Ihnen.»

Cassie manövrierte sich seitlich durch den Türrahmen, um ihre Flügel nicht zu beschädigen, nahm dann den Kuchen von Madison entgegen und folgte ihr den Flur hinunter. «Hatte meine Tante als Bürgermeisterin denn jemals Gelegenheit, sich als Biene zu verkleiden?»

Madison dachte einen Moment lang nach und schnippte dann mit den Fingern. «Nein, aber an Halloween ist sie einmal zu einer Wohltätigkeitsveranstaltung für unser Tierheim als in Honig getunkter Löffel gegangen. Alle Hunde dort klebten buchstäblich an ihren Beinen.»

Cassie konnte sich bei diesem Bild ein Lachen nicht verkneifen. «Und warum ist das Spiel heute eine Spendenaktion?»

«Weil es kein reguläres Spiel ist, sondern die Spieler der Schulmannschaft gegen ihre Väter antreten. Mit dem Geld, das dieses Jahr gesammelt wird, können wir neue Bücher für die Bibliothek anschaffen. Etta hat sich immer sehr für die Bildung unserer jungen Leute engagiert.»

Bei diesen Worten wurde Cassie warm ums Herz. Die Ausflüge mit Tante Etta zum The Book Bee
 hatten ihr immer viel Freude gemacht. Und sie hatten oft damit geendet, dass Etta ihr jedes Buch kaufte, das sie sich wünschte, ganz ungeachtet dessen, ob sie das vom letzten Besuch in der Buchhandlung schon ausgelesen hatte. Bis sie Honey Springs verließ, hatte sie sicher mehr als dreißig Bücher angesammelt.

Cassie hatte alle diese Bücher mit nach New York nehmen wollen, doch da im Auto ihrer Mutter nicht viel Platz gewesen war, hatte sie sich mit ihrem Exemplar von Sturmhöhe
 begnügt und die restlichen Bücher bei ihrer Tante gelassen.

Madison blieb vor den Schwingtüren stehen, die, wie Cassie annahm, in die Sporthalle führten. «Sind Sie bereit, Frau Bürgermeisterin?»

Cassie hob den Kopf. «Wenn ich jetzt nein sage, würden Sie mich dann zur Farm zurückbringen?»

«Und Belle bei Hank lassen? Dann würden garantiert ihre Wehen einsetzen.» Madison lachte und drückte die Tür auf. «Oh gut. Sie spielen noch. Kommen Sie, lassen Sie uns zu unseren Plätzen gehen.»

«Okay.» Cassie wollte am liebsten gar nicht erst versuchen, sich in dieser Aufmachung hinzusetzen. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie die Turnhalle betraten, die noch genauso aussah wie beim letzten Mal, als sie zum Sportunterricht hier gewesen war. Im Laufe der 
Jahre waren nur ein paar weitere Banner hinzugekommen, die von regionalen und nationalen Turniersiegen zeugten. Die Tribünen waren vollständig besetzt mit jubelnden Zuschauern aller Altersgruppen.

Auf dem Spielfeld rannten Highschool-Schüler und Männer mittleren Alters auf den Basketballkorb zu, während gelb-schwarz gekleidete Cheerleaderinnen in die Hände klatschten und die Beine hochwarfen.

Cassie folgte Madison zum anderen Ende der Turnhalle und spürte alle Blicke auf sich, als sie die Tribüne hinaufstiegen.


Das ist nichts anderes, als an jedem x-beliebigen Tag einen Sitzungssaal zu durchqueren. Das hast du schon so oft getan, dass du auch das hier schaffen wirst
. Plötzlich rutschte Cassie mit einem Absatz auf dem spiegelblanken Boden aus. Mit einer Hand hielt sie den Kuchen fest, mit der anderen griff sie nach Madisons Arm, um ihren Sturz noch abzufangen.

Madison legte schnell einen Arm um Cassie. «Keine Bange, ich halte Sie.»

«Danke.» Nein, das hier war definitiv nicht ihr selbstbewusster Burke & Taylor-Gang!

Als sie endlich ihre Plätze erreichten, waren Hank und Darla emsig damit beschäftigt, die Spieler anzufeuern. Belles Transportkorb stand auf der Bank neben Hank.

«Hallo, Cassie», sagte Darla und sprang auf. Hank nickte ihr nur zu.

«Na, schauen Sie sich an! Das Kostüm ist perfekt. Diesmal hat Honey Jamison sich selbst übertroffen.» Vorsichtig berührte sie Cassies Flügel. «Einfach sensationell!»

Cassie starrte die Assistentin ihrer Tante an. Sensationell? Das perlenbesetzte schwarze Abendkleid, das sie im letzten Dezember in der Metropolitan Opera getragen hatte, war sensationell. Aber dieses … Ding?
 Wohl kaum.

Ihr Blick glitt über die Tribüne. Sie war ganz eindeutig nicht mehr in Manhattan. Entschlossen wandte sie sich an Madison, um die ganze Sache so schnell wie möglich hinter sich zu bringen. «Also, was soll ich tun?»

«Setzen Sie sich erst mal hin.» Madison zeigte auf die Anzeigetafel. «Die erste Halbzeit dauert noch acht Minuten.»

Cassie gab sich die größte Mühe, sich hinzusetzen, ohne irgendjemanden hinter ihr mit den Pfeifenreinigern an ihren Flügeln zu verletzen. Sie stellte den Kuchen links neben sich auf den Sitz und spürte, wie jemand an einem ihrer Flügel zupfte.

«Hallo, Frau Bürgermeisterin.»

Cassie schaute über ihre Schulter nach hinten. Ein Mann mit dunkelbraunem Haar und einem gepflegten Bart, der etwa in ihrem Alter zu sein schien, strich behutsam mit einer Hand über ihren Flügel. «Mein Name ist Bob Lawson, ich bin der Besitzer der Obst- und Gemüsefarm, die sich etwas weiter oben an der Straße hinter Ihrem Haus befindet. Ich wäre vielleicht an einigen Ihrer Bienen zur Fremdbestäubung interessiert. Es wäre schön, wenn wir uns irgendwann nächste Woche mal zusammensetzen könnten, um eine mögliche Zusammenarbeit zu besprechen.»

«Natürlich. Sehr gern», antwortete Cassie und schüttelte ihm die Hand. Nicht dass sie vorhatte, in der nächsten Woche noch hier zu sein, und schon gar nicht bis zum nächsten Wochenende. Doch das würde sie besser erst mal für sich behalten.

«Dann rufe ich Sie am Montag an.» Der Mann lächelte sie an, und wenn sie sich nicht irrte, hatte dieses Lächeln etwas Flirtendes.

Madison fuhr gereizt zu Bob herum. «Sie können Darla anrufen, um einen Termin zu vereinbaren. Unsere Bürgermeisterin wird sehr beschäftigt sein.»

Dann wandte Madison sich wieder an Cassie. «Ich kann Ihnen nur raten, sich von diesem Casanova und seinen etwaigen Befruchtungswünschen fernzuhalten, zumindest wenn keine Bienen beteiligt sind», murmelte sie und tippte sich dabei an ihren Ringfinger.

«Gut zu wissen.» Cassie lachte leise und sah zu, wie die Basketballer auf dem Spielfeld hin und her rannten. Und dann blieb ihr fast das Herz stehen, denn dort stand Nick in schwarzen Shorts und einem gelben T-Shirt an der Freiwurflinie und ließ den Ball hüpfen.

«Na los, Nick!», rief Madison ihm zu. «Das schaffst du.»

Er schaute zur Tribüne herüber, und Cassies Herz schlug wieder schneller, als sich ihre Blicke trafen. Nick lächelte ihr etwas schief zu und wandte sich wieder dem Ball zu, den er dann scheinbar völlig mühelos in den Korb beförderte.

Wow, Nick spielte bei dem Vater-Sohn-Spiel mit! Cassie rechnete schnell nach. Nick war genauso alt wie sie … Er konnte doch nicht schon so große Kinder haben, oder? Oder vielleicht doch?

Die Erkenntnis schmerzte. Wären die Dinge anders gelaufen, wenn ihre Mutter sie nicht vor all den Jahren gezwungen hätte, mit ihr zurück nach New York zu gehen? Oder wenn Nick damals zugestimmt hätte, den Sommer mit ihr in der Stadt zu verbringen?

Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Spielfeld und ließ 
Nick nicht aus den Augen. Es gab so viel, was sie über diesen Mann nicht wusste. Was mochte in seinem Leben passiert sein seit dem Tag, an dem sie ihn verlassen hatte?

Im diesem Moment endete das zweite Viertel. Als die Spieler das Feld verließen, sprang Madison auf. «Okay, jetzt ist Showtime. Sobald ich Ihnen Bescheid gebe, gehen Sie zur Mitte des Spielfelds, sagen ein paar Worte und überreichen dem Trainer die Plakette.»

Das klang nicht allzu schwierig. Die Lichter wurden gedimmt, und laute House-Musik begann aus den Lautsprechern an der Wand zu plärren. Cassie sah belustigt zu, wie die Cheerleaderinnen zur Mitte des Spielfelds liefen und dort eine gut choreografierte Tanzeinlage vorführten.

Als sie an die Seitenlinie zurückkehrten, verkündete einer der Basketballspieler, im Publikum befände sich eine ganz besondere Hornisse, die einmal hier herunterschwirren wolle, um ihnen ein paar Worte zu sagen.

«Das ist Ihr Stichwort.» Madison drückte Cassie eine glänzende schwarze Medaille in die Hände. «Und vergessen Sie bitte nicht zu erwähnen, dass der Kuchen von Bea Davies ist. Sie wäre bestimmt sauer, wenn Sie es nicht sagen.»

«Verstanden.» Cassie senkte den Kopf, um zu sehen, was auf der Plakette stand. Ihr Puls wurde schneller, als sie es las.

In besonderer Anerkennung für

Coach Porter

Nick war der Trainer? Cassie schaute Madison an. «Warum haben Sie mir nicht gesagt, dass das alles hier für Nick ist?»

Madison lächelte. «Habe ich das etwa vergessen?» Sie bedeutete Cassie, dass sie endlich gehen solle. «Und nun los. Die Leute warten schon auf Sie. Ich bleibe hier oben, falls bei Belle die Wehen einsetzen.»

Cassie stand auf, wandte sich der Menge zu und winkte, bevor sie sich auf den Weg zum Center Court machte.


Das schaffst du
. Sie würde einfach kurz hallo sagen und Nick seine blöde Medaille und seinen Kuchen geben.


Oh Mist, verdammter!
 Abrupt blieb sie stehen. Sie hatte den Kuchen vergessen! Aber auf gar keinen Fall würde sie in diesem peinlichen Kostüm noch einmal zur Tribüne zurückgehen. Madison konnte Nick den Kuchen später geben.

Als sie den Basketballspieler erreichte, der am Mikrophon stand, brüllte sie ihm über die lärmende Musik ihren Namen zu. Er hieß Jim, oder zumindest glaubte sie, dass sie ihn das sagen gehört hatte. Er schob das lange Kabel aus dem Weg, bevor er ihr das Mikro reichte.

«Sie legen einfach diesen Schalter um, wenn Sie sprechen wollen», erklärte er und zeigte ihn ihr.

«Vielen Dank. Wo ist eigentlich der Trainer?» Ohne Nick konnten sie ja wohl kaum beginnen. Sollte sie ein paar lobende Worte über ihn sagen? Sie schluckte und schaute reuig zu der im Dunkeln liegenden Tribüne hinüber. Auch das stand vermutlich in Hanks Anweisungen, die sie dummerweise nicht einmal gelesen hatte.

«Er ist kurz in die Umkleide gegangen, müsste aber gleich zurück sein.»

«Kein Problem.» Cassie lächelte und gab sich die größte Mühe, den Eindruck zu erwecken, dass es ihr absolut nichts ausmachte, als Hornisse verkleidet mitten in einer Turnhalle voller fremder Menschen zu stehen. 
Lass dir ruhig die ganze Nacht Zeit, Trainer Porter.


Aber dann verstummte die Musik, und ein heller Scheinwerfer beleuchtete unmittelbar vor ihr den Boden. Sollte sie etwa in den Lichtkegel treten? Hilfesuchend blickte sie sich nach Jim um, aber der Junge war nicht mehr da.

Also gut. Sie legte den Schalter am Mikrophon um und trat ins Scheinwerferlicht – das sich jedoch urplötzlich bewegte und hinter sie wanderte. Als sie schnell einen Schritt zurücktrat, verfing sich ihr Absatz im Kabel des Mikros, und bevor sie wusste, wie ihr geschah, verlor sie das Gleichgewicht und stürzte rücklings zu Boden.

Zutiefst beschämt schloss sie die Augen und umklammerte die Plakette, die sie noch in den Händen hielt. Wann würde dieser Tag endlich vorbei sein? Vielleicht würden irgendwann alle heimgehen, wenn sie jetzt einfach auf dem Boden liegen blieb?

Und warum hatte man ihr eigentlich kein schnurloses Mikrophon gegeben? Wenn man sich das schicke Soundsystem der Schule ansah, war anzunehmen, dass sie das Geld dafür gehabt hätten.

«Alles in Ordnung, Cassie?», fragte eine tiefe Stimme.

Cassie biss sich auf die Lippe. Es war die gleiche Stimme, die sie heute Morgen begrüßt und mit Ma’am angesprochen hatte. Sie öffnete ein Auge. «Hi, Nick.»

Er stand gebückt neben ihr, die Hände auf die Oberschenkel gestützt. «Hi, Cassie.»

«Es ist schon spät in Manhattan. Ich müsste inzwischen längst in meiner Wohnung sein.»

Er zog die Augenbrauen zusammen. «Denkst du, du wärst in New York?»

«Nein.» Wahrscheinlich dachte er, sie habe eine Gehirnerschütterung. «Ich bin Cassie Wilkerson, und heute habe ich erfahren, dass ich die vorläufige Bürgermeisterin von Honey Springs bin. Fünftausend Einwohner.» Sie hielt vier Finger in die Luft. «Viertausend davon könnten stechen.»

Nick grinste und kniete sich neben sie. «Allzu schlecht kann es dir nicht gehen, wenn du die Aufschrift des Ortsschildes noch zitieren kannst.»

Sie drehte den Kopf, um ihn ansehen zu können. Natürlich waren sie von Hunderten von Zuschauern umgeben, aber im Moment erschien es ihr fast so, als wären sie die einzigen zwei Menschen in der Turnhalle. Für einen kurzen Augenblick waren sie wieder hoch oben auf dem Honey Hill, wo sie ihrem Schwarm so viele Wahrheiten gestanden hatte. «Dieser Ort ist nichts für mich. Ich will nicht seine Bürgermeisterin sein», sagte sie.

«Ich weiß.» Nick hob das Mikrophon auf, das neben ihrem Kopf lag, und bedeckte es schnell mit seiner Hand.

Oh nein! Haben mich jetzt etwa alle gehört?

«Komm, lass uns die Sache einfach so schnell wie möglich hinter uns bringen», schlug Nick vor und reichte ihr die Hand.

«Gute Idee. Danke, Nick.» Sie hatte das Gefühl, kleine Stromstöße würden ihren Arm hinaufschießen, als er ihr aufhalf. Sobald sie wieder auf den Beinen war, brachte sie schnell ihre Flügel in Ordnung und nahm ihren Platz neben Nick ein.

Er zwinkerte ihr zu und hielt das Mikrophon an seinen Mund. «Guten Abend allerseits und vielen Dank, dass Sie gekommen sind. Vor ein paar Monaten hat unsere inzwischen verstorbene Bürgermeisterin mit mir gewettet, dass wir die Tacoma Tigers nicht 
schlagen würden. Sie hat verloren, denn wie Sie alle wissen, haben wir sie nicht nur geschlagen, sondern sie buchstäblich erledigt», rief er und stieß seine Faust in einer Siegesgeste in die Höhe.

Tosender Applaus dröhnte durch die Turnhalle, als die Musik wieder einsetzte. Alle sprangen jubelnd auf, klatschten sich ab und umarmten einander.

Cassie ließ den enormen Stolz der Stadt und die allgemeine Begeisterung auf sich wirken. Was sie hier miterleben durfte, war die größte Siegesfeier für das Basketballteam der Schule – und für die ehemaligen Spieler, die vermutlich alle auf der Tribüne saßen. Und plötzlich kam sie sich wie ein regelrechtes Ekel vor für das, was ihr gerade eben ungewollt herausgerutscht war.

Als die Menge sich allmählich beruhigte, fuhr Nick fort: «Da Etta die Wette verloren hat, hätte sie heute Abend als Hornisse erscheinen müssen, aber für sie …» Er hielt kurz inne, um sich zu sammeln. «Für sie symbolisierte dieses Kostüm ihre Liebe zu unserer Stadt. Sie hätte es heute Abend und an jedem anderen Tag mit Stolz getragen.»

Cassie blickte auf ihr Kostüm herab und dachte: Ganz im Gegensatz zu mir.

Dann zwang sie sich, den Kopf wieder zu heben, um Nick den Respekt zu erweisen, den er verdiente, und er begann zu erzählen, wie Etta ihn vor zehn Jahren dazu gedrängt hatte, die damals vakante Trainerposition zu übernehmen.

Cassie hörte jedes Wort. Bei allem, was heute geschehen war, war ihr nicht einmal der Gedanke gekommen, dass wahrscheinlich auch er noch immer trauerte. Vielleicht sogar noch mehr als sie.

Nick, Madison, all diese Leute – ihre Tante hatte das Leben so 
vieler Menschen berührt. Es war eine Sache, zu wissen, dass Tante Etta genug Respekt entgegengebracht worden war, damit sie acht Jahre als Bürgermeisterin amtieren konnte, aber eine ganz andere, heute Abend hier zu sein und mit eigenen Augen zu sehen, wie sehr diese Stadt ihre Tante geliebt hatte.

«Ich möchte Ihnen nun unsere Interimsbürgermeisterin vorstellen, die auch Etta St. James’ Nichte ist: Cassie Wilkerson aus New York City. Sie hat einen langen Tag hinter sich, aber sie ist keine Spielverderberin. Bitte heißen Sie sie deshalb gemeinsam mit mir in Honey Springs bei den Honey Springs Hornets herzlich willkommen.»

Ein langgezogenes «Bzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzzz» begann die Turnhalle zu erfüllen. Ein nervöses Kichern stahl sich über Cassies Lippen, als sie das Mikrophon ergriff und die Menge verstummte.

«Hallo, alle miteinander! Danke, dass Sie so zahlreich erschienen sind. Ich, ähm … ich …» Ein wenig hilflos blickte sie auf die Medaille in ihren Händen und dann zu Nick, der ihr aufmunternd zulächelte.

«Ähm … Ich bin Cassie … aber das hat Nick oder vielmehr Trainer Porter Ihnen ja bereits gesagt.» Wieder machte sie eine Pause. «Ich weiß, dass Sie heute Abend gern jemand anderen in diesem Kostüm gesehen hätten, aber damit wollte ich mich eigentlich auch nur für Ihre Unterstützung meiner Tante in all den Jahren bedanken. Im Übrigen bin ich überzeugt davon, dass Sie in der bevorstehenden Nachwahl alle einen neuen Bürgermeister wählen werden, der diese Stadt genauso liebt, wie meine Tante es getan hat.»

Auf den Tribünen wurde es laut. Oh nein
. Das Letzte, was sie gewollt hatte, war, den Leuten diese Nachricht zu überbringen. «In 
den nächsten Tagen werden Sie mehr über diese Neuwahl erfahren, aber heute Abend …» Sie unterbrach sich und hielt die Plakette hoch. «Heute Abend wollte meine Tante Trainer Porter eine besondere Ehrung zukommen lassen», fuhr sie fort und überreichte Nick die Plakette. «Herzlichen Glückwunsch zu Ihrem zehnjährigen Jubiläum als Trainer und Ihrem Sieg gegen die Tacoma Tigers», sagte sie viel förmlicher, als sie normalerweise mit ihm sprach.

Nick übernahm das Mikrophon wieder, dankte Cassie und richtete einige inspirierende Worte an seine Spieler. Dann verkündete er, dass die Getränke- und Imbissstände noch geöffnet waren und in einer Viertelstunde die zweite Halbzeit beginnen würde.

Cassie trat zur Seite, als die Spieler für ein Gruppenfoto herbeigeeilt kamen, und ihre Fühler fielen ihr ins Gesicht.

Von ihrem Platz aus beobachtete sie Nick. Er hatte die Situation gerettet. Und was er über ihre Tante gesagt hatte, war wirklich nett gewesen.

«Kommen Sie, Cassie!», rief Darla ihr zu. «Sie sollten auch mit auf das Foto.»

«Ach nein, ich glaube nicht.»

«Unsinn.» Darla packte Cassie am Arm, zog sie zu den Spielern hinüber und schob sie zwischen Nick und Jim.

Nick beugte sich zu ihr herab und flüsterte: «Du hast dich aber schnell erholt!»

Sein Atem kitzelte ihr Ohr, worauf sie schluckte und ein breites Lächeln für den Fotografen aufsetzte. «Es war wirklich sehr nett, was du über meine Tante gesagt hast, Nick.»

«Jedes Wort war ernst gemeint.»

Als der Fotograf endlich fertig war, ging Cassie zur Tribüne 
zurück, um nach Belle zu sehen.

Sie lächelte die Zuschauer an, die in der Nähe saßen, doch niemand schien daran interessiert zu sein, mit einer Bürgermeisterin zu sprechen, die das Amt nicht wollte.

Und so saß sie allein da und schaute zu, wie Nick den Spielern seine Plakette zeigte. Danach schnappte Madison ihn sich für ein Selfie mit ihr, Hank und Darla, und alle vier steckten lächelnd die Köpfe zusammen.

Ettas Mitarbeiter gingen kameradschaftlich und respektvoll miteinander um, und ihre Einstellung war beeindruckend. Sie hatten tatsächlich alle Spaß. Hatte ihre Tante diese Atmosphäre geschaffen?

Cassies Magen krampfte sich zusammen. Selbst wenn sie auf dem Papier die Bürgermeisterin war, würde sie doch nie wie ihre Tante sein.





Kapitel Sechs
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«H
urra! Weiter so, Coach!», schrie eine Gruppe von Spielern, die in einem Auto saßen, wie aus einem Munde. Gleich darauf ertönte ein zustimmendes Hupkonzert aus der Schlange von Fahrzeugen, die den Parkplatz verließen, als Nick sich auf den Weg zu seinem Pickup machte.

Der Abend hatte Spaß gemacht. Sie hatten mit den Eintrittskarten ein paar Tausender verdient, um neue Bücher für die Bibliothek zu kaufen, und den Zuschauern zudem ein großartiges Spiel geliefert, bei dem die Highschool-Jungs ihre Väter in den Schatten gestellt hatten.

Es war ein schöner Abend gewesen.

Mit einem etwas peinlichen Ausfall.

Dafür war eine hinreißend unbeholfene Hornisse verantwortlich.

Klar, natürlich war Nick immer noch verstimmt darüber, dass die Farm nun Cassie gehörte und nicht ihm. Aber sie hatte ihm auch wirklich leidgetan. Maddie und die anderen hätten ihr dieses Kostüm nicht aufzwingen dürfen. Was hatten sie sich bloß dabei gedacht? Die arme Cassie hatte an diesem Tag einiges aushalten müssen.

Zum Glück hatte sie sich weder den Kopf verletzt noch den Knöchel verrenkt, als sie gestürzt war. Er biss sich auf die 
Lippe, als er Maddie auf sich zukommen sah. Seine Cousine schien von Cassie ebenso wenig beeindruckt zu sein wie Hank und Darla. Für Außenstehende konnte es verdammt schwierig sein, diese Sturköpfe für sich zu gewinnen.

Doch genau genommen könnte Cassie es bei einigen anderen Leuten, die sich das heutige Spiel angesehen hatten, sogar noch schwerer haben. Sie hatte sich wirklich keinen Gefallen damit getan, zu sagen, dass sie nicht die neue Bürgermeisterin der Stadt sein wolle, während das Mikrophon dicht genug an ihrem Kopf gelegen hatte, um dieses Eingeständnis aufzufangen.

Einige seiner Freunde hatten ihn später darauf angesprochen und gefragt, wie lange diese hochnäsige New Yorkerin ihre Bürgermeisterin sein würde und ob er bei der bevorstehenden Wahl nicht kandidieren wolle.

Die Antwort auf die letzte Frage war ein klares Nein, denn Nick hatte keinerlei Interesse an Kommunalpolitik.

«Hi, Coach Porter», begrüßte Madison ihn mit einem Kuchenteller in der Hand.

«Das hättest du doch nicht tun brauchen», scherzte er.

«Hab ich auch nicht, aber der Kuchen ist trotzdem für dich. Bea hat ihn gebacken.» Sie überreichte ihm den Teller. «Es ist ihr preisgekrönter Schokoladenkuchen mit Honigsahne. Sie hat gesagt, dem könntest du nicht widerstehen.»

«Wie nett von ihr.» Und dass es sein Lieblingskuchen war, stimmte genau. Bea hatte letztes Jahr jemanden zum Probieren gebraucht, als sie für die California State Fair noch am Rezept feilte. Und da Nick werktags ohnehin immer auf einen Kaffee im Diner 
vorbeischaute, hatte er ihr den Gefallen nur allzu gern getan.

«Cassie hat vergessen, ihn dir zu geben», sagte Madison und verdrehte die Augen.

Nick neigte fragend den Kopf, weil er eine Erklärung für diesen Gesichtsausdruck hören wollte. «Wofür war das denn gerade?»

«Was?», entgegnete sie, als wüsste sie nicht, wovon er sprach.

Er ahmte ihr Augenrollen nach.

«Was weiß ich? Das hatte nichts zu bedeuten.»

«Maddie …» Aus jahrelanger Erfahrung wusste er, dass, wenn Maddie behauptete, etwas habe nichts zu bedeuten, sie sich meistens wirklich sehr über irgendetwas ärgerte.

«Ich weiß, dass sie Ettas Nichte ist, und vorhin in der Umkleide haben wir uns sogar ganz nett unterhalten. Ich weiß nicht, was es ist.» Sie fuhr sich mit den Fingern durch ihre langen roten Haare. «Vermutlich dachte ich, sie würde sein wie Etta. Und dass sie hergekommen ist, weil sie wirklich hier sein will
.»

«Warst du dir hundertprozentig sicher, dass du in dieser Kleinstadt leben willst, als du nach Honey Springs gezogen bist?»

«Aber ja, natürlich», antwortete sie und zwinkerte ihm zu. «Schließlich warst du ja hier.»

Er lächelte. «Sehr witzig. Du weißt, was ich meine. An das Kleinstadtleben muss man sich erst mal gewöhnen, selbst wenn man nicht für immer bleiben will. Und Cassie ist noch keine vierundzwanzig Stunden hier, ich finde, da sollten wir alle etwas nachsichtiger mit ihr sein und ihr erst mal eine Pause gönnen.»

Madison zog eine Augenbraue hoch. «Seit wann gönnst du jemandem eine Pause?»

Er lachte, nahm seine Cousine in den Arm und drückte sie an sich. 
«Vielleicht schlage ich in meinem Leben ja gerade ein neues Kapitel auf.» Er hielt kurz inne. «Und da wir von unserem Gast aus der Großstadt sprechen: Wo ist denn eigentlich unsere Bürgermeisterin?», fragte er in der Hoffnung, dass irgendjemand Cassie mitgenommen und zurück zur Farm gebracht hatte.

«Auf halbem Weg zum Flughafen.»

Sein Herz schlug schneller. «Im Ernst?»

Maddie schüttelte den Kopf. «Ach was, das war nur ein Scherz. Darla hat sie und Belle nach Hause gefahren. Kannst du glauben, dass Cassie die Katze hierher mitgebracht hat?»

Das war wirklich ein komischer Anblick gewesen. Inzwischen hatten sie Nicks Pickup erreicht, und er drückte die Entsperrungstaste an seinem Schlüssel. «Bis morgen dann.»

«Ja. Und sag deiner Nachbarin, dass sie echt tolle Arbeit geleistet hat heute Abend», sagte Maddie, aber ihr Kompliment triefte vor Sarkasmus.

«Ich werde ihr ausrichten, dass du dich darauf freust, sie am Montag im Büro zu sehen», entgegnete er kopfschüttelnd und stieg in den Wagen. Maddie würde Cassie wahrscheinlich die ganze Woche auf die Probe stellen, aber er kannte seine Cousine recht gut und wusste, dass sie sich mit der Zeit beruhigen und netter werden würde.

Cassie würde dafür kaum mehr tun müssen, als ein wenig Interesse an der Stadt zu zeigen.

Wobei das für sie vielleicht gar keine so leichte Aufgabe war, dachte er, während er die Lüftungsschlitze der Heizung einstellte, bevor er den Parkplatz verließ.

Im Nu erreichte er die Farm und fuhr die Einfahrt zu dem großen Haus hinauf. Normalerweise würde er hinter der Scheune parken, da 
es von dort nicht weit zu seinem Blockhaus war, aber er wollte noch mal nach Cassie sehen.

Sein Herzschlag wurde heftiger, als er sie mit gesenktem Kopf auf der Verandaschaukel sitzen sah, noch immer in ihrem Kostüm und mit der schlafenden Belle auf ihrem Schoß.

Oh Mann. Die entzückende kleine Hornisse ließ die Flügel hängen. Er nahm den Schokoladenkuchen vom Beifahrersitz, vielleicht würde ein außergewöhnliches Dessert sie etwas aufmuntern. Er zumindest fühlte sich nach etwas Süßem immer besser.

Sein Magen krampfte sich zusammen. Er dachte daran, wie er vor fünfzehn Jahren am Valentinstag allein in einer Ecke im Queen Bea Diner
 gesessen und geschmollt hatte. Bea hatte seine schlechte Laune sofort bemerkt und ihm ein Stück ihres Kirsch-Vanille-Käsekuchens gebracht, das sie ihm mit einer tröstlichen Umarmung serviert hatte. Bea hatte sich schon immer liebevoll um ihn gekümmert.

Er hatte ihr damals nicht erzählt, dass er Trübsal blies, weil Cassie ihn früher am Abend abserviert hatte, aber irgendwie schien Bea es zu wissen.

Natürlich wäre es schwer gewesen zusammenzubleiben, nachdem sie beide gerade erst erfahren hatten, dass Cassies Mutter mit ihr wieder nach Manhattan ziehen wollte.

Trotzdem hatte er sich für den Valentinstag etwas Besonderes einfallen lassen, damit Cassie wenigstens eine schöne Erinnerung mitnahm, wenn sie ging. Er hatte eine Bootsfahrt unter dem Sternenhimmel geplant, bei der er ihr endlich seine Gefühle gestehen wollte.

Er löste den Blick vom Kuchen und sah Cassie an. Auf genau dieser Schaukel, auf der sie jetzt saß, hatte sie ihm damals den Laufpass 
gegeben, noch bevor er die Bootsfahrt mit ihr hatte machen können.

Und am Tag darauf war sie dann schon nicht mehr da gewesen.

Sein Herz schlug noch etwas schneller, denn jetzt war
 sie hier. Und obwohl er nach wie vor nicht wusste, was er davon halten sollte, stieg er aus.

«Hallo!», rief er, als er auf die Veranda zuging. Auf der ersten Stufe lagen ihre schwarzen High Heels. Nick bückte sich und hob sie auf. «Allmählich beginne ich ein Muster darin zu erkennen, dass du immer deine Schuhe stehen lässt», scherzte er. Er blieb vor ihr stehen und reichte ihr die Schuhe.

Ein leises Lachen kam von ihren Lippen, als sie ihre nackten Füße aneinander rieb. «Ich will die Dinger nie wieder tragen», sagte sie und stopfte sie unter ein Kissen in einer Ecke der Schaukel. Die Bewegung veranlasste Belle, empört von ihrem Schoß zu springen.

«Guten Abend, Miss Belle.» Nick beugte sich vor, um der Katze den Rücken zu kraulen. «Danke, dass Sie gekommen sind, um unser Team zu unterstützen.» Die Katze gähnte und schlenderte zur Fußmatte vor der Haustür hinüber, wo sie es sich gemütlich machte und die Augen schloss.

Nick wandte sich wieder Cassie zu und zeigte auf die Schaukel. «Darf ich mich zu dir setzen?», fragte er und erinnerte sich daran, wie er auf dieser Schaukel zum ersten Mal den Mut gefunden hatte, Cassies Hand zu halten. Wie unwirklich es ihm erschien, dass sie nun fünfzehn Jahre später genau hier nebeneinander saßen wie Fremde! Trotzdem war es eine schönere Erinnerung als der Gedanke an ihre Trennung.

«Klar.» Sie rückte zur Seite, um ihm Platz zu machen, wobei sie ihn mit einem ihrer Flügel traf. «Oh, tut mir leid, Nick.»

«Soll ich dir helfen, die Dinger abzunehmen?»

«Oh ja, bitte!» Sie drehte ihm im Sitzen den Rücken zu. «Vielen Dank.»

Er erkannte schnell, dass die Flügel mit einem Klettverschluss befestigt und somit relativ leicht zu entfernen waren. Nick legte sie beiseite. «Besser?»

«Sehr viel besser!» Cassie lehnte sich zurück und lächelte. «Jetzt bin ich eine Biene, die ihre Flügel verloren hat.»

«Nun ja, wenn man es genau nimmt, bist du eine Wespe, weil die Hornisse nämlich keine Biene ist.»

«Ist sie nicht?»

«Nope. Hornissen sterben zum Beispiel nicht, wenn sie stechen, so wie es die Bienen tun.» Nick grinste. «Das macht sie natürlich zu einem besseren Sport-Maskottchen.»

Cassie seufzte. «Tja, da hab ich mich wohl geirrt. Ich bin also eine Hornisse, die ihre Flügel verloren hat.»

«Es könnte schlimmer sein. Unser Maskottchen hätte ja auch ein Engel sein können.»

«Das wäre wirklich gar nicht gut gewesen», stimmte sie ihm zu.

«Und was den heutigen Abend angeht …»

«… war er eine monumentale Blamage», beendete sie seinen Satz und tat noch einen tiefen Seufzer, der ihre Pompons zum Hüpfen brachte.

«So schlimm war es nun auch wieder nicht.»

«Ach komm! Ich habe praktisch der ganzen Stadt gesagt, dass ich nicht ihre Bürgermeisterin sein will.»

«Na gut, das schon», stimmte Nick ihr lachend zu und hoffte, dass sein Tonfall ihre Stimmung aufhellte. «Aber mach dir keine Sorgen. 
Das werden die Leute vergessen, du wirst schon sehen.»

«Kein Mensch hat nach diesem Auftritt mit mir gesprochen.»

Er schaute ihr in die schönen grünen Augen, die resigniert und mutlos blickten. «Wirklich niemand?»

«Keine Menschenseele.» Sie schüttelte den Kopf. «Nicht mal Belle konnte ich ein Miau entlocken.»

Darüber musste er lachen. Immerhin hatte sie ihren Sinn für Humor noch nicht verloren, das war ein gutes Zeichen. «Du wirst noch genug Gelegenheit haben, dich mit den Bewohnern von Honey Springs anzufreunden. Morgen ist ein neuer Tag, Cassie.»

Sie zeigte auf den Kuchen. «Du hast ihn also doch noch bekommen. Tut mir leid, dass ich ihn vergessen hatte. Ich hätte ihn dir eigentlich zusammen mit der Plakette überreichen sollen. Aber anscheinend kann ich nicht einmal einfache Anweisungen befolgen.»

«Ich bin ganz froh, dass du es nicht getan hast, und werde dir auch sagen, warum.» Er nahm den Deckel von der Kuchenplatte und grinste Cassie an. «Weil ich dieses köstliche Dessert jetzt nämlich nur mit dir teilen muss statt mit dem ganzen Basketballteam. Möchtest du etwas?»

«Danke, ich verzichte.»

«Bist du sicher? Das ist der beste Kuchen, den ich je gegessen habe.»

«Na gut, vielleicht ein kleines Stückchen.» Sie stellte ihre Füße auf den Boden, um die Schaukel zum Stillstand zu bringen. «Ich hole uns ein paar Kuchengabeln.»

Als er allein war, lehnte Nick sich zurück und sog tief die frische Luft ein. Er würde diesen Ort wirklich sehr vermissen, immerhin war er hier praktisch aufgewachsen.

Sein Blick glitt zu den Verandastufen, wo Etta ihn, als er achtzehn war und gerade die Highschool abgeschlossen hatte, ganz fest in die Arme genommen und die gelben Kordeln an seinem schwarzen Talar zurechtgezogen hatte. Sie hatte ihn in die Wange gekniffen und ihm gesagt, wie stolz sie auf ihn war.

Fünf Jahre später hatte sie ihm das Gleiche gesagt, als sie ihm an seinem ersten Tag als leitender Imker ihren alten Kaffeebecher mit der Aufschrift «The World’s Greatest Boss» geschenkt hatte. Der alte, angeschlagene Becher war ihr immer von allen der liebste gewesen.

Seine Kehle verengte sich. Etta hatte im Laufe der Jahre so viel für ihn getan. Warum hatte sie dann nicht geglaubt, dass er geeignet wäre, ihr Erbe anzutreten?

Cassie kam mit zwei Gabeln aus dem Haus und gab ihm eine, als sie zu ihrem Platz auf der Schaukel zurückkehrte.

«Liebe Frau Bürgermeisterin, machen Sie sich auf den besten Schoko-Honigkuchen Ihres Lebens gefasst! Genieß es», sagte er, grub seine Gabel in den verlockend aussehenden Kuchen und begann zu essen.

«Weißt du, normalerweise esse ich kaum noch Honig», bemerkte Cassie.

Nick hielt inne, die Gabel auf halbem Weg zu seinem Mund. «Im Ernst?»

«Ich kann mich nicht mal mehr erinnern, wann ich das letzte Mal welchen gegessen habe.»

«Wie kann das sein? Ich meine, wo du doch sogar mit Etta verwandt warst und so was?»

«Also ich habe natürlich ständig Honig gegessen, als ich damals den Winter über hier war.» Sie lachte. «Erinnerst du dich nicht an die 
Erdnussbutter-Honig-Sandwiches, die du mir in der Schule immer geklaut hast?»

«Oh doch, das tue ich.» Er erwiderte ihr Lächeln, aber nicht, weil er sich erinnerte, sondern weil sie es tat.

«Meine Mutter hat jeglichen Honig praktisch aus unserem Haus verbannt, seit sie nicht mehr mit Tante Etta sprach.»

«Ernsthaft?» Er wusste von dem Streit zwischen den Schwestern, der letztlich dazu geführt hatte, dass Cassies Mutter so plötzlich wieder mit ihr nach New York gezogen war. Er kannte nicht alle Einzelheiten, und Etta hatte danach nie über ihre Schwester oder ihre Nichte gesprochen.

Er hatte sie ein- oder zweimal gefragt, ob sie etwas von Cassie gehört habe. «Nicht viel», hatte sie dann mit einem freundlichen Lächeln geantwortet und ihm die Wange getätschelt.

Abgesehen von dem Bild auf dem Kaminsims in ihrem Wohnzimmer, das Nick einmal von den drei Frauen und seinem Vater gemacht hatte, schien es so, als hätte Etta ihre einzigen Angehörigen völlig abgeschrieben. Und selbst dieses Foto war – soweit er wusste – erst vor ein paar Monaten wieder aufgetaucht.

«Sie konnten beide sehr nachtragend sein», sagte Cassie leise und streckte ihre Beine aus.

Ja, das konnten sie in der Tat, aber das bedeutete noch lange nicht, dass auch er und Cassie so sein mussten. Natürlich ärgerte es ihn noch immer, dass er nicht zum rechtmäßigen Eigentümer der Farm geworden war, aber er konnte Cassie nicht für Ettas Entscheidungen verantwortlich machen. «Weißt du, was ich denke?», fragte er und wackelte mit den Augenbrauen, um die Stimmung aufzulockern.

«Was?», fragte sie mit traurigen Augen.

Und wow, dieser Blick sandte eine Schockwelle durch seinen Körper! Er straffte die Schultern und atmete tief ein. «Ich denke, als Bürgermeisterin ist es deine Pflicht, dich wieder mit der allseits beliebten Substanz vertraut zu machen, nach der diese Stadt benannt ist.»

Sie lachte. «Das ist doch nicht dein Ernst, oder?»

«Diese Pflicht gilt vor allem für New Yorkerinnen, die in superhohen Stöckelschuhen daherkommen.»

«Und das sind nicht mal meine höchsten.» Sie stach mit der Gabel in den Kuchen und führte eine kleine Menge Schokoladenteig und mit Honig aufgeschlagene Sahne zu ihrem Mund. Ihre Augen weiteten sich, als sie probierte.

«Sensationell, nicht wahr?»

«Oh ja», sagte sie und nahm eine weitere Gabel voll. «Übrigens hat Madison mir erzählt, sie sei aus Vancouver hergezogen.»

«Ja. Etta brauchte jemanden für die Buchhaltung, und meine Cousine war gerade erst vor dem Altar stehengelassen worden.»

«Autsch.»

«Ja. Das war eine ziemlich schwere Zeit für sie, und sie brauchte dringend einen Neuanfang. Ich finde es toll, dass sie den Mut hatte, dort wegzugehen und ein neues Leben zu beginnen. Und es ist schön, sie in der Nähe zu haben. Davor gab es lange Zeit nur mich und meinen Vater.»

«Dein Vater!» Cassie setzte sich auf. «Ach, du meine Güte, wie geht es ihm eigentlich?»

«Gut. Er ist im Ruhestand und führt mit seiner Freundin ein schönes Leben im Stadtzentrum.»

«Er war immer so nett zu mir. Er hat mich auf meine erste Traktorfahrt mitgenommen und mir beigebracht, wie man eine Angel auswirft. Weißt du das noch?»

«Natürlich», gab er zu. «Und ich weiß auch noch, wie du geweint hast, als du endlich einen Fisch gefangen hattest und dann hörtest, dass Etta ihn für das Abendessen filetieren würde.»

«Weil ich mich schrecklich schuldig fühlte», verteidigte sie sich, was wirklich süß war. «Ich war so froh, als dein Vater den Fisch ins Wasser zurückgeworfen hat.»

«Sicher haben es viele Fische in dem Teich jetzt dir zu verdanken, dass ihre Vorfahren gerettet wurden.»

Cassie stieß ihre Gabel durch den Kuchenboden, ohne etwas zu erwidern.

«Vielen Dank auch, dass du heute Abend keine Spielverderberin warst. Und natürlich für die Medaille.»

«Gern geschehen. Dein Sohn muss mich für verrückt halten. Welcher von den Jungs war es eigentlich?»

Nick fiel beinahe die Kinnlade herunter, und unwillkürlich wich er ein Stück zurück. «Mein Sohn?», wiederholte er, um sicherzugehen, dass er richtig gehört hatte.

«Ist es Jim? Das wollte ich die ganze Zeit schon fragen.»

«Jim ist nicht mein Sohn, sondern einer meiner Spieler. Sein Vater hat seine Mutter vor kurzem verlassen, und da ich nicht wollte, dass er ausgeschlossen wird, habe ich ihm angeboten, anstelle seines Vaters zu spielen.»

«Das war wirklich nett von dir.»

Er lehnte sich zurück. «Ich kann nicht glauben, dass du dachtest, ich hätte einen Sohn, der alt genug ist, um in der 
Basketballmannschaft zu spielen.» Wahrscheinlich dachte sie dann auch, er sei verheiratet. Eigentlich spielte es keine Rolle, aber trotzdem wollte er jedes Missverständnis zwischen ihnen ausräumen. «Ich bin weder verheiratet, noch habe ich Kinder.»

Cassie kratzte mit ihrer Gabel am Rand der Kuchenplatte entlang. «Jetzt habe ich mich noch mal richtig schön blamiert», sagte sie seufzend. «Könnten wir den heutigen Tag nicht einfach aus unserem Gedächtnis streichen?»

«Den kompletten Tag?», fragte er herausfordernd.

«Na ja, dieser Kuchen ist wirklich gut, und die Lasagne von Madison war auch lecker. An diese beiden Dinge würde ich mich gern erinnern.»

«Das klingt doch schon besser.» Er berührte ihren Arm, und für den Bruchteil von Sekunden schauten sie sich in die Augen. Nicks Mund wurde trocken. «Cassie, ich weiß, dass du heute viel zu verkraften hattest, aber könntest du nicht …»

«Nein. Ich gehöre nicht hierher, Nick», unterbrach sie ihn.

«Das sagst du immer wieder.» Er beugte sich vor, verschränkte seine Hände ineinander und wandte ihr das Gesicht zu. «Warum musst du denn unbedingt hierher gehören? Es sind nur drei Wochen. Also sei doch einfach nur hier und mach dir eine schöne Zeit.»

Sie sagte nichts und schien über seine Worte nachzudenken.

«Na schön, ich sollte jetzt wohl besser gehen und dir ein bisschen Ruhe gönnen.»

«Ja, ich bin es auch langsam leid, als Hornisse herumzulaufen.» Sie nahm ihre Fühler ab und legte sie auf ihren Schoß, machte aber keine Anstalten, aufzustehen.

«Was hast du morgen vor?», fragte Nick.

«Ich werde Matt anrufen und ihn fragen, ob er sich mit mir zum Frühstück treffen kann, um meine Optionen zu besprechen.» Sie hob das Stirnband mit den Fühlern wieder auf und drehte es in ihrer Hand. «Ich weiß, dass ich bis zur Nachwahl hier die Bürgermeisterin spielen soll, aber ich weiß beim besten Willen nicht, wie das gehen soll. Meine Chefin ist inzwischen schon echt sauer auf mich. Ich muss morgen wirklich nach New York zurück.»

«Ich weiß, dass du im Sinne deiner Tante das Richtige tun wirst.» Nick tätschelte ihr beruhigend die Hand, doch da ihre Haut regelrecht kleine Stromstöße durch seine Finger sandte, stand er schnell auf und steckte die Hände in seine Jackentaschen. «Falls du den Kombi deiner Tante benutzen möchtest, findest du die Schlüssel im Handschuhfach.»

Cassie machte große Augen. «Ach du meine Güte. Hat sie dieses alte Ding immer noch?»

«Ja. Und sie ist ihn in all den Jahren voller Stolz gefahren.»

Cassie lachte und erhob sich von der Schaukel. «Das kann ich mir vorstellen.»

«Aber ich mache dir einen Vorschlag.» Er zog seinen Schlüsselbund heraus, löste den Schlüssel zu seinem Pickup und gab ihn Cassie. «Nimm lieber meinen Wagen. Ettas alte Kiste ist seit fast zwei Monaten nicht mehr bewegt worden, und ich will nicht, dass du irgendwo liegenbleibst.»

«Vielen Dank, Nick. Das ist sehr lieb von dir.» Sie nahm den Schlüssel. «Bist du wirklich sicher? Ich brauche höchstens eine Stunde oder so.»

«Kein Problem. Du kannst den Pickup nehmen, solange du willst. Und am Wochenende werde ich mir mal den Kombi vornehmen und 
dafür sorgen, dass er ordentlich läuft.» Er zwinkerte ihr zu. «Schließlich wirst du für deine Touren im Rahmen deiner bürgermeisterlichen Pflichten ein zuverlässiges Gefährt brauchen.» Und damit begann er die Stufen hinabzusteigen.

«Du vergisst, dass ich nicht bleiben werde», rief sie, und als er sich umwandte, sah er, dass sie die Arme vor der Brust verschränkt hatte, aber trotzdem lächelte.

«Wir sehen uns morgen. Gute Nacht, Frau Bürgermeisterin.»

«Gute Nacht, Coach Porter.»

Nick summte vor sich hin, als er den Weg zu seiner Blockhütte hinunterging. Natürlich hatte er heute Abend eigentlich feiern wollen, dass er nun die Farm besaß, aber der Abend war auch so gar nicht so schlecht gewesen. Als er einen Blick über die Schulter warf, sah er, wie Cassie Belle ins Haus hineinlockte. Sie drehte sich um, und als sie ihn sah, winkte sie ihm zu.

Ganz und gar nicht schlecht, dachte er, während er tief Luft holte und ihren Gruß erwiderte.

Wenn sie wirklich blieb, könnte sein Herz in arge Schwierigkeiten geraten.





Kapitel Sieben
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C
assie überquerte genau zur vereinbarten Zeit die Straße, um Matt Evans vor dem Queen Bea Diner
 zu treffen.

Nick war so nett gewesen, ihr seinen Pickup zu leihen, der nun auf dem Gemeindeparkplatz stand.

Sie strich über den marineblauen Pullover, den sie zu ihren dunklen Jeans trug, um wenigstens einige der auffallend weißen Katzenhaare zu entfernen. Die anhängliche Belle hatte nicht nur die ganze Nacht an ihrer Seite geschlafen, sondern war ihr heute Morgen auch auf den Schoß gesprungen, als Cassie in der Frühstücksecke gesessen und etwas in ihrer Handtasche gesucht hatte. Sie musste unbedingt eine gute Fusselbürste besorgen!

«Guten Morgen, Matt, und vielen Dank, dass Sie hergekommen sind. Das weiß ich wirklich sehr zu schätzen.» Cassie wollte gerade auf die Tür des Diners zutreten, doch der Anwalt ihrer Tante hielt sie zurück.

«Ich freue mich auch, Sie zu sehen, Cassie. Aber warum holen wir uns nicht einen Kaffee im Bean & Brew
 und gehen in den Park? Es ist so ein schöner Morgen.»

Das stimmte, aber es schien ihr immer noch zu kühl für eine geschäftliche Besprechung im Freien, zumal die eine ganze Weile dauern könnte. Eine der Sitzecken in Beas Diner erschien Cassie für dieses Treffen geeigneter. «Ich freue mich schon auf Beas Waffeln, seit ich diese Stadt betreten habe. Würde es Ihnen etwas ausmachen, hier zu frühstücken?»

Er verzog das Gesicht und schob die Hände in die Taschen seiner Lederjacke.

Sie legte den Kopf schief und musterte ihn prüfend. «Es macht Ihnen etwas aus.»

Mit einer Handbewegung bedeutete er ihr, ein Stück von der Tür wegzutreten, und sagte mit gesenkter Stimme: «Wie es scheint, haben Sie die Bienenkönigin der Stadt verärgert.»

«Entschuldigung, aber das verstehe ich nicht», erwiderte Cassie, während sie nervös den Schulterriemen ihrer Handtasche zurechtrückte. «Meinen Sie die Bienen auf der Farm? Ich war gestern nicht mal in der Nähe der Bienenstöcke.» Nick hatte ihr versprochen, ihr am Nachmittag die Farm und die Imkerei zu zeigen, aber eigentlich hatte sie keinerlei Interesse daran, die Bienen aus nächster Nähe zu sehen. Die komischen weißen Kästen, in denen die kleinen Honigfabrikanten lebten, hatten ihr schon immer Angst gemacht.

«Ich spreche von dem Basketballspiel.» Matt blickte an Cassie vorbei und begrüßte ein älteres Ehepaar, das gerade Beas Diner betrat, mit einem freundlichen Hallo.

«Wieso? Waren da Bienen?» Cassie verschränkte die Arme vor der Brust. Was er sagte, erschien ihr äußerst rätselhaft.

«Die Bienenkönigin saß gestern Abend auf der Tribüne», sagte Matt und nickte zu Beas Diner hinüber.

Cassie folgte seinem Blick zur Theke, hinter der Bea Davies lächelnd an der Kasse stand und mit einem Kunden plauderte. Als sie zu der gläsernen Eingangstür hinüberblickte, winkte Cassie. Das Lächeln auf Beas Gesicht verschwand, und sie wandte sich wieder ihrem Kunden zu.

Cassie schluckte erschrocken und trat zurück. «Ach, du liebe Güte. Ich hab die Bienenkönigin tatsächlich verärgert!»

«Sie wird sich schon wieder einkriegen», sagte Matt. Er begann den Bürgersteig hinabzugehen, und Cassie folgte ihm. «Irgendwann.»


Wie überaus beruhigend
. «Und womit habe ich die Frau so verärgert?» Plötzlich blieb sie stehen. «Möchte sie
 vielleicht Bürgermeisterin werden? Wenn ja, könnten wir das auf der Stelle klären.» Was Cassie anging, konnte Bea das Amt gern haben.

«Bloß nicht! Inoffiziell hat sie in dieser Stadt schon seit vierzig Jahren das Sagen. So etwas Prosaisches wie einen Titel braucht Bea nicht.»

«Was habe ich dann getan, dass sie so verärgert ist?»

«Na gestern Abend, beim Basketballspiel …»

Cassie musterte den Anwalt ihrer Tante. «Waren Sie auch dort?» Sie hätte sich über Gesellschaft gefreut, als sie so allein auf der Tribüne saß, und sie könnte wirklich einen Freund in dieser Stadt gebrauchen.

«Nein. Ich hatte leider keine Zeit, aber meine Frau war da. Sie ist schon seit Jahren Mitglied des Fördervereins der Schule und hilft oft am Snackstand aus.» Er lachte leise. «Am liebsten macht sie Popcorn. Ich glaube, es geht ihr vor allem darum, so viel Butter auf ihr eigenes Popcorn zu geben, wie sie will, ohne dass ich sie wegen ihres Cholesterins nerve. Aber wie dem auch sei, in der Stadt erzählt 
man sich, dass Sie vergessen haben, den preisgekrönten Kuchen zu erwähnen, den Bea speziell für Nick gebacken hatte.»

«Ist das Ihr Ernst?» Das
 war es, was Bea so auf die Palme gebracht hatte? Ein lächerlicher Kuchen?

«Mit diesem Kuchen hat sie im vergangenen Sommer auf der State Fair den ersten Preis gewonnen, und nun will sie ihn im nächsten Jahr auch auf anderen Messen präsentieren. Ein beliebter Kabelsender hat sie zu einer Talkshow eingeladen, wo sie ihn vor der Kamera backen soll.» Wieder lachte er leise. «Also ja, für einige hier ist das alles eine große Sache», sagte er und nickte zu dem Diner hinüber.

«Wow. Ja, wahrscheinlich schon.» Trotzdem wusste sie nicht, was sie mit diesen Informationen nun anfangen sollte. «Soll ich zu Beas Diner zurückgehen und mich bei ihr entschuldigen?»

Matt dachte eine Sekunde lang über ihre Frage nach. «Ich würde ein, zwei Tage abwarten. Bis dahin wird sicher noch irgendetwas anderes geschehen, wodurch sich der Schwerpunkt ihrer Wut verlagert. So ist es eigentlich immer.»

«Und Sie sind sich sicher, dass sie nicht Bürgermeisterin werden will?»

Er lachte. «Niemand hier in dieser Stadt braucht Bea Davies als Bürgermeisterin.»

Sie blieben vor The Bean & Brew
 stehen, wo Matt Cassie erklärte, dass der Kaffee dort ziemlich gut war, auch wenn der Besitzer ein Rebell
 war, weil er seinem Café keinen Namen mit Bienenbezug geben wollte. Minuten später kamen sie mit Kaffee und Muffins wieder heraus.

Cassie nippte an dem Kaffee mit Erdnussbuttergeschmack, den sie 
so unbedingt hatte probieren wollen. Sie brauchte den Koffeinschub dringend. Als sie auf den Pavillon zugingen, joggte eine Frau mittleren Alters an ihnen vorbei, die ein graues Sweatshirt über schwarzen Leggins trug.

«Guten Morgen, Dr. Mendez!», rief Matt ihr nach.

Die Frau drehte sich um, lächelte erfreut und kam zu ihnen zurückgelaufen. «Hallo, Matt», sagte sie und zog ihre Kopfhörer aus den Ohren. «Tut mir leid, ich habe nicht gesehen, dass Sie das waren.» Dann blickte sie fragend von ihm zu Cassie.

Matt stellte die beiden Frauen einander vor. «Dr. Mendez, das ist Ettas Nichte Cassie Wilkerson. Und diese sportliche Dame ist Dr. Mendez, Cassie, die beste Ärztin hier in Honey Springs.»

«Und Sie sind natürlich mein Lieblingspatient», fügte sie augenzwinkernd hinzu und wandte sich dann an Cassie. «Wie schön, Sie endlich kennenzulernen. Sie können mich gern Olivia nennen», sagte sie. «Ich würde Ihnen ja die Hand reichen, aber leider bin ich ganz verschwitzt.»

«Das verstehe ich. Und mich freut es auch», antwortete Cassie.

«Mein ganz herzliches Beileid. Etta war eine Patientin von mir.»

«Danke … Olivia.»

«Sie war eine großartige Bürgermeisterin.»

«Das habe ich schon gehört.» Cassie nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. Es würde schon eine ganz besondere Person brauchen, um in die Fußstapfen ihrer Tante zu treten. Unwillkürlich senkte sie den Kopf und starrte ihre Stiefel an. Das würde ganz sicher nicht sie sein.

«Wie geht es Belle?», fragte Olivia.

Cassie konnte nicht anders, als zu schmunzeln. Es war eine 
komische Frage. Dass man sich nach Kindern erkundigte, konnte Cassie verstehen, aber nach einer Katze?

Andererseits hatte Tante Etta keine Kinder, und im Rathaus hatte man gerade erst eine Babyparty für die allseits beliebte Katzenmutter veranstaltet. «Es geht ihr gut. Ich bin mir nur nicht sicher …» Vielleicht kannte sich die Ärztin ihrer Tante ja mit trächtigen Katzen aus. «Wissen Sie, ich bin mir nicht sicher, ob ich sie jetzt noch auf der Farm alleinlassen kann, da sie ja bald Junge kriegen wird und so.»

«Das können Sie ruhig.» Olivia grinste und fügte hinzu: «Vorausgesetzt natürlich, dass sie Sie gehen lässt.»

«Das ist ein Argument.» Offensichtlich kannte die Ärztin Belle recht gut. «Sie ist wirklich etwas anhänglich, die Kleine. Ich dachte immer, Katzen wären viel unabhängiger und distanzierter.» Zumindest hatte sie das im Zuge ihrer Recherche gelesen, als sie vor ein paar Jahren versucht hatte, einen Katzenfutterhersteller als Kunden zu gewinnen.

«Ja, diese Katze scheint sich tatsächlich immer auf eine einzige Frau zu konzentrieren, die sie dann mit ihrer Zuneigung überhäuft.» Olivia kicherte. «Die meisten meiner werdenden Mütter hatten irgendwann einmal das Vergnügen von Belles Gesellschaft.»

«Wirklich?» Ihre Tante hatte ihre Katze verliehen? Vielleicht war es ja irgendeine spezielle Kampagne des Bürgermeisterbüros gewesen, um junge Mütter zu unterstützen und ihnen etwas Übung im Umgang mit einem hilfsbedürftigen kleinen Geschöpf zu geben?

«Hey, Cassie, warum gehen Sie nicht schon mal vor und suchen uns eine Bank? Ich komme gleich nach», sagte Matt und tippte sich an die Schulter, als er ihr die Tüte mit den Muffins reichte. «Ich möchte mit Doktor Olivia kurz über die Schmerzen sprechen, die ich 
hier seit kurzem habe.»

«Klar.» Cassie ging die wenigen Schritte zu der Bank vor dem Pavillon und setzte sich. Hier öffnete sie die Tüte, fischte ihren Blaubeer-Muffin heraus und biss hinein. Unwillkürlich wanderte ihr Blick zu Beas Diner hinüber.

Ob sie das Getue um Nicks Kuchen nun idiotisch fand oder nicht, er war jedenfalls exquisit gewesen. Sie biss sich auf die Lippe. Bea würde wahrscheinlich einen hysterischen Anfall bekommen, wenn sie erführe, dass Nick ihn mit ihr geteilt hatte.

Cassie trank einen Schluck von ihrem Kaffee. Wie hatte sie nur auf die Idee kommen können, dass Nick einen fast erwachsenen Sohn hatte?

Ganz einfach. Weil sie nichts über Nicks Leben wusste, erst recht nicht, was in den letzten fünfzehn Jahren passiert war.

Trotzdem war es irgendwie schön zu wissen, dass er in der gleichen Lebenslage war wie sie: unverheiratet und kinderlos.

Matt kam und setzte sich. «Entschuldigen Sie bitte, aber Olivia gleich hier zu fragen, hat mir einen unnötigen Termin erspart.»

«Kein Problem.» Cassie wandte sich ihm zu. «Aber jetzt will ich gleich zum Punkt kommen, Matt. Wie schnell kann ich hier weg?»

Ohne etwas zu erwidern, lehnte sich der alte Mann zurück und zog den Reißverschluss seiner Jacke hoch. Dann griff er nach der Papiertüte, die Cassie ihm reichte, und nahm sich den zweiten Muffin.

Cassie hatte das Gefühl, dass er eine Ewigkeit brauchte, um die Papierhülle zu entfernen. War das seine Art, ihr zu zeigen, dass hier in Honey Springs die Uhren anders tickten als bei ihr in Manhattan? Sie setzte erneut an, etwas vorsichtiger diesmal. «Ich will bestimmt nicht unhöflich sein, Matt. Mir ist durchaus bewusst, welch 
schwierige Veränderung dies für die Stadt sein muss, und ich weiß auch, wie beliebt meine Tante bei allen war. Ich muss nur wissen, welche Möglichkeiten ich habe.»

Er nahm einen Bissen von seinem Muffin und spülte ihn mit einem Schluck Kaffee herunter. «Ich dachte, das hätten wir gestern schon besprochen. Sie wurden zur Interimsbürgermeisterin ernannt und müssen bleiben, bis wir in drei Wochen eine Nachwahl abhalten können. So sieht das Gesetz es vor.»

Cassie bezweifelte, dass irgendein Gericht solch ein verrücktes Gesetz gelten lassen würde. «Aber ich habe einen Job in New York, zu dem ich wirklich unbedingt zurück muss.»

«Das erwähnten Sie schon. Cassie, ich weiß, dass Ihr Leben ganz woanders ist und wir somit einiges von Ihnen verlangen, aber dass Sie vorläufig das Amt der Bürgermeisterin übernehmen, hätte Ihrer Tante unendlich viel bedeutet. Jede einzelne Person in Honey Springs hat persönlich von Bürgermeisterin St. James und all den wunderbaren Dingen, die sie für diese Stadt getan hat, profitiert. Wenn die Nichte des besten Stadtoberhaupts, das Honey Springs je hatte, nun die Brücke zum nächsten Kapitel in der Geschichte dieser Stadt ist …» Er machte eine kleine Pause. «Wissen Sie, das würde uns allen helfen, nach unserem schier unüberwindbaren Verlust weiterzumachen.»

Cassie faltete ihre Hände. Natürlich hatte der Anwalt ihrer Tante ganz schön dick aufgetragen, um sie zum Bleiben zu bewegen, aber andererseits war etwas dran an dem, was er sagte. Sie hatte die überwältigende Liebe der Menschen hier zu Tante Etta gestern Abend beim Basketballspiel miterlebt. «Wenn
 ich meine Chefin überreden könnte, mich von hier aus arbeiten zu lassen, was hätte ich als 
Interimsbürgermeisterin genau zu tun?»

«Hm …» Matt aß das letzte Stückchen seines Muffins und steckte die leere Hülle in die Papiertüte. «Im Augenblick würde Ihre Tante bis zum Hals in der Arbeit für eine neue jährliche Aktion stecken, die sie vor zwei Monaten auf ihrer alljährlichen Weihnachtsfeier angekündigt hätte. Die erste große Veranstaltung war für den Valentinstag geplant.»


Oh. Sie hat also immer noch jedes Jahr diese wunderbare Party gegeben!
 Cassie beugte sich interessiert vor. «Und worum geht es bei diesen Aktionen?»

«Es war ihr Lieblingsprojekt und nannte sich Bee You
. Neben all den anderen großartigen Dingen, die Etta tat, überlegte sie sich auch immer wieder Kampagnen, um das Leben unserer Einwohner zu verbessern. Sie meinte, auch wenn sie ihre Arbeiterbienen durchaus schätze, wünsche sie sich, dass jeder einzelne Mensch in dieser Stadt selbstverantwortlich handelt und sich um sein eigenes Fortkommen kümmert.»

«Und das hat sie alles ganz allein geplant?»

«Ja. Sie wollte das Projekt bis zu seiner großen Enthüllung Mitte Dezember komplett unter Verschluss halten. Sie hat nicht mal ihren Mitarbeitern anvertraut, was sie vorhatte.»

«Ja, das klingt nach meiner Tante. Sie steckte schon immer voller Überraschungen», warf Cassie ein und trank noch einen Schluck Kaffee. «Entschuldigen Sie, erzählen Sie bitte weiter.»

«Sie wollte ihre Pläne auf der Weihnachtsparty verkünden, und das erste große Event hätte dann bei der alljährlichen Kirmes am Valentins-Wochenende stattgefunden. Dort wurden normalerweise Gelder für die Finanzierung ihrer besonderen Kampagnen 
gesammelt.»

«Wie schön», sagte Cassie, die sich an diesen Jahrmarkt erinnerte. Sie war nicht hingegangen, weil ihre Mutter Honey Springs unbedingt an genau diesem Wochenende hatte verlassen wollen. Sie erinnerte sich an das große Riesenrad, das sie auf dem Weg aus der Stadt gesehen hatten – und das auch nur, weil ihre Mutter wie eine Irre von der Farm gerast war und dabei ein Stück von Tante Ettas Zaun mitgenommen hatte. Vor dem Eingang zum Kirmesplatz hatten sie angehalten, um etwaige Schäden zu inspizieren, mussten aber nur einen Holzsplitter entfernen, der sich im Reifenprofil verfangen hatte.

Matt fuhr fort: «Letztes Jahr hatte sie es sich zum Ziel gesetzt, uns von unseren Fernsehern, Handys und so weiter loszueisen und uns stattdessen dazu zu bringen, öfter die Bibliothek oder The Book Bee
 zu besuchen. Sie organisierte Lesewettbewerbe, Literaturzirkel und sogar einen monatlichen Workshop für diejenigen, die versuchen wollten, ihr eigenes Buch zu schreiben.»

«Wow! Das war bestimmt ungemein bereichernd für die Stadt.»

«Das war es, und alle diese Programme laufen immer noch. Es gibt neuerdings sogar einen Kinderbuchautor in der Stadt, dessen erstes Werk demnächst veröffentlicht wird.»

«Das ist ja fantastisch! Und worum ging es bei Tante Ettas Bee-You
-Kampagne für dieses Jahr?», fragte Cassie. «Das war doch bestimmt auch etwas sehr Gutes.»

Matt nahm seine Brille ab und blinzelte. «Um ehrlich zu sein, wissen wir nicht, was Ihre Tante genau geplant hatte. Etta erlitt ihren Herzinfarkt ausgerechnet am Tag vor ihrer Party, und Darla hat zwar Anfang des Monats ihren Schreibtisch durchsucht, konnte aber leider 
keinen Hinweis finden. Ihre Tante hat dieses Geheimnis mit ins Grab genommen.»

«Oh.» Cassies Brust wurde eng, als sie an Darla, Madison und Hank dachte. Ihre Bürgermeisterin zu verlieren und nicht einmal in der Lage zu sein, dieses letzte Projekt, an dem ihr so viel gelegen hatte, in die Tat umzusetzen, musste ihnen schier das Herz gebrochen haben.

«Es ist wirklich schade, aber am Valentins-Wochenende soll trotzdem unsere alljährliche Kirmes stattfinden. Das wird sicher lustig werden.»

«Bestimmt.» Das war vermutlich keine leichte Entscheidung gewesen, nachdem die neue Initiative ihrer Tante nun nicht mehr auf der Kirmes gefeiert werden könnte. Und in den verbleibenden drei Wochen bis zum Valentinstag würde es sicher nicht leicht sein, etwas anderes auf die Beine zu stellen. Aber die Veranstaltung ganz ausfallen zu lassen, würde sich für die Leute zweifellos so anfühlen, als würden sie ihre geliebte Bürgermeisterin noch einmal verlieren.

Cassie straffte sich. Vielleicht könnten die Mitarbeiter des Bürgermeisterbüros mit all ihren anderen Verpflichtungen in so kurzer Zeit keine große Kampagne planen, aber sie konnte es! Schließlich war es ihr Job, Kampagnen zu entwickeln und frische Ideen einzubringen. Sie war nun schon so lange dabei, dass sie das im Schlaf tun könnte.

Außerdem wäre es der perfekte Weg, ihrer Tante Ehre zu erweisen und ihr Vermächtnis fortzuführen. Cassie atmete tief durch und sagte laut, worüber sie nachdachte, bevor sie es sich selbst wieder ausreden konnte. «Ich werde es tun», sagte sie.

«Was?», fragte Matt.

«Ich werde für die nächsten drei Wochen das Amt der 
Interimsbürgermeisterin übernehmen und eine neue Kampagne für die Bee-You
-Initiative entwickeln. Diese Kampagne wird natürlich einen Spendenaufruf enthalten, und die Ergebnisse können wir dann auf der Kirmes bekanntgeben.»

«Das sind ja wundervolle Neuigkeiten!» Matt setzte seine Brille wieder auf und klopfte Cassie auf die Schulter. «Die Leute werden begeistert sein.»

Das hoffte sie, da sie mit dieser Entscheidung nicht nur ihre Beförderung, sondern auch ihren Job riskierte.

«Werden Sie eigentlich für das Bürgermeisteramt kandidieren?», fragte sie Matt, als sie sich von der Bank erhoben und den Park verließen. Der Anwalt würde einen guten Bürgermeister abgeben.

«Oh nein», erwiderte er augenzwinkernd. «Ich muss mich um meine Altersvorsorge kümmern.»

«Einen Versuch war’s wert», sagte Cassie schmunzelnd und verabschiedete sich. Als sie Nicks Pickup erreichte, schaute sie noch einmal über die Straße zum Queen Bea Diner
 hinüber. Eine Schar von Gästen hatte sich vor dem Eingang versammelt und wartete wohl darauf, zum samstäglichen Frühstück eingelassen zu werden. Vielleicht sollte ich hinübergehen und mich bei Bea entschuldigen, dachte Cassie. Sie würde ihr das doch bestimmt nicht nachtragen, oder?

Einen Moment lang lehnte sie sich gegen die Wagentür. Selbst wenn sie an dem Schwarm vor der Tür vorbeikäme, blieb immer noch die Frage, ob Bea sie in ihrem Bienenstock willkommen heißen würde.





Kapitel Acht
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N
ick lehnte sich an den langen weißen Zaun, der die Scheune von den Feldern trennte. Er würde dieses schöne Fleckchen, das er fast jeden Morgen aufsuchte, vermissen.

Tief atmete er die kühle Luft ein und blickte auf den Zaun herab. Irgendjemand hatte vor ein paar Monaten mal angefangen, ihn zu streichen. Vielleicht Etta? Er war sich nicht sicher, aber es war nur eine Seite fertig geworden.

Das Geräusch eines Motors veranlasste ihn, sich zur Einfahrt umzudrehen. Es war Cassie, die seinen Pickup parkte, ausstieg und dann direkt auf ihn zukam.

Sein Herz begann wie wild zu pochen. Er trank einen Schluck Kaffee aus seinem «World’s Greatest Boss»-Becher und versuchte, sein Herzklopfen zu ignorieren.

Doch es schlug nur noch heftiger. Beruhig dich, Mann. Sie ist bloß auf der Durchreise
. Wahrscheinlich würde sie ihn gleich darum bitten, sie zum Flughafen zu fahren.

«Hallo», sagte er.

«Guten Morgen.»

In ihrem lässigen Pullover und den Jeans sah sie wirklich verdammt hübsch aus heute! «Wie ich sehe, hast du es zum Bean & Brew
 geschafft.»

Sie schwenkte ihren Kaffeebecher. «Dort gibt es einen fabelhaften Erdnussbutterkaffee. Hast du den schon mal getrunken?»

«Nein.» Er hielt seine Tasse hoch. «Ich bin eher der Typ für schwarzen Kaffee. Wie war deine Besprechung mit Matt?»

Sie verzog die Lippen zu einem Lächeln, das immer noch genauso hinreißend war, wie er es in Erinnerung hatte. «Du bist anscheinend genau wie ich, Nick: immer so schnell wie möglich zum Punkt kommen.»

Er erwiderte ihr Lächeln mit einem Grinsen. «Ich muss doch wissen, wer meinen letzten Gehaltsscheck unterschreibt, falls du heute abreist.»

«Tja, das werde wohl ich sein.» Sie trat neben ihn, lehnte sich mit dem Rücken an den Zaun und nickte zum Farmhaus hinüber. «Es wird dich sicher freuen zu hören, dass ich mich bis zu der Nachwahl hier einquartieren werde. So lange werde ich nämlich bleiben.»


Sieh mal einer an
. Nick zog eine Augenbraue hoch. «Und warum hast du es dir jetzt anders überlegt?»

«Weil Matt sehr überzeugend war. Er hat mir von der Bee-You
-Initiative meiner Tante erzählt und mir klargemacht, wie wichtig sie für diese Stadt ist. Oder war.»

«Die Bee-You
-Initiative. Die hatte ich schon ganz vergessen.» Er kratzte sich am Nacken und fügte schnell hinzu: «Ich meine, für die meisten ist sie natürlich eine große Sache, und deiner Tante war sie sehr wichtig. Es hat ihr immer Spaß gemacht, die Sache bis zu ihrer großen Enthüllung absolut geheim zu halten.»

«Das habe ich gehört.» Cassie hielt inne und fügte hinzu: «Matt hat mir erzählt, dass sie am Tag vor der großen Verkündung gestorben ist. Sie hat dir nicht zufällig gesagt, was sie vorhatte, oder?»

«Nein, aber vielleicht sagt sie es uns jetzt.» Er legte den Kopf in den Nacken und blickte zum Himmel auf. «Hey, Etta! Welche tolle Bee-You-
Initiative wolltest du der Stadt dieses Jahr aufzwingen?»

«Ich werde mich darum kümmern.»

Nick senkte verblüfft den Kopf. «Worum willst du dich kümmern?»

«Um die Kampagne. Ich weiß noch nicht genau, worum es gehen soll, aber ich werde etwas in die Wege leiten. Auf diese Weise kann ich der Stadt helfen, über den Verlust meiner Tante hinwegzukommen, und allen eine Möglichkeit geben, ihr Vermächtnis in Ehren zu halten.»

Nick hörte gespannt zu, als Cassie ihm erzählte, was sie vorhatte. War sie nicht noch gestern Abend fest entschlossen gewesen, abzureisen? Und nun wollte sie plötzlich eine Kampagne für die Stadt entwickeln. Er grinste, weil ihn das eigentlich nicht überraschen dürfte. Soweit er sich erinnern konnte, hatte Cassie sich immer gleich ans Werk gemacht, wenn ihr eine Idee gekommen war.

Sie fuhr fort: «Natürlich werde ich nicht das ganze Jahr mit verschiedenen Aktionen planen können, aber ich kann die Kampagne zumindest starten und sie so gestalten, dass sie sich für den neuen Bürgermeister oder die neue Bürgermeisterin problemlos weiterführen lässt. Matt hat mir erzählt, dass bei dem Jahrmarkt am Valentins-Wochenende für gewöhnlich eine Spendenaktion stattfindet. Bis dahin ist nicht mehr viel Zeit, aber das kann ich schaffen. Schließlich entwickle ich ständig PR

-Kampagnen.»

«Wow.»

Cassie richtete sich auf und runzelte die Stirn. «Denkst du, das ist keine gute Idee?»

«Doch, auf jeden Fall.» Nick nickte aufmunternd. «Ich finde, das ist eine großartige Idee, und denke, dass du es unbedingt tun solltest.»

Sie lächelte und lehnte sich wieder entspannt an den Zaun. «Wenn ich das mache, werde ich ziemlich viel zu tun haben, Nick. Deshalb wäre es eine große Hilfe, wenn ich mir nicht auch noch über die Suche nach einem neuen Chefimker den Kopf zerbrechen müsste.»


Wirklich sehr subtil.
 «Cassie …», begann er behutsam.

«Ich weiß. Du willst hier weg. Aber kannst du nicht wenigstens noch mal darüber nachdenken?», fragte sie mit halbgesenkten Augenlidern.

«Das werde ich.» Aber er konnte die Kündigung nicht zurücknehmen. Die ganze letzte Nacht hatte er darüber gegrübelt, sich schlaflos hin und her gewälzt und verschiedene Szenarien durchgespielt, aber er war jedes Mal zum gleichen Schluss gekommen. Er konnte einfach nicht bleiben, nachdem er nun wusste, dass Etta nicht genug an ihn geglaubt hatte, um ihm die Farm zu hinterlassen. «Und für deine Firma ist es okay, wenn du noch ein bisschen länger bleibst?»

Ihr Blick verdüsterte sich bei dieser Frage. «Nicht wirklich. Ich habe auf dem Weg hierher meine Chefin angerufen. Sie meinte, sie ist enttäuscht von mir, hat aber gesagt, ich könnte von hier aus arbeiten. Ich muss nur dringend zurück an meinen Laptop und diese Woche noch einen ganz neuen Pitch für einen großen potenziellen 
Kunden entwickeln.» Cassie seufzte. «Meine Chefin hat einen Kollegen von mir beauftragt, sicherheitshalber einen Ersatz-Pitch auszuarbeiten, falls ich nicht rechtzeitig fertig werde. Und dieser Kollege ist auf die gleiche Beförderung aus wie ich. Vielleicht sollte ich sie ihm einfach überlassen.»

«Das klingt aber gar nicht nach der Cassie Wilkerson, die ich in Erinnerung habe.»

Sie legte den Kopf ein wenig schräg. «Und wie war die Cassie, an die du dich erinnerst?»

«Ich bin mir sicher, dass du tun wirst, was nötig ist, um diese Beförderung zu erhalten.»

«Nein, im Ernst, Nick, ich möchte wirklich gerne wissen, wie die Cassie war, an die du dich erinnerst», wiederholte sie.

Er trank einen Schluck Kaffee. «Sie war ein willensstarkes Mädchen, das, wenn es sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, für gewöhnlich einen idiotensicheren Plan ausarbeitete, um es zu bekommen.» Er lachte leise und nickte zur Scheune hinüber. «Ich kann mich beispielsweise daran erinnern, dass bei einer dieser Weihnachtspartys in der ganzen Scheune strategisch klug platzierte Mistelzweige hingen.»

Cassie verdrehte die Augen. «Es war gar nicht so einfach, einen geselligen Menschen wie dich zu erwischen, also musste ich meine Chancen erhöhen, dass du irgendwann unter einem Zweig stehen würdest. Außerdem kann ich mich nicht daran erinnern, dich irgendwie protestieren gehört zu haben.»

«Nein, ich hatte anderes im Sinn, als zu protestieren.»

Eine zarte Röte stieg ihr in die Wangen. Dabei hatte Nick gar nicht beabsichtigt, sie in Verlegenheit zu bringen. Er hatte sie nur darauf 
hinweisen wollen, wie entschieden sie damals schon ihre Ziele verfolgt hatte.

Sie senkte den Blick und trat mit ihrem Stiefel gegen den Zaun. «Weißt du, an meinem letzten Tag hier war meine Mutter so außer sich vor Wut, dass sie mit ihrem Wagen einen Teil des Zauns umgefahren hat. Mir wäre fast das Herz aus der Brust gesprungen.»

Er lachte. «Ich erinnere mich daran.»

Cassie machte große Augen. «Du hast es gesehen?»

«Nein, das nicht. Ich habe nicht gesehen, wie ihr losgefahren seid.» Stattdessen hatte er seinen Kummer mit dem Käsekuchen betäubt, den Bea ihm mitgegeben hatte. «Aber mein Vater und ich haben den Rest des Monats damit verbracht, den Zaun zu reparieren.»

«Das tut mir leid.»

«Es war nicht deine Schuld.» Er seufzte. «Weißt du, Cassie, ich habe fast jeden Morgen mit deiner Tante hier draußen einen Kaffee getrunken, und obwohl sie nie etwas dergleichen gesagt hat, glaube ich, dass sie sich ziemlich schlecht gefühlt hat, weil deine Mutter so überstürzt abgereist ist.»

Nach einem tiefen Seufzer sagte Cassie: «Tante Etta und meine Mutter hätten ihre Beziehung schon vor Jahren reparieren können – so wie ihr den Zaun.»

«Tja, Etta war eben auch stur und unnachgiebig.» Nick trank einen großen Schluck Kaffee. Wahrscheinlich würde er bereuen, was er jetzt sagte, aber er tat es trotzdem. «Ich werde bis zur Nachwahl bleiben.»

Sie blickte zu ihm herüber, und ihre hübschen grünen Augen weiteten sich vor Überraschung. «Wirklich?»

«Ja, vielleicht können du und ich ja hinbekommen, was diese beiden eigensinnigen Frauen nicht geschafft haben.»

«Oh Nick!» Cassies Augen wurden feucht, und ohne jede Vorwarnung umarmte sie ihn stürmisch. «Ich kann dir gar nicht genug danken.»

Sein Puls begann zu rasen, als er Cassie an sich drückte.

Doch schon trat sie wieder zurück und strich sich verlegen ihren Pony aus dem Gesicht. «Entschuldige, dass ich so emotional geworden bin.»

«Das macht doch nichts.» Er lächelte. «Ich werde trotzdem kündigen», sagte er, um sie – und sich selbst – daran zu erinnern. «Aber ich kann die Zeit bis zur Wahl nutzen, um dir bei der Suche nach einem Nachfolger zu helfen.»

«Ja. Danke, Nick. Ich sollte jetzt wohl besser reingehen, um nach Belle zu sehen und mich mit meinem neuen Pitch für Skin Essentials zu befassen.»

«Skin Essentials?»

«Die Firma, für die ich diese Woche einen neuen Pitch abliefern muss. Falls du irgendwelche Ideen haben solltest, wie man Hautcreme bewerben kann, bin ich ganz Ohr.»

Sein Blick glitt zur Scheune hinüber. Dort hatte er einen ganzen Raum voll mit Hautpflegeprodukten, aber das war nur ein Hobby. Etwas, was er gehofft hatte, mit Ettas Unterstützung weiterentwickeln zu können. «Da kann ich dir leider nicht weiterhelfen. Aber viel Erfolg dabei», fügte er hinzu.

«Danke. Wir sehen uns dann später.» Sie begann auf das Haus zuzugehen, blieb dann aber noch einmal stehen und drehte sich halb zu ihm um. «Und Sie machen sich wieder an die Arbeit, Mr. Porter!», 
befahl sie grinsend.

«Es ist Wochenende!», rief er.

«Wissen die Bienen das?», konterte sie.

Nick lachte. Nein, das wussten sie nicht. Und zweifellos arbeiteten sie schon den ganzen Morgen fleißig auf den Blumenwiesen. Er stieß sich vom Zaun ab. Und genau das würde er auch tun. Jedenfalls für die nächsten drei Wochen.

Eigentlich müsste das eine deprimierende Vorstellung für ihn sein, aber aus irgendeinem Grund war es das nicht. Er sah zu, wie Cassie die wartende Belle auf der Veranda begrüßte und ihr den Kopf streichelte. Sehr bald schon würde sie wieder fortgehen …

Vielleicht würde er Bea bitten müssen, ihm einen Kühlschrank voller Kirschkäsekuchen zu backen, damit sein Herz das überlebte.





Kapitel Neun
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«B
ist du hier drin, Nick?», rief eine vertraute Stimme in die Garage hinein.

Nick beendete die Überprüfung des Reifendrucks im Vorderrad, bevor er sich aufrichtete. «Hallo, Maddie.»

«Ich habe dich schon überall gesucht.» Sie schob die Hände in die Taschen ihrer braunen Lederjacke, während sie durch die Garage ging und sich umsah. «Was machst du denn eigentlich hier drinnen?»

Das war eine berechtigte Frage. Er hatte nur selten in der Garage zu tun. «Ich bringe Ettas Wagen in Ordnung.» Er hatte gestern den ganzen Nachmittag und auch heute den größten Teil des Tages an der Klapperkiste herumgeschraubt.

Er hatte eigentlich kein Problem damit, seinen Pickup zu verleihen. Schließlich konnte er jederzeit seinen Vater oder Maddie anrufen, falls etwas Unerwartetes passierte und er einen Wagen brauchte. Aber er wollte auf gar keinen Fall, dass Cassie einen Wagen fuhr, der irgendwo mit einer Panne liegenbleiben könnte.

Also hatte er zusätzlich zu einem Ölwechsel auch den Luftfilter ausgetauscht und die Reifen überprüft. Als Nächstes wollte er den 
Innenraum des Wagens saugen und ihn danach gründlich waschen.

Wobei diese letzten beiden Schritte wohl kaum etwas mit Cassies Sicherheit zu tun hatten.

Er stellte den Rückspiegel ein. Warum Etta darauf bestanden hatte, diese Rostlaube all die Jahre zu behalten, war ihm ein Rätsel. Es war schließlich nicht so, dass die Besitzerin einer florierenden Imkerei sich kein anständiges Auto hätte leisten können. Sie hätte sich jedes der glänzenden Luxusmodelle aussuchen können, die vor dem Autohaus an der Route 1A standen.

Trotzdem hatte sie nicht ein einziges Mal Interesse an diesen Autos gezeigt, denn Prahlerei war einfach nicht ihr Ding.

Aber Zuverlässigkeit hätte es sein sollen. Nachdem Nick ihr einmal mitten in einem heftigen Gewitter bei einer Panne zu Hilfe gekommen war, hatte er sie gefragt, wann sie den Kombi endlich in den Ruhestand schicken wolle.

Sie hatte erwidert, der Oldie sei ihre große Liebe und sie werde diesen Schatz niemals aufgeben.

Vor ein paar Wochen hatte er noch angenommen, er würde derjenige sein, der den Wagen zum Schrottplatz fahren und sein Schicksal endgültig besiegeln würde, doch nun war er dabei, ihn für seine neue Besitzerin herzurichten. Ettas geliebter Oldie würde also noch mal eine Chance bekommen – zumindest für drei Wochen.

«Ist etwas mit deinem Pickup?» Maddie stieß mit der Spitze ihres braunen Cowboystiefels gegen ein Rad von Ettas altem Kombi.

«Nein, nein, der ist in Ordnung. Aber Cassie wird ein Auto brauchen, während sie hier ist», sagte er und klopfte sachte auf den Wagen. «Ich will den alten Vogel hier wieder flügge machen.»

Das trug ihm ein Aufstöhnen seiner Cousine ein, die jedes Mal ein gequältes Lächeln aufgesetzt hatte, wenn Etta 
in offizieller Angelegenheit mit dem Wagen durch die Stadt gefahren war. «Und wo steckt unsere Bürgermeisterin?» Maddies Tonfall ließ erkennen, dass es ihr eigentlich völlig gleichgültig war.

«In der Stadt, um ein paar Besorgungen zu machen.» Heute Vormittag war er Cassie in der Scheune begegnet, und sie hatte ihn gebeten, ihr noch einmal seinen Wagen zu leihen und ihr den Weg zum nächsten Einkaufszentrum zu erklären. Und da Nick ohnehin vorhatte, seinen Sonntag mit den letzten Reparaturen an Ettas Wagen zu verbringen, hatte er ihr seinen Schlüssel überlassen.

Nun ging er zu der Werkbank, auf der seine Wasserflasche stand, und trank einen langen Schluck daraus. «Ich habe ihr meinen Wagen geliehen.»

«Na, ich hoffe nur, sie schaut nicht im Queen Bea Diner
 vorbei. Wie man hört, ist Bea ganz schön sauer auf sie.»

«Noch immer wegen ihres Kuchens?»

«Du weißt doch, wie stolz sie über seinen ersten Platz bei der State Fair war.»

«Warum hat sie ihn mir denn nicht einfach selbst gegeben?»

Maddie sah ihn direkt an. «Du weißt so gut wie ich, dass Bea ihre Kraft vor allem daraus zieht, sich von anderen feiern zu lassen. Aber das heißt nicht, dass sie nicht der halben Stadt schon erzählt hatte, die neue Bürgermeisterin würde dir den Kuchen in der Halbzeit übergeben, und alle sollten dann bereit sein, ihn zu bejubeln und beklatschen.»

«Verstehe.» Eine gute Bienenkönigin hatte stets ein Heer von Drohnen und Arbeiterinnen in der Nähe, um sich von ihnen preisen zu lassen. «Und der Kuchen war einfach köstlich. Ich werde morgen 
bei ihr vorbeifahren und versuchen, die Sache in Ordnung zu bringen.»

Er stellte die Flasche ab und wandte sich wieder dem alten Auto zu. In Honey Springs grassierte Kleinstadtklatsch, und seinen Ursprung nahm er gewöhnlich in Beas beliebtem Restaurant. Dass die Bienenkönigin der Stadt nun einen Schlag hatte einstecken müssen … Er konnte nur hoffen, dass Cassie unversehrt zur Farm zurückkam.

Wobei das ehrlich gesagt nicht mein Problem ist, dachte er, während er zur Vorderseite des Autos ging und die Haltestange der Motorhaube löste, um sie zu schließen.

«So, Nick. Warum ich dich eigentlich überall gesucht habe, ist, dass ich heute Morgen noch andere Neuigkeiten gehört habe, und ich denke, dass die unmöglich wahr sein können.»

«Und die wären?»

Sie trat näher an ihn heran und verschränkte ihre Arme vor der Brust. «Dass du deinen Job gekündigt hast. Aber das ist doch wohl nur Klatsch, oder? Ich meine, das hättest du mir doch bestimmt gesagt.»

Oh Mann! Er hatte sie noch an dem Abend beiseite nehmen und auf den neuesten Stand bringen wollen, aber wegen des Spiels und der Aufregung in der Halbzeitpause hatte er nicht mehr daran gedacht. «Es ist wahr.»

«Was? Warum zum Teufel solltest du das tun?» Ihre Augen verengten sich. «Hat Cassie dir etwa gesagt, du sollst gehen?»

Sie wartete nicht mal seine Antwort ab, bevor sie in typischer Madison-Manier loslegte: «Das hat sie getan, nicht wahr? Was bildet die sich eigentlich ein, diese … diese … Wenn sie zurückkommt, werde ich ihr die Meinung sagen. Du wirst nicht gehen. Wenn du gehst, 
kündige ich auch.»

Nick schätzte Maddies Bereitschaft, ihm zur Seite zu springen. Sie hatte das in den vergangenen Jahren oft getan, aber das hier war kein Fall, in dem er ihre Unterstützung brauchte. «Du kündigst nicht, und Cassie hat mich auch nicht gebeten zu gehen.» Er griff nach dem schnurlosen Staubsauger, den er aus Ettas Haus geholt hatte, weil er viel besser funktionierte als das alte Teil, das er in seinem Schrank in der Blockhütte stehen hatte. «Es war meine Entscheidung.»

«Ich verstehe das nicht. Du liebst doch diese Farm. Was willst du denn tun, wenn du hier fortgehst?»

«Keine Ahnung. Mir einen anderen Job suchen.» Er sollte sich wohl schon mal an die vielen Fragen gewöhnen, denn sein Vater und wahrscheinlich auch alle anderen in dieser neugierigen Stadt würden ihn ebenfalls damit bombardieren. «Ich habe schon ein paar Fühler ausgestreckt, vielleicht steige ich in die Milchwirtschaft ein.»

Das brachte ihm ein sarkastisches Lachen von seiner Cousine ein. «Du hasst es, Kühe zu melken, Nick.»

Nun ja, das stimmte. Er war auch nicht besonders gut darin, aber ein Job war ein Job, und er musste sich einen besorgen. «Vielleicht schaue ich mir auch mal ein paar Obst- und Gemüsefarmen an.»

«Aber Obst und Gemüse anpflanzen kannst du doch auch hier. Hattest du das nicht die ganze Zeit schon vor?»

Ja, das hatte er. Eine Sache, die er überlegt hatte, war, das Geschäft zu erweitern und die Bienen die eigenen Pflanzen bestäuben zu lassen. «Pläne ändern sich. Vielleicht ist es an der Zeit, etwas Neues auszuprobieren.»

«Aber du bist der beste Imker im ganzen Bundesstaat, und das ist allgemein bekannt. Du kannst nicht einfach alles hinschmeißen und den Beruf wechseln. Wir brauchen dich, Nick. Die Bienen

 brauchen dich.»

Er rieb sich mit der Hand übers Kinn. Seine Cousine übertrieb ein bisschen, aber sie hatte auch nicht ganz unrecht. Was er hier machte, war sein Beruf, und er liebte ihn.

Er ging wirklich voll und ganz in dieser Arbeit auf und beherrschte sie wie kaum ein anderer. Sein Metier nun aufzugeben, würde nichts daran ändern, dass er über fünfzehn Jahre mit den Bienenstöcken verbracht und in dieser Zeit seine Fähigkeiten stetig verfeinert und sein Handwerk kultiviert hatte. Das Imkern war mehr für ihn als nur ein Beruf; es war seine Berufung. Die Honigbiene war eines der wichtigsten Lebewesen auf dem Planeten. Natürlich verdiente diese Farm Geld, aber sie trug auch auf sehr sinnvolle Weise zur Landwirtschaft bei, von dem gewonnenen Honig bis hin zur natürlichen Bestäubung, die ihre Bienen für viele Betriebe in der Gegend leisteten. All das diente einem Zweck, was wiederum bedeutete, dass auch er einen Zweck erfüllte.

Doch Ettas mangelndes Vertrauen in ihn wog schwerer als all das.

Nach einem anderen Job in der Bienenzucht zu suchen, wäre auch eine Möglichkeit, das Problem dabei war nur, dass es keine andere Bienenfarm in Honey Springs gab, der er sein Fachwissen zur Verfügung stellen könnte. Und sein Bankkonto würde die Kosten für den Erwerb von Land und die Gründung einer eigenen Bienenzucht nicht decken – zumindest nicht, wenn die genügend Gewinn abwerfen sollte, um davon zu leben.

«Musst du dann aus deiner Blockhütte ausziehen?», fragte Madison, die wie so oft nicht lockerließ.

«Wahrscheinlich.» Er öffnete die Tür auf der Beifahrerseite des 
alten Kombis und warf einen Blick hinein. Im Innenraum war nur eine dünne Staubschicht zu erkennen. Etta hatte ihr Auto ziemlich sauber gehalten, wenn man von dem Haufen Zeitungen absah, die auf dem Rücksitz verteilt lagen. Etta hatte sich ihre Informationen immer gern auf die gute alte Art beschafft.

Er schloss die Tür, lehnte sich an den Wagen und ließ die Schultern hängen. Was machte er hier bloß? Eigentlich hätte er heute Pläne für die Zukunft dieser Farm schmieden sollen – und zwar als ihr Besitzer –, anstatt Ettas Klapperkiste für ihre Nichte fahrtüchtig zu machen. Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und stieß einen frustrierten Seufzer aus. «Ich dachte wirklich, sie würde einmal mir gehören», sagte er.

Madison rümpfte die Nase. «Was? Die Schrottlaube?»

«Nein.» Er lachte. «Oder ja, die auch. Die und ein paar andere Dinge. Ich dachte, Etta würde mir die Farm vererben, die dreihunderttausend Bienen, die Honigproduktion, die Bestäubungsimkerei … na, eben einfach alles.»

«Oh. Das wusste ich nicht.»

«Wie auch, ich habe schließlich nie darüber gesprochen», entgegnete er. «Bis jetzt zumindest.»

Maddie kam zu ihm und lehnte sich neben ihn an den Wagen. «Aber Etta ist ganz unerwartet gestorben.»

Das stimmte. Als sie an jenem kalten Dezembertag kurz vor Weihnachten in ihrem Büro zusammengebrochen war, war der Rettungswagen in weniger als zwei Minuten dort gewesen. «Wir hatten aber schon mehrmals über die Zukunft der Farm gesprochen.»

«Hat sie gesagt, sie würde sie dir hinterlassen?»

«Sagen wir, sie hat es angedeutet.» Er schüttelte den Kopf. «Vielleicht habe ich es missverstanden.»

«Was noch lange nicht bedeutet, dass du nun kündigen und gehen musst.» Maddie löste sich von dem Wagen und wandte sich zu Nick um. «Aber du wirst es tun, nicht wahr?»

«Ich glaube einfach nicht, dass ich hier weiter arbeiten kann, wenn ich weiß, dass das alles nicht mir gehört.» Er würde bis zur Nachwahl bleiben, weil er es Cassie versprochen hatte und ein Mann war, der zu seinem Wort stand. Aber das hieß nicht, dass er sich umentschieden hatte, sein unvermeidliches Gehen würde sich nur verzögern.

Und ja, er musste zugeben, dass er die Farm auch gar nicht verlassen wollte, solange Cassie noch da war.

«Das tut mir schrecklich leid für dich, Nick. Es muss doch etwas geben, was wir tun können.» Gedankenverloren begann sie langsam im Kreis herumzugehen.

«Maddie, ich bin dir dankbar für all dei…»

«Ich hab’s! Warum kaufst du Cassie die Farm nicht ab?»

Dieser Gedanke war ihm auch schon gekommen, als er gestern Nacht schlaflos dagelegen und seine Zimmerdecke angestarrt hatte, aber er hatte ihn recht schnell wieder verworfen. «So viel Geld habe ich nicht.» Das zumindest stimmte. Obwohl er gar nicht mal so unbeträchtliche Ersparnisse besaß, würden sie nicht genügen, um Cassie ein Angebot zu machen.

«Aber wenn du es hättest …» Sie begann wieder konzentriert im Kreis zu gehen. «Es muss doch etwas geben, was du tun kannst. Vielleicht könntest du irgendeine Abmachung mit ihr treffen – Ratenzahlungen vereinbaren zum Beispiel. Der Betrieb läuft ziemlich 
gut, die Geschäftsbücher sehen prima aus, und du hast all diese tollen Ideen, mit der Farm zu expandieren.» Sie blieb vor ihm stehen und legte ihm beide Hände auf die Schultern. «Du solltest deinen Traum nicht aufgeben müssen.»

Auch er stieß sich vom Auto ab. Er hatte ihn nicht aufgegeben … Etta hatte ihn unmöglich gemacht.

Weil sie es nicht als lohnend erachtet hatte, auf ihn zu setzen.

«Es ist ja nicht so, als wollte Cassie überhaupt etwas von alledem haben. Jeder, der Augen im Kopf hat, kann sehen, dass sie null Interesse an dieser Farm hat. Hinzu kommt, dass es jede Menge Leute gibt, die sie schon nach ihrem ersten Tag nur allzu gerne aus der Stadt schmeißen würden … und das spricht Bände, oder etwa nicht? Weißt du was? Gib mir eine Woche, und Bea und ich werden ihr das Leben so schwer machen, dass sie dir die Farm am Ende sogar schenken
 wird.»

Er sah seine Cousine stirnrunzelnd an. Madison sollte sich besser wieder einkriegen, denn was sie da vorschlug, kam absolut nicht in Frage.

Klar, Cassie hatte sich am Freitagabend bei dem Basketballspiel sicher keinen Gefallen getan, aber Maddie hatte einigen Einfluss in der Stadt und auch bei Bea. Das Letzte, was Cassie gebrauchen konnte, war, dass Maddie die Stimmung gegen sie noch anheizte. «Hör zu, ich weiß es zu schätzen, dass du mich immer so unterstützt, aber das Ganze ist nicht Cassies Schuld. Ich verlange nicht von dir, dass du dich mit ihr anfreundest, aber ich würde dich wirklich bitten, etwas nachsichtiger mit ihr zu sein. Du hast selbst gesagt, ihr hättet euch im Umkleideraum ganz nett unterhalten.»

«Ja, aber es wäre so leicht, sie loszuwerden!»

«Maddie», ermahnte er sie in einem weniger freundlichen, sehr viel entschiedeneren Ton.

«Na schön, ich lasse sie in Ruhe, aber nur dir zuliebe.» Sie zuckte die Schultern.

«Danke.»

«Und nur um dir zu zeigen, dass ich eine Frau bin, die Wort hält, werde ich dir helfen, diesen Dinosaurier sauber zu machen.» Sie öffnete die Beifahrertür, griff nach den vielen Zeitungen auf dem Rücksitz und übergab sie ihm. «Wie lange war Cassie damals eigentlich hier?»

Nick legte die Zeitungen auf die Werkbank, um sie später zum Altpapier zu bringen. «Drei Monate oder so. Von November bis zum Valentinstag», sagte er und warf ihr eine Flasche Glasreiniger und eine Rolle Papiertücher zu.

«Ein an Weihnachten und Valentinstag verliebter Nick Porter», scherzte sie, während sie die Heckscheibe einsprühte. «Wie gerne ich das gesehen hätte! Küsse unterm Mistelzweig und eine Liebeserklärung von dir mit einem großen, herzförmigen Luftballon.»

«Ersteres auf jeden Fall, aber nicht das andere», sagte er lachend.

«Warum nicht? Mag sie keine Luftballons?»

«An dem Abend hat sie mit mir Schluss gemacht.»

Madison hielt im Wischen inne. «So was Blödes.»

«Wem sagst du das? Ich wage zu behaupten, dass ich für einen Sechzehnjährigen ein ziemlich romantisches Valentins-Wochenende geplant hatte. Eine jugendfreie Version natürlich», fügte er hinzu. «Mit ihrem Lieblingskaffee, einem Buch, das sie lesen wollte, und einer romantischen Bootsfahrt.»

Und nichts davon war so gelaufen, wie er es geplant hatte. Er hatte vorgehabt, während Cassies Schicht mit ihrem Lieblingskaffee am Kirmesstand der Farm aufzutauchen, aber sein Dad hatte beim Ausmisten der Stallungen seine Hilfe gebraucht. Als Nick danach endlich The Book Bee
 erreichte, hatte er die Bücherstapel nach einem Exemplar des Buchs durchsucht, das Cassie lesen wollte, aber kein einziges mehr finden können.

Zumindest die romantische Bootsfahrt wollte er noch wahrmachen. An jenem Nachmittag hatte er sein Boot blitzblank geputzt und eine Schachtel Pralinen und eine Karte darin versteckt.

Darauf hatte er geschrieben, was auszusprechen ihm so schwerfiel.

Ich werde dich immer lieben.

An jenem Abend hatten sie sich auf der Veranda getroffen und ein paar Minuten auf der Hollywoodschaukel gesessen, während Cassie ihm ihre Pläne für den Sommer dargelegt hatte, den er bei ihr in New York verbringen sollte. Es war klar, dass sie nach einer Möglichkeit gesucht hatte, mit ihm zusammenzubleiben.

Ihre Idee war jedoch leider nichts, was für ihn in Frage kam. Sein Dad hatte mit Etta bereits ausgemacht, dass Nick den Sommer über Vollzeit arbeiten würde und sich diesmal nicht nur um die Felder, sondern auch um die Bienen kümmern würde.

Und die Wahrheit war, dass er selbst ohne die Chance, die Etta ihm gegeben hatte, auf keinen Fall in New York City hätte leben wollen, nicht einmal für einen Sommer. Sein Zuhause war hier in Honey Springs. Deshalb hatte er Cassies Vorschlag abgelehnt – und sie hatte mit ihm Schluss gemacht.

Die geplante Bootsfahrt hatten sie nie unternommen, und die 
Valentinskarte hatte er ihr nie gegeben. An jenem Abend hatte er sie einfach auf der Schaukel sitzen gelassen, und es hatte ihm das Herz gebrochen.

Madison tauchte aus dem Fond des Kombis auf und schloss die Tür, was Nick aus seinen Erinnerungen riss. Sie warf die schmutzigen Papiertücher in einen Abfalleimer und sagte: «Eigentlich hast du bei der ja Glück gehabt, dass du gerade noch mal davongekommen bist.» Dann unterbrach sie sich mit einer wegwerfenden Handbewegung. «Nein, warte. Tut mir leid. Das ist mir nur so rausgerutscht.»

Nick lachte. Vielleicht war es wirklich besser so gewesen. Immerhin war er sich nicht sicher, ob das zwischen ihm und dem Stadtmädchen, das im Moment im Wohnhaus der Farm lebte, überhaupt gutgegangen wäre.

«Was hätte ich nicht dafür gegeben, meinen lieben Cousin seine ersten Erfahrungen mit der Liebe machen zu sehen!» Madison drückte seine Schulter. «Es tut mir nur leid, dass du solchen Kummer hattest.»

«Ach, darüber bin ich längst hinweg.»

Maddie sah ihn herausfordernd an.

«Was ist?»

«Ich weiß natürlich, dass du all die Jahre nicht allein zu Hause gesessen, Cassie nachgetrauert und deine Wunden geleckt hast.»

«Freut mich, dass du das bemerkt hast.» Es stimmte. Obwohl nie etwas wirklich Ernstes daraus geworden war, war er mit ein paar Frauen aus der Umgebung ausgegangen. Nicht so viele, dass er sich dadurch einen schlechten Ruf erworben hätte. Er war einfach immer sehr beschäftigt gewesen und hatte bisher noch nicht die Frau gefunden, für die es sich gelohnt hätte, den nächsten Schritt zu 
wagen.

«Trotzdem ist mir der verträumte, ja fast benebelte Ausdruck auf deinem Gesicht in den letzten paar Tagen nicht entgangen», setzte Madison ihren Gedanken fort. «Und ich weiß, dass es nicht an mir liegt.»

Nick blickte seine Cousine lächelnd an. «Aber du schaffst es doch immer, mich zum Lächeln zu bringen, Maddie.»

Sie versetzte ihm einen Schlag mit ihrer Küchenpapierrolle. «Außer dir scheint sie noch einen anderen Fan zu haben. Einen, der total in sie verknallt ist, wie mir scheint.»

Nick griff wieder nach der Wasserflasche, um einen Schluck zu trinken. «Von wem sprichst du?», fragte er mit erhobener Augenbraue. Es würde ihn nicht wundern, wenn die neue Bürgermeisterin bei dem Basketballspiel einigen Männern den Kopf verdreht hatte, selbst in einem Hornissenkostüm.

«Belle.» Madison seufzte übertrieben. «Hast du nicht gesehen, wie sie in Ettas Büro vor der Testamentsverlesung schnurstracks zu Cassie hinübergelaufen ist?»

«Nein, das habe ich nicht bemerkt.»

«So war es aber», sagte sie und stemmte ihre Hände in die Hüften. «Und du weißt, was das bedeutet.»

Er kannte das alberne Gerücht über die Katze. Alle kannten es, und die meisten in der Stadt glaubten es sogar. Aber er nicht. Er hatte schon immer gedacht, dass Etta es erfunden hatte. Sie hatte immer gern die Kinder im nächstliegenden Krankenhaus besucht und ihnen dann die Geschichte von der «Ehen stiftenden Katze» aus Honey Springs erzählt, die sich Single-Frauen anschloss und ihnen einen Partner suchte. «Das ist bloß eine lächerliche Stadtlegende.»

«Ist es nicht.» Madison schüttelte so heftig den Kopf, dass ihr langer Pferdeschwanz von einer Seite zur anderen flog. «Die letzten fünf Frauen, die Belle mit ihrer Zuneigung überhäuft hat, waren am Ende alle verlobt. Becky Stevenson, Tracy Kroft, Monica Sanchez, Wanda Reeves und Lacie Fox. Sie haben alle binnen eines Jahres den Mann geheiratet, den Belle für sie gefunden hatte.» Sie griff nach Nicks Arm. «Sie hat dich doch wohl nicht in der Blockhütte besucht, oder?»

«Belle? Nein, sie hat mich nicht mit ihrer Anwesenheit beehrt. Außer neulich Abend, aber da Cassie sie gezwungen hat, mit zu dem Basketballspiel zu kommen, bin ich wohl aus dem Schneider, denke ich.»

«Das ist gut.» Madison trat einen Schritt von Ettas altem Wagen zurück. «Dann werde ich mal das Essen vorbereiten», sagte sie.

Nick fand es schön, dass seine Cousine, Darla und Hank noch immer sonntags zum Abendessen kamen. Etta hatte diese Tradition eingeführt, nachdem sie Bürgermeisterin geworden war. Es war eine nette Möglichkeit, sich zu entspannen und vor Beginn der neuen Arbeitswoche ein paar Dinge zu besprechen, und sie ließen diesen gemeinsamen Abend nur sehr selten ausfallen.

Madison fuhr auf dem Absatz herum. «Oh, und falls Belle kommt, um bei dir herumzuschnuppern, lauf weg!»

«Na klar», erwiderte er grinsend und schaltete den Staubsauger wieder ein, um auch die Rücksitze zu säubern. Falls Belle einen Ehemann für Cassie suchen wollte, müsste sie vielleicht nach New York City fliegen.





Kapitel Zehn
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C
assie bog auf die Farm ein und manövrierte Nicks Pickup die Einfahrt hinauf. Sie hatte den größten Teil des Tages in einem Einkaufszentrum zwanzig Meilen nördlich von Honey Springs verbracht und dort endlich einige Dinge gekauft, die sie für ihren verlängerten Aufenthalt unbedingt brauchte.

Aber sie musste sich auch eingestehen, dass sie den Tag noch aus einem anderen Grund so weit entfernt von der kleinen Stadt verbracht hatte. Sie war eben ein riesengroßer Angsthase.

Sicherlich hätte sie auch ein paar hübsche Anziehsachen in der Bee Beautiful Boutique
 gefunden und alles andere, was sie brauchte, auch in den Läden an der Honey Lane bekommen, aber sie hatte nicht riskieren wollen, Bea Davies zu begegnen oder irgendjemand anderem, den sie mit ihrer «Ich will keine Bürgermeisterin sein»-Bemerkung ungewollt verärgert hatte.

Sie schaltete den Motor aus, griff nach ihren Tüten und stieg aus, um die letzten Meter zum Haus zu Fuß zu gehen. Es dauerte nicht lange, bis sie sah, dass Besuch da war, der es sich auf der Veranda gemütlich gemacht hatte. Darla saß in einem bequem aussehenden, weiten grauen Sweatshirt 
und abgewetzten Jeans auf der Hollywoodschaukel und plauderte angeregt mit einem Mann, der mit einer Bierflasche in der Hand auf dem hölzernen Geländer saß. Neben ihr hatte Hank sich breitgemacht und schien zu schlafen.

Wieso waren die alle hier? Musste sie in ihrer Rolle als Bürgermeisterin heute Abend vielleicht irgendwohin? Oh Gott, bitte mach, dass ich nicht wieder dieses Hornissenkostüm tragen muss
.

«Hallo zusammen», sagte sie und stieg die Stufen hinauf, um sich zu den anderen zu gesellen.

Der Mann sprang vom Geländer, und Cassie erkannte in ihm sofort ihren Nachbarn Bob, den sie bei dem Basketballspiel kennengelernt hatte.

«Hi, Cassie. Schön, Sie wiederzusehen.» Er streckte die Hand aus.

Irgendwie gelang es ihr, alle Tüten in ihre linke Hand zu nehmen, um ihn mit der rechten zu begrüßen. Sein Händedruck war so fest, dass ein scharfer Schmerz ihren Arm hinaufschoss. «Freut mich auch, Sie zu sehen, Bob», sagte sie, während sie ihm ihre Hand entzog und gegen das Bedürfnis ankämpfte, unhöflich zu sein und ihren Arm zu schütteln, bis der Schmerz verging.

Darla sprang abrupt von der Schaukel auf, was Hank zu einem verärgerten Brummen veranlasste. «Da war wohl jemand shoppen.»

«Nur ein paar Sachen», gab Cassie zu. «Ich brauchte etwas zum Anziehen für meinen ersten Tag im Bürgermeisteramt.»

«Jeans und ein Flanellhemd gehen für mich immer», brummte Hank und schloss die Augen wieder.

«Kann ich Ihnen mit den Sachen helfen?», fragte Darla.

«Danke, aber das schaffe ich schon.» Cassie verteilte die Tüten wieder auf beide Hände. «Ich wusste nicht, dass Sie und Hank herkommen würden. Fahren wir irgendwohin?» 
Bitte sag jetzt nein.


Darla schüttelte den Kopf, was ihre langen roten Ohrhänger ins Schaukeln brachte. «Du liebe Güte, nein. Sonntags entspannen und erholen wir uns. Wir essen zusammen zu Abend.»

«Hier?»

«Ja, das ist so eine wöchentliche Tradition bei uns.» Ihre Stimme wurde sanfter. «Wir hatten das gemeinsame Abendessen in die Stadt verlegt, nachdem Etta gestorben war, doch nun, wo Sie hier sind, dachten wir, es wäre schön, es wieder auf der Farm auszurichten.»

Cassie lächelte. Sie wollten sie bei ihrem gemeinsamen Abendessen dabeihaben. Vielleicht hassten sie sie ja doch nicht.

«Ihre Tante hat mit diesem schönen Brauch begonnen, uns alle zu sich einzuladen, als sie Bürgermeisterin wurde. Und wir haben seit acht Jahren kein einziges dieser Abendessen versäumt.» Sie blickte über ihre Schulter. «So ist es doch, Hank, oder?»

Hank gab ein zustimmendes Murmeln von sich. «Ich hatte es in Ihren Terminplan eingetragen», nuschelte er, ohne sich die Mühe zu machen, die Augen zu öffnen.

«Stimmt. Das haben Sie», sagte Cassie kleinlaut und dachte, dass sie wirklich einmal daran denken sollte, das verdammte Ding zu lesen.

Sie wandte sich an Darla. «Ähm, leider bin ich mir nicht sicher, ob wir im Kühlschrank überhaupt etwas für ein Abendessen finden.» Abgesehen von der Form mit Madisons Lasagneresten fiel der Inhalt des Kühlschranks ziemlich bescheiden aus. Ihr selbst machte es nichts aus, da Kochen nicht gerade ihre Stärke war – es sei denn, es zählten auch gegrillte Käsesandwiches und Tomatensuppe aus der Dose.

Sie vermutete jedoch, dass alles, was ihre Tante ihnen an ihrem Esstisch serviert hatte, wesentlich nahrhafter gewesen war.

Und wahrscheinlich hatte es Honig enthalten.

«Darüber machen Sie sich mal keine Sorgen.» Darla ging zu der Moskitotür hinüber und hielt sie auf. «Das Essen ist so gut wie fertig, köchelt im Schongarer nur noch vor sich hin.»

«Tatsächlich?», fragte Cassie und trat ein. Ihre Frage wurde schnell durch das köstliche Aroma beantwortet, das das Haus erfüllte.

«Madison macht ihr berühmtes Tomaten-Chili, und ich habe gerade etwas Maisbrot in den Ofen geschoben. Dazu werfe ich noch einen Salat zusammen, mit dem hausgemachten Ranch-Dressing meiner Mutter. Sie werden es lieben.» Sie beugte sich vor. «Bob ist normalerweise nicht eingeladen», sagte sie leise. «Diesmal mussten wir es tun, weil er uns Tomaten vorbeigebracht hat. Ich hoffe, es stört Sie nicht.»

«Natürlich nicht.» Cassie lief das Wasser im Mund zusammen. Wenn Madisons Chili auch nur annähernd so gut war wie ihre Lasagne, würde es ausgezeichnet schmecken. Es war ihr egal, wer noch mit ihnen aß. Außerdem konnte Bob ihr vielleicht einen Rat geben, wie sie einen neuen Imker finden könnte, oder vielleicht würde er ja auch gerne Bürgermeister werden …

Er hatte so etwas Aalglattes an sich, das ihn vermutlich zu einem guten Politiker machen würde.

Nicht dass sie auch nur für eine Sekunde dachte, dass ihre Tante sich in ihrer Position je angebiedert hätte. Nein, es war offensichtlich, dass die Leute sie geliebt hatten, und das war zweifellos zu einem großen Teil auf ihr Charisma, ihr großes Herz und ihre herausragende 
Persönlichkeit zurückzuführen.

Just in diesem Moment kam Belle die Treppe heruntergesaust und stürmte schnurstracks auf sie zu. «Hallo, Belle», begrüßte Cassie das anhängliche Tier.

Für eine trächtige Katze, die jeden Moment ihre Jungen bekommen konnte, war sie beeindruckend energiegeladen. Cassie stellte ihre Taschen ab und bückte sich, um ihr den flauschigen weißen Kopf zu streicheln. «Hattest du einen schönen Tag, Belle?», fragte sie.

Die Katze miaute und stupste Cassies Arm an, ohne ihre hübschen blauen Augen von ihr abzuwenden.

«Sie mag dich», stellte Darla fest.

«Ja, das habe ich auch schon bemerkt.» Cassie richtete sich auf, aber Belle hörte nicht auf, ihren Kopf an ihrem Bein zu reiben.

«Sagen Sie, gibt es vielleicht jemand Besonderen in New York, der uns hier in Honey Springs besuchen könnte, um Belle mal kennenzulernen?»

Cassie stand auf und strich die Katzenhaare vom Ärmel ihres Pullis. Wieso war diese Frau so an ihrem Liebesleben interessiert? Ob sie auch bei Tante Etta so neugierig gewesen war? «Nein. Die einzige Beziehung, die ich im Moment führe, ist die zu meiner Karriere.» Falls sie mittlerweile überhaupt noch eine hatte. Sie hatte zwar das ganze Wochenende an dem neuen Pitch für die First Touch Skin Care
 Pflegeserie gearbeitet, doch sie konnte immer noch nichts Weltbewegendes vorweisen.

«Hm.» Darla blickte zu der Katze herab. «Etta hat uns schon erzählt, dass Sie einen sehr wichtigen, interessanten Job in New York City haben.»

Cassie lächelte mit zusammengepressten Lippen. Wahrscheinlich war es keine so große Sache, dass ihre Tante von ihr gesprochen und dabei erwähnt hatte, womit sie ihren Lebensunterhalt verdiente. Aber was mochte sie Darla, Madison und Hank sonst noch erzählt haben? Wussten sie, dass sie sich ziemlich von ihrer Tante entfremdet hatte, seit ihre Mutter so hastig mit ihr abgereist war und dabei auch noch Ettas halben Zaun umgefahren hatte?

«Gut, dann gehe ich jetzt in die Küche, um Madison zu helfen», sagte Darla.

«Kann ich auch helfen?», bot Cassie an. Ihre Kochkünste waren zwar keinen Penny wert, aber vielleicht konnte sie ja das Chili umrühren oder den Salat waschen.

«Wir kommen schon zurecht. Warum gehen Sie nicht hinaus und genießen den Sonnenuntergang und die frische Luft? Diese Tageszeit ist meine liebste hier oben. Weil es dann so herrlich friedlich ist.» Aber dann kicherte sie und schüttelte den Kopf. «Falls wir denn Hank mal dazu bringen können, die Klappe zu halten, aber das gelingt uns so gut wie nie.»

Auch Cassie lachte, obwohl sie ziemlich irritiert war und sich fragte, ob sie ein und dieselbe Person meinten. Sie strich Belle ein letztes Mal über den Rücken und ging zurück nach draußen. Von Hank und Bob war nichts mehr zu sehen.

Langsam spazierte sie über die Veranda und blickte dabei in Richtung Teich. Ob Nick jetzt wohl in seiner Hütte war? Würde er mit ihnen zu Abend essen? Wenn ja, könnte sie ihn danach vielleicht um die Farmführung bitten, die er ihr angeboten hatte.

Trotz der kühlen Luft wurden ihre Wangen warm. Es würde nicht ihr erster Spaziergang über das Anwesen sein. Ihre Gedanken 
schweiften weit zurück zu dem Abend, an dem Nick mit ihr durch das zugewucherte Feld an der Ostseite der Farm gegangen war. Er hatte gesagt, es sei der beste Ort, um Glühwürmchen zu sehen.

Ganz in diesen wundervollen Moment versunken, verschränkte sie ihre Hände ineinander. Sie dachte daran, wie er ihre Hand gehalten hatte, als sie über das Feld gegangen waren.

Und er hatte recht gehabt. Das vernachlässigte Gestrüpp war hell erleuchtet worden in jener Nacht. Sie ging über die Veranda weiter um das Haus herum und blickte zu jenem Feld hinüber, in dessen Nähe jetzt zwei riesige Traktoren standen, die es umgepflügt zu haben schienen. Dort würden heute Abend kaum Glühwürmchen zu sehen sein.

Aber vielleicht woanders …

«Sind Sie bereit, Cassie?»

Sie fuhr herum und sah Hank und Bob am Fuß der Treppe stehen. Hank hielt eine große braune Papiertüte in der Hand, aus der ein langer Holzstock ragte, während Bob mit seinem Telefon beschäftigt war.

«Bereit wofür?», fragte sie und ging die wenigen Stufen zu ihnen hinunter.

«Für Ihre Amtseinführung.» Hank hob die Tüte hoch. «Hier habe ich alles, was wir dafür brauchen.»


Amtseinführung?
 Oh nein! Stand das etwa auch auf ihrem Terminplan? Warum hatte Darla ihr vorhin nichts davon gesagt? «Ist das etwas, worauf ich mich hätte vorbereiten müssen?», fragte sie.

«Nö.» Hank schüttelte den Kopf. «Ich werde Sie Schritt für Schritt da durchführen. Und Bob ist startklar, um es live in den sozialen Medien zu streamen.»

«In den sozialen Medien?», wiederholte sie mit einem Blick zu Bob, der eifrig auf seinem Telefon herumtippte. «Ich verstehe nicht ganz …»

«Wir senden es live auf … Oh, es fangen schon Leute an, sich zuzuschalten.» Bob hielt das Smartphone vor sein Gesicht und sprach hinein. «Hey, Mick. Danke fürs Einloggen. Du schuldest mir noch ein Mittagessen, Alter.»

Hank bedeutete Cassie, ihm zu folgen. «Wir haben hinter dem Haus alles Nötige aufgebaut.»

Unbehagen erfasste sie. Hinter dem Haus? Das schien ihr ein ziemlich seltsamer Ort für eine Amtseinführung zu sein. Eigentlich sogar die ganze Farm. Warum fand sie nicht an einem Wochentag im Rathaus statt? «Sollten Darla und Madison nicht dabei sein?»

«Nee, die wären uns nur im Weg. Darla würde zu viele Fragen stellen, und Madison will sich ständig vor die Kamera drängen.»

«Okay.» Cassie zögerte kurz, aber dann begann sie, Hank zu folgen. Vielleicht wäre das eine Gelegenheit, anzukündigen, dass sie die diesjährige Bee-You-
Initiative leiten würde. Da sie noch nicht genau wusste, worum es dabei gehen sollte, könnte sie einfach nur sagen, dass sie stattfand und die Einzelheiten bald bekanntgegeben würden.

Vielleicht wäre ihr Redenschreiber daran interessiert, eine Pressemitteilung zu verfassen.

«Wird das hier so eine Art Vereidigung mit einer Bibel sein, wie bei der Amtseinführung eines Präsidenten?», fragte sie Hank.

«So ähnlich», brummte er, aber die Lachfalten um seine Augen vertieften sich.

Sie schaute Hank aus schmalen Augen an. Hatte sie Belustigung 
aus seinem Gebrumm herausgehört? Es hatte jedenfalls anders geklungen als sonst. Vielleicht war das einfach seine Art zu zeigen, dass er ihr gegenüber freundlicher wurde.

Nachdem sie um die Hausecke gebogen waren, blieb Hank stehen und deutete nach vorn. «Ihre Amtseinführung – im Honey-Springs-Stil, Ma’am.»


Was sollte das heißen?
 Cassie schaute in die Richtung, in die seine Hand wies.


Oh nein.
 Sie blieb wie angewurzelt stehen. Direkt vor ihr, nicht weiter als etwa zwanzig Meter entfernt, standen vier farbenfrohe Holzkästen.

Furcht legte sich um ihre Stimmbänder und drückte sie zusammen. «Sind das …?» Ihre Frage war fast nicht zu hören.

«Jepp. Bienenstöcke.»

Das Herz schlug Cassie bis zum Hals, und panische Angst erfasste sie. «Ich dachte, die Bienen werden auf der Westseite der Farm gehalten.» Weit weg von den Menschen.


«So ist es auch», sagte Hank. «Wir haben diese vier extra heute Nachmittag hierhergebracht.»

«Für meine Amtseinführung?», fragte sie, ohne die geringsten Anstalten zu machen, auch nur einen Zentimeter weiter vorzutreten.

«Jepp. Ohne Bibel, nur mit Bienen.» Er grinste. «Viertausend, um genau zu sein.»


Viertausend?
 War denn jede Biene in der Stadt zu dieser Veranstaltung gekommen? «Ich fühle mich geehrt», murmelte sie und dachte, dass das unmöglich wahr sein konnte.

Sie versuchte so gut wie nur möglich die Nerven zu behalten, während Hank voranging und die Kästen inspizierte, angefangen bei 
dem ersten, blauen. Vielleicht würde es ja gar nicht so schlimm werden. Vorausgesetzt natürlich, dass die Bienen in ihren Stöcken blieben. «Sollte Nick nicht hier sein?», rief sie und machte zwei vorsichtige Schritte vorwärts. Oder sonst irgendein Bienenzüchter?

«Ach was. Bob und ich schaffen das schon. Wahrscheinlich werden wir nicht mal eine Biene sehen. Sie kommen so spät nicht gern aus ihren Stöcken. Bienen sind tagaktive Insekten, sie sind eher morgens unterwegs.» Hank wandte sich an seinen Kumpan. «Sind wir so weit?»

«Noch drei Minuten bis zur Vorstellung», sagte Bob und hielt sein Smartphone in die Höhe. «Es sind schon über fünfhundert Leute, die sich den Stream ansehen.» Er begann wieder in sein Telefon zu sprechen. «Hey, Bridget, ist das eine neue Frisur auf deinem Profilbild?» Er pfiff durch die Zähne. «Gut schaust du aus, Mädchen.»

Cassie glaubte, nicht richtig gehört zu haben. Fünfhundert Leute?


Diese Erkenntnis ließ sie buchstäblich erstarren, als sie abzuwägen versuchte, welche Möglichkeiten ihr blieben. Wenn sie nicht mitmachte, würden diese Zuschauer es alle ihren Freunden erzählen. Die ganze Stadt würde erfahren, dass sie gekniffen hatte.

Und dann gehorchten ihre Füße ihr endlich wieder, und sie machte sich langsam auf den Weg zu Hank. Es wird schon gutgehen, beruhigte sie sich in Gedanken. Dies schien ihr nicht der richtige Moment zu sein, um andere wissen zu lassen, welch schreckliche Angst sie vor Bienenstöcken hatte. Sie konnte sich nicht daran erinnern, dass sie damals, als sie das erste Mal hier gelebt hatte, jemals auch nur in deren Nähe gegangen war.

Als Nick vor all den Jahren einmal in einer Imkerausrüstung auf der Veranda erschienen war und einen Kopfschutz und Handschuhe 
für sie präsentiert hatte, hatte sie ihm die Moskitotür vor der Nase zugeschlagen und sich geweigert, das Haus zu verlassen, bis er ihr versprach, dass sie den Abend woanders verbringen würden. Da hatte sie stets die Grenze gezogen. Bei jeglichen Aktivitäten, bei denen Gefahr bestand, gestochen zu werden, war sie definitiv nicht dabei.

Und auch jetzt musste es doch einen Ausweg geben. Denk nach, Cassie, denk nach
. Es war ja nicht etwa so, dass sie sehr lange Bürgermeisterin sein würde. Brauchten sie diese unkonventionelle Amtseinführung und all dieses Theater dann überhaupt? «Hören Sie, Hank …», begann sie.

Hank blieb vor dem Tisch stehen, stellte die Papiertüte ab und zog den dünnen Holzstab heraus.

«Wofür ist der denn?», fragte sie misstrauisch.

«Zum Extrahieren des Honigs», brummte er.


Wie bitte?
 Sie trat zurück. «Entschuldigen Sie, aber was genau heißt das?»

«Dass Sie hier ein wenig Honig entnehmen werden», antwortete Hank und klopfte mit dem dünnen Stab auf den blauen Bienenkasten. «Der erste Kasten hat hier oben eine spezielle Öffnung, in die Sie den Stab hineinschieben und gleich darauf wieder herausziehen.»

Cassie starrte Hank entgeistert an. War der Mann nicht mehr bei Sinnen? «Das werde ich nicht tun.»

«Das müssen Sie aber. Es gehört zu Ihrer Amtseinführung. Seit 1932 hat jeder Bürgermeister es mit ebendiesem Stock getan. Sie wollen doch nicht als einzige Bürgermeisterin in die Geschichte dieser Stadt eingehen, die sich dem verweigert hat?»

«Ich will überhaupt nicht in die Geschichte dieser Stadt 
eingehen!», entfuhr es ihr, bevor ihr ein schneller Blick zu Bob verriet, dass er sie mit seinem Smartphone bereits filmte.

Na toll. Zweifellos hatten alle fünfhundert Zuschauer in den sozialen Medien dieses Geständnis gehört. Es war fast wieder so wie am Freitagabend auf dem Basketballplatz.

Sie holte tief Luft. «Was ich sagen will, ist: Da ich ja nur übergangsweise Bürgermeisterin bin, weiß ich nicht, ob ich mich überhaupt an dieser wunderbaren Tradition beteiligen soll. Schließlich werden Sie schon in drei Wochen einen neuen Ortsvorsteher haben. Wir sollten also wirklich bis dahin warten, finde ich.» Sie hielt inne und fügte in einem erbärmlichen Versuch, ihre Dankbarkeit zu zeigen, noch hinzu: «Aber natürlich fühle ich mich sehr geschmeichelt, dass Sie mir das Amt auf diese Weise übertragen wollen …»

Pah! In Wahrheit wollte sie doch niemand hier in dieser Rolle sehen. Wahrscheinlich hatten sie sogar schon Wetten darüber abgeschlossen, ob sie die Honigentnahme durchziehen würde oder nicht.

Sie drehte Bob den Rücken zu und fragte Hank mit gesenkter Stimme: «Sind Sie sicher, dass ich nicht gestochen werde?»

Hank wühlte in seiner Tüte und zog ein Paar lange weiße Handschuhe heraus, die er ihr zusammen mit dem Holzstab reichte. «Ziehen Sie die hier an. Die werden Sie schützen.»

Cassie hielt einen Handschuh hoch. «Aber Sie haben doch gesagt, um diese Tageszeit kommen die Bienen nicht mehr heraus.»

«Normalerweise nicht, aber falls welche auf dem Stab sitzen, wenn Sie ihn herausziehen, bieten die Handschuhe Schutz.»


Falls welche auf dem Stab sitzen …
 «Und was ist mit dem Rest von 
mir? Sollte ich nicht einen Gesichtsschutz tragen?»

Hank schüttelte den Kopf. «Den brauchen Sie nicht.»

«Sind wir so weit, Hank?», rief Bob. «Wir haben einige Zuschauer im Stream, die nicht ewig mit dem Abendessen warten wollen.»

In Panik blickte Cassie von Hank zu Bob. Musste sie das wirklich tun? Wenn es nach ihr ging, sollte sie sich vielmehr umdrehen und die Flucht ergreifen.

Sie richtete ihren Blick auf Bobs Telefon, das dieses Live-Event noch immer übertrug. All ihre Zuschauer in den sozialen Medien warteten darauf, dass sie es hinter sich brachte. Tat sie es nicht, würde das zweifellos Stadtgespräch im Queen Bea Diner
 sein.

Und sie wollte tatsächlich nicht als die einzige Bürgermeisterin in die Geschichte eingehen, die die ganze Stadt in weniger als achtundvierzig Stunden gegen sich aufgebracht hatte. Deshalb holte sie tief Luft und nickte. «Na schön, ich werde es tun.»

Bob kam mit seinem Handy herüber und richtete es direkt auf sie. «Möchten Sie noch ein paar Worte an Ihre Fans richten, Bürgermeisterin Wilkerson?»

Cassies Kehle wurde eng. Bürgermeisterin Wilkerson
. Es war das erste Mal, dass jemand sie so nannte.

Sie tat das hier nicht nur, um vor der Gemeinde nicht ihr Gesicht zu verlieren, sondern auch, um auf eine kleine, aber bedeutungsvolle Weise das Vermächtnis ihrer Tante zu würdigen. Bürgermeisterin St. James hatte bei ihrer Amtseinführung wahrscheinlich genug Honig gesammelt, um ein Dutzend oder mehr Gläser zu füllen.

Cassie nahm ihren Platz neben Hank ein. Was hatte Nick gestern Abend noch gesagt? Sie brauche sich keine Gedanken darüber zu machen, ob sie hierher gehörte; sie müsse einfach nur hier sein. Und 
wenn das bedeutete, sich an dieser Tradition zu beteiligen, die ihr eine Heidenangst einjagte, dann war das eben so.

Sie zwang sich zu einem Lächeln und wandte sich an die Zuschauer. «Ich danke Ihnen allen, dass Sie heute Abend dabei sind, und für Ihre Geduld, während wir hier alles vorbereitet haben.»

Sie streifte einen Handschuh über, zog ihn so weit wie möglich über ihren Arm und tat das Gleiche mit dem anderen, während sie weitersprach. Vielleicht konnte sie diese Gelegenheit nutzen, um zu beweisen, dass sie sich dem Amt verpflichtet fühlte, ob sie es nun wollte oder nicht. «Die kurze Zeit, die ich jetzt in Honey Springs bin, hat mir sehr gefallen. Der Erdnussbutterkaffee bei The Bean & Brew
 heute Morgen war fantastisch.»

Sie suchte nach weiteren lobenden Worten über die Stadt, doch bisher war sie noch in keinem anderen Geschäft gewesen, daher konnte sie nicht viel sagen. «Es ist mir eine Ehre, Ihnen als Bürgermeisterin zu dienen, und ich freue mich schon darauf, in den nächsten drei Wochen viele Ihrer Geschäfte zu besuchen.»


Na bitte
. All das klang doch sehr bürgermeisterlich. Sie brauchte Hank nicht, um ihre Reden zu schreiben.

Aber sie brauchte ihn, damit er ihr sagte, was sie tun musste, um diese Honigentnahme hinter sich zu bringen. Sie war schon dabei, sich zu ihm umzudrehen, als ihr noch etwas einfiel, das sie auf die Chance hin, dass Bea Davies sich unter den fünfhundert Zuschauern befand, die sich diese bizarre Amtseinführung ansahen, hinzufügen konnte.

Und so wandte sie sich wieder Bobs Telefon zu. «Und zum Schluss noch ein ganz besonderer Gruß an Bea Davies. Am Freitagabend sollte ich Nick – oder besser gesagt, Coach Porter – ihren 
preisgekrönten Schoko-Honig-Kuchen übergeben. Falls Sie zufällig gerade zuschauen, Bea, Ihr Kuchen war ein Gedicht, er hat die Auszeichnung voll und ganz verdient. Gute Arbeit, Bea!», rief sie mit erhobenem Daumen. «Machen Sie weiter so!»

Sie senkte ihren Daumen wieder. Dieses letzte bisschen war überhaupt nicht
 peinlich gewesen.

«Cassie.» Hank hielt den Honigstab hoch. «Im Namen der Einwohner von Honey Springs heißen wir Sie als siebzehnte Bürgermeisterin unserer Stadt willkommen.»


Kommissarische Bürgermeisterin.
 Cassie schwieg jedoch und hörte zu, wie Hank darüber sprach, von welch großer Bedeutung ihre Tante für diese Gemeinde gewesen war, wie stolz sie auf alles waren, was sie geleistet hatte, und wie aufrichtig geehrt sich alle fühlten, dass nun ihre Nichte da war, um bis zur kommenden Nachwahl die Zügel in die Hand zu nehmen.


Wow
. Für jemanden, der sonst nur brummte, grunzte und in kurzen Sätzen sprach, lebte Hank vor Publikum erstaunlich auf.

Nun wandte er sich Cassie zu. «Frau Bürgermeisterin, es ist mir eine Ehre, Ihnen diesen Holzstab zu überreichen, der seit 1932 stets zu diesem Zweck benutzt wurde. Bitte führen Sie mit ihm jetzt Ihre erste Honigentnahme durch.»


Die erste und einzige.
 Cassie nahm den alten Stab und bewegte sich zentimeterweise auf den Kasten zu, während pure Angst, nein, Panik, sie erfasste und jede Faser ihres Körpers durchdrang. Sei einfach nur hier … Sei einfach nur hier
, wiederholte sie im Stillen Nicks ermutigende Worte und hoffte, dass sie Wirkung zeigen würden.


•



«Wow, irgendwas riecht hier ganz köstlich!», bemerkte Nick, als er in die Küche schlenderte und Darla ein Küsschen auf die Wange gab.

Er sah zu, wie seine Cousine sich in der Küche zu schaffen machte, und war froh, dass alle seinem Vorschlag zugestimmt hatten, ihre sonntäglichen Abendessen wieder auf die Farm zu verlegen. Vielleicht würde ein geselliger Abend bei einem selbstgekochten Essen dazu beitragen, die Spannungen zwischen dem Team und seiner neuen Chefin abzubauen.

Als er gestern an dem alten Kombi gearbeitet hatte, war er zu einem Schluss gekommen: Es war nicht unbedingt nötig, dass Cassie von der ganzen Stadt gemocht wurde, aber es war unabdingbar, dass zumindest Ettas Mitarbeiter ihr eine Chance gaben.

Und wenn auch nur, um die Dinge für seinen früheren Schwarm etwas erträglicher zu machen, nachdem Cassie sich am Freitagabend ziemlich gedemütigt gefühlt hatte.

Maddie würde Wort halten und nett zu Cassie sein, und auch wegen Darla, die absolut keine boshafte Ader hatte, machte er sich keine Sorgen. Hank war eine andere Nummer. Der alte Mann konnte verdammt nachtragend sein und hatte schon ziemlich deutlich gemacht, dass er von dieser Fremden aus New York nicht sehr beeindruckt war.

«Tu mir einen Gefallen, Nick.» Madison nahm den Deckel vom Schongarer und fischte einige Kidneybohnen und Fleischstückchen mit Sauce heraus. Dann reichte sie ihm den Löffel. «Koste mal das Chili und sag mir, ob es scharf genug ist.»

Darum brauchte sie ihn nicht zweimal zu bitten. Erfreut, probieren zu dürfen, schob er sich den Löffel in den Mund. «Perfekt wie immer. Danke, dass du dich um das Abendessen gekümmert 
hast.» Dann wandte er sich an Darla, die an der Kücheninsel stand und energisch eine Gurke aufschnitt. «Und du auch, Darla.»

«Jederzeit, Süßer.» Augenzwinkernd fügte sie hinzu: «Vielleicht kannst du ja nächste Woche mit Hank zusammen kochen.»

«Klar.» Er war eher der Typ für gegrillte Rippchen mit Baked Beans als Beilage. Wenn die anderen nichts dagegen hatten, würde er sich über die Gelegenheit freuen, Ettas Grill draußen anzuheizen. Er lehnte sich an die Kücheninsel. «Macht die Bürgermeisterin ein Nickerchen?» Dass sie wieder da war, wusste er, weil sein Pickup draußen stand.

«Ist sie nicht bei den Jungs auf der Veranda?», fragte Darla und gab die in Scheiben geschnittene Gurke in eine Salatschüssel. Dann nahm sie eine Metallzange und begann behutsam, damit den Salat zu mischen.


Bei den Jungs
? Wen meinte sie damit? Der einzige andere Mann, der normalerweise an ihrem sonntäglichen Abendessen teilnahm, war Hank. «Wer ist denn sonst noch da?», fragte Nick mit erhobener Augenbraue.

«Bob.» Madison verdrehte die Augen. «Darla hat ihn eingeladen, weil er uns die Tomaten vorbeigebracht hat.»

«Seine Frau ist gerade nicht da. Da konnte ich doch nicht unhöflich sein», verteidigte sich Darla.

«Konntest du nicht?», fragte Madison herausfordernd, während sie einen Blick aus dem Fenster warf. «Oh, da wir gerade von unserem Gast sprechen … das ist ja interessant.»

Darla trat neben Madison und sah hinaus. «Ach, du meine Güte.»

«Was ist?» Nick stieß sich von der Kochinsel ab und kam zu ihnen ans Fenster. Cassie stand vor einem der Bienenkästen und war gerade 
dabei, einen dünnen Stock hineinzuschieben. «Was um Himmels willen macht sie da?»

Bob stand ein paar Meter von ihr entfernt und hielt sein Telefon auf Cassie gerichtet. «Filmt er sie etwa dabei?»

Darla antwortete als Erste und schüttelte den Kopf. «Ich wette, das ist Hanks Werk. Und dabei habe ich ihm extra gesagt, dass er Cassie keine Streiche spielen soll. Aber er hat sich den ganzen Tag darüber geärgert, dass sie seine Notizen für das Basketballspiel nicht gelesen hatte.»

«Oh Mann!» Nick wusste aus Erfahrung, dass Hank einen Streich so inszenieren konnte, dass die ganze Stadt mitspielte, aber was da draußen geschah, sah nicht nach einem gutmütigen Scherz aus. Ganz und gar nicht. Cassies Körpersprache deutete darauf hin, dass sie Angst hatte, wenn nicht sogar regelrechte Panik.

Die drei in der Küche neigten synchron ihre Köpfe zur Seite und verfolgten das Geschehen.

Urplötzlich schreckte Cassie vor dem Bienenstock zurück und ergriff die Flucht über das Feld.

«Was macht sie denn da?», fragte Madison verblüfft.


Sie rennt um ihr Leben
. Nick riss die Hintertür auf und stürmte die Verandastufen hinunter. Das Maß war voll. Das war keine Art, die neue Bürgermeisterin zu behandeln.

Sein Blick schoss über das Feld. Cassie hatte es in Sekundenschnelle bis zum Teich geschafft. Ihm fiel fast die Kinnlade herunter, als sie ins Wasser sprang. Oh Gott!
 «Was geht hier vor?», schrie er erbost, als er zu dem kichernden Hank und dem noch immer filmenden Bob hinüberlief.

Darla kam an ihm vorbei und schwenkte ihre metallene 
Salatzange. «Habe ich euch beiden nicht gesagt, ihr sollt Cassie keinen Streich spielen?», fauchte sie und versetzte zuerst Bob und dann Hank einen Schlag mit der Zange.

«Was zum Teufel habt ihr hier gemacht?», fragte Nick mit geballter Faust. Er war kein aggressiver Typ, aber das Adrenalin brodelte in seinen Adern und konnte leicht die Oberhand gewinnen. «Warum habt ihr Cassie gefilmt?»

Hank versuchte gerade, sich vor einem weiteren Angriff von Darla mit ihrem Salatbesteck zu schützen. «Wir haben uns bloß einen kleinen Scherz mit ihr erlaubt und ihr gesagt, sie müsse für ihre Amtseinführung eine Honigentnahme durchführen.»

Nicks Muskeln spannten sich an. «Was für eine Amtseinführung?»

«Es war nur ein harmloser Streich. Wir haben es gestreamt, damit die Leute das live mitansehen können.»

«Ganze fünfhundert haben sich eingeloggt», rief Bob, worauf Hank ihm einen bitterbösen Blick zuwarf.

Nick schürzte die Lippen und schüttelte den Kopf. Diese Clowns hatten Cassie nicht nur Angst gemacht, sondern sie mit Sicherheit auch noch schrecklich blamiert. Wütend riss er Bob das Smartphone aus den Händen. «Jetzt ist Schluss.» Er holte aus und schleuderte das Telefon so weit und tief wie möglich ins Gebüsch.

«Hey, was hast du denn für ’n Problem, Mann?» Bob trat näher an ihn heran. «Weißt du, wie viel mich dieses Teil gekostet hat?»

«Ist mir völlig egal.» Nick wandte sich an Hank. «Hilf ihm, sein blödes Telefon zu finden, und dann macht, dass ihr hier wegkommt.»

«Und was ist mit dem Abendessen?», fragte Hank, worauf Darla ihm mit ihrer Salatzange erneut eins überzog.

«Das ist gestrichen», erwiderte Nick trocken und machte sich auf den Weg zum Teich. Ein harmloser Streich

. Ja, genau. Cassie hatte schon damals als Teenager geradezu Todesangst vor Bienen gehabt, und so wie sie da im Wasser kauerte, hatte sie diese sehr reale Furcht noch nicht verloren. Nick lief über das Feld, so schnell er konnte.

«Hi», sagte er, als er das Ufer erreichte, und lächelte sie an. «Ein schöner Abend zum Schwimmen.»

«Werde ich immer noch gefilmt?», fragte sie.

«Nein.» Er warf einen Blick über seine Schulter und sah die beiden Deppen immer noch das Gebüsch absuchen. «Ich glaube nicht, dass Bob mit seinem Telefon so bald wieder etwas anfangen wird.»

«Gut», sagte sie zähneklappernd.

Es waren kaum zehn Grad hier draußen. Das Wasser musste eiskalt sein. «Möchtest du herauskommen?», fragte Nick mit ausgestreckter Hand.

Cassie hielt noch immer den hölzernen Stab umklammert, als sie aus dem Wasser auftauchte und zum Ufer watete. Nick half ihr an Land und sah, wie ihre schon ganz blauen Lippen zitterten.

«Bist du okay?»

«Ja. Danke, Nick.» Sie ließ seine Hand wieder los. «Warum hassen sie mich so sehr?»

«Niemand hasst dich, Cassie.»

«Ich habe mich gerade im Internet komplett zum Affen gemacht.»

«Das hast du nicht.»

Sie schüttelte den Kopf und hielt den Holzstab hoch. «Und den Amtseinführungs-Honigstab habe ich auch ruiniert. Jetzt wird man mich sicher aus der Stadt jagen.»

«Niemand wird dich aus der Stadt jagen, und du hast auch nichts ruiniert.» Mit dieser Scharade war jetzt Schluss. Er nahm ihr den 
Stock aus der Hand, brach ihn in zwei Teile und warf sie auf den Boden. «Ich war’s.»

Sie machte große Augen. «Nick, dieser Stock wird seit 1932 bei jeder Amtseinführung zur Honigentnahme benutzt!»

«Das bezweifle ich sehr.»

«Aber das hat Hank gesagt.» Sie fasste an ihren Pferdeschwanz und wrang ihn aus.

«Ich kann dir versichern, dass keine Amtseinführung eines Bürgermeisters in Honey Springs je mit einer Honigentnahme verbunden war.»

«Das verstehe ich nicht.» Cassie zog die Augenbrauen zusammen. «Hank hat gesagt, er hätte die Bienenkästen heute Morgen speziell für die Zeremonie hierhergebracht. Und alle viertausend Bienen, die ich besitze, haben daran teilgenommen», schloss sie zynisch.


Wow
. Der alte Mann war wirklich in die Vollen gegangen bei diesem Streich. «Die Bienenkästen dort drüben sind leer und befinden sich seit mehr als fünf Jahren an dieser Stelle auf dem Grundstück. Wir benutzen sie als Anschauungsmaterial, hauptsächlich für Schulklassen, die für Ausflüge herkommen. Etta hat sie von mir dort aufstellen lassen.»

«Aber ich bin sicher, dass ich eine Biene gesehen habe!»

«Das hast du wahrscheinlich auch, aber du warst nicht mal in der Nähe unserer Bienenstöcke. Und was die viertausend Bienen betrifft … das ist in der Tat eine recht beträchtliche Zahl. Aber es ist nur die Anzahl der Bienen, die dieser Stadt geschenkt wurden, als ihr Name vor mehr als einem Jahrhundert in Honey Springs geändert wurde. Deshalb steht die Viertausend auf dem Willkommensschild der Stadt. Dieses Schild ist eine Hommage an ihre ersten Bewohner, Etta hat es 
vor ein paar Jahren aufstellen lassen.»

«Oh.» Cassie wandte kurz den Blick ab und schien verarbeiten zu müssen, dass sie Opfer eines Streiches geworden war. «Also hat die halbe Stadt gesehen, wie ich durchgedreht bin, weil eine einzige Biene an meinem Kopf vorbeigeflogen ist.» Fröstelnd schlang sie ihre Arme um sich selbst. «Und wie viele Honigbienen gibt es nun auf der Farm?»

«Dreihunderttausend etwa.»

Cassie starrte ihn aus großen Augen an. «So viele Bienen gehören mir?»

«Plus/minus tausend.»

«Wow», sagte sie. «Und wo sind sie jetzt?»

«Immer noch an derselben Stelle wie beim letzten Mal, als du hier warst. Weit weg auf der Westseite hinter dem Weideland.»

«Na, das ist ja gut zu wissen.» Sie schaute ihn lächelnd an. «Ich habe vorhin gesehen, dass die Ostseite gerodet wurde. Dann ist sie jetzt wohl kein guter Ort mehr, um Glühwürmchen zu fangen.»

Aus irgendeinem Grund schlug sein Herz schneller, als sie das erwähnte, und er rieb sich mit dem Daumen über seine Finger, durch die plötzlich ein Kribbeln schoss. «Nein. Das ist sie nicht mehr.»

Sie stieß einen tiefen Seufzer aus, doch er vermutete, dass der nichts damit zu tun hatte, dass ihr ein optimaler Ort für das Beobachten von Glühwürmchen fehlte. «Ich komme mir so schrecklich dumm vor, Nick. Ich bin wirklich voll drauf reingefallen.»

«Das war ein blödsinniger, unbedachter Streich. So was wird nicht wieder vorkommen.»

«Ich habe wirklich versucht, hier zu sein», sagte sie.

Nick neigte fragend den Kopf. «Wie meinst du das?»

«Du hast mir doch gesagt, ich solle mich einfach darauf konzentrieren, hier zu sein, und genau das habe ich versucht. Aber wie sich herausstellte, ist es nicht nur schwierig, hierher zu gehören, auch ganz einfach nur hier zu sein, ist ziemlich hart.»

Sie hob das Kinn, um ihn anzusehen, und angesichts der Traurigkeit in ihren grünen Augen wurde seine Brust fast schmerzhaft eng. «Es wird leichter werden, Cassie.»

In diesem Moment kamen Darla und Madison zum Teich hinunter, Nicks Cousine mit einem gelben Bademantel in der Hand. «Hier, den habe ich Ihnen mitgebracht», sagte sie, als sie ihn Cassie gab. «Er gehörte Ihrer Tante.»

«Danke.» Erfreut zog Cassie den warmen Bademantel über.

Nick schenkte seiner Cousine ein Lächeln und formte mit den Lippen ein unhörbares «Danke», woraufhin sie ihm zunickte.

«Oje, Sie zittern ja vor Kälte! Wir sollten Sie wohl besser nach oben bringen und Ihnen ein heißes Bad einlassen.» Darla hakte sich bei Cassie unter. «Danach können Sie etwas von Madisons warmem Chili essen, das wird Sie von innen wärmen.»

«Das klingt gut», sagte Cassie und ließ sich von Darla zum Haus zurückbegleiten.

Das war das Mitgefühl für ihre einstweilige Bürgermeisterin, das Nick sich von seinen Freunden wünschte. Er bückte sich und hob die beiden Hälften des zerbrochenen Honigstabs auf, zerbrach sie in kleine Stücke und warf sie weg. Was für ein Schlamassel!


«Ich kann nicht fassen, dass sie Cassie das angetan haben.» Madison reckte den Hals, um Hank und Bob besser sehen zu können, die noch immer nach dem Telefon suchten. «Und dann auch noch die 
halbe Stadt in ihr Affentheater einzubeziehen. Das war echt gemein.»

«Ja, das war es.» Nick war ganz ihrer Meinung. Es war wirklich eine miese Aktion gewesen, und sobald er sich wieder beruhigt hatte, würden sie auch genau das von ihm zu hören kriegen. So sollte man niemanden behandeln. «Besonders wenn man bedenkt, welch panische Angst Cassie vor Bienen hat.»

«Das haben wir gesehen.» Madison stupste ihn mit ihrer Hüfte an und grinste breit. «Nur gut, dass unser Chefimker sie gerettet hat.»

Nick ließ seine Fingerknöchel knacken. Obwohl er keinen Augenblick lang geglaubt hatte, dass Cassie sich in wirklicher Gefahr befand, hatte er sich das Ganze nicht mitansehen können, ohne ihr zu helfen. Aber das würde er bestimmt nicht offen zugeben.

«Ich habe getan, was jeder anständige Mensch tun würde. Vielen Dank übrigens, dass du Cassie einen Bademan…»

«Beweg dich nicht!», schrie seine Cousine und sprang blitzschnell vor ihn.

Nicks Halsmuskulatur spannte sich an. Falls Hank und Bob vorhatten, noch mehr Unruhe zu stiften, würde es eine lange Nacht werden. «Was ist denn, Maddie?»

«Belle ist hier. Bleib hinter mir und mach dich klein. Jetzt!», zischte sie und schirmte ihn mit ihren Armen ab. «Hier gibt’s nichts zu sehen, Belle», rief sie. «Geh wieder rein. Cassie ist oben im Haus.»

«Das ist doch nicht dein Ernst, Maddie!»

«Pst!» Sie ließ ihre Arme ausgestreckt. «Belle hat inzwischen genug Zeit mit Cassie verbracht. Es könnte sein, dass sie jetzt nach dem richtigen Partner für sie sucht.»

«Das glaube ich kaum. Das ist doch bloß ein lächerlicher Kleinstadtmythos.» Eine Sekunde verstrich und dann noch eine 
weitere. Belle machte eine 180-Grad-Wendung und schlenderte zum Haus zurück.

«Puh! Das war knapp.» Madison ließ ihre Arme sinken.

«Können wir jetzt zurückgehen?», fragte er.

Doch ganz plötzlich drehte sich die Katze um, stürmte die Verandastufen wieder herunter und kam buchstäblich auf ihn zugeflogen.

«Verdammt! Jetzt hat sie dich gehört.» Madison wich Belle aus, als die auf Nick zulief und an ihm hochsprang. «Na, dann gute Nacht!»

Er fing die Katze auf und nahm sie in die Arme. «Also wirklich, Belle! Solltest du in deinem Zustand überhaupt noch so schnell laufen?», rügte er sie und kraulte sie dann sanft unter dem Kinn.

«Unglaublich», sagte Madison.

«Was?», fragte er, als das weiße Fellknäuel mit seinem wuscheligen Kopf seine Brust anstupste und die Pfoten in seine linke Schulter krallte.

Madison klopfte ihm sanft auf den Rücken. «Es sieht ganz so aus, als ob du deinen Valentinstag doch noch kriegen würdest.»





Kapitel Elf
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M
it einem Weinglas in der Hand saß Cassie vorne auf der Verandatreppe, bog ihren Rücken durch und atmete tief ein. «Auf einen weiteren katastrophalen Abend in Honey Springs», murmelte sie.

«Der Abend war doch gar nicht so schlimm.»

Erschrocken schaute sie auf und sah Nick auf sich zukommen. «Ach du meine Güte. Ich wusste nicht, dass du noch hier bist.»

«Tut mir leid. Ich wollte dich nicht erschrecken.» Mit Belle in seinen Armen kam er auf die Veranda hoch. «Ich war eigentlich schon zu Hause, aber dann beschloss Ihre Majestät, mir einen Besuch abzustatten.» Er setzte die Katze auf dem Boden ab und ließ sich neben Cassie nieder. «Tut mir leid, Gnädigste, aber du wirst nicht die Nacht bei mir verbringen.»

«Hallo, Mitbewohnerin.» Cassie streckte ihre Hand aus und streichelte Belles kleinen Kopf, während die Katze sich schnurrend an Nicks Rücken kuschelte und ihre flauschigen weißen Vorder- und Hinterbeine ausstreckte. «Du musst ziemlich erschöpft sein.»

«Ich bin eigentlich überhaupt nicht müde.» Nick verschränkte 
seine Arme hinter dem Kopf und streckte sich von einer Seite zur anderen.

«Haha. Ich meinte eigentlich die Katze.»

«Irgendwie kann ich mir nicht vorstellen, dass Belle von den Geschehnissen heute Abend sehr erschöpft ist.» Er streckte die Hand aus und berührte Cassies Arm. «Aber wie geht es dir?»

«Besser. Hank und Bob haben sich bei mir entschuldigt, bevor sie gegangen sind.»

«Gut. Es freut mich, das zu hören. Eigentlich sind sie nämlich ganz nette Kerle.»

Sie warf ihm einen Seitenblick zu und trank einen großen Schluck von ihrem Wein. Mittendrin wurde ihr bewusst, wie unhöflich sie war. «Oh, entschuldige bitte, Nick. Darf ich dir auch einen Wein anbieten?» Es war noch mehr als genug in der Flasche Rotwein, falls er etwas mit ihr trinken wollte. Doch als sie aufstand, um ein Glas für ihn zu holen, forderte er sie mit einer Handbewegung auf, zu bleiben.

«Ich trinke keinen Alkohol, Cassie.»

«Wirklich nicht?» Sie hätte gedacht, er wäre der Typ, der an Freitagabenden ein Sixpack kaltes Bier zu schätzen wusste.

«Nope. Ich mochte das nie. Nicht einmal, als ich noch jünger war.»

«Das ist toll», sagte sie und stellte ihr Glas neben sich ab, als eine unerwartete Traurigkeit sie für einen Moment erfasste. Wahrscheinlich gab es sehr vieles, was sie über den erwachsenen Nick nicht wusste. «Ich trinke auch nicht viel, aber heute Abend … Na ja, heute brauchte ich einfach einen Drink.»

«Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.» Nick lehnte sich zurück, stützte sich auf seine Ellbogen und streckte seine langen 
Beine auf den Stufen aus. «Dass du es in weniger als dreißig Sekunden vom Bienenstock zum Teich geschafft hast, war übrigens sehr beeindruckend.»

Cassie schlug sich eine Hand vor die Stirn. «Hast du das etwa gesehen?»

«Ja. Und wie ich schon sagte: sehr beeindruckend.»

Wenn sie die Zeit zurückdrehen könnte, wäre sie in Richtung Stadtgrenze gerannt und hätte nie wieder zurückgeblickt. «Wegen einer winzigen Biene in den Teich zu springen, war übertrieben. Das weiß ich selbst.»

«Etwa mehr, als im Rathaus eine Babyparty
 für eine Katze zu schmeißen?» Er griff hinter sich und streichelte die langhaarige Katze. «Entschuldigung. Nichts für ungut, Hoheit.»

Cassie lachte, als Belle seine Hand mehrmals liebevoll mit dem Kopf anstupste. «Sie mag dich.»

«Sie mag jeden», sagte er.

«Das kann natürlich sein.» Sie zog die Knie an und legte ihren Kopf darauf. «Ich hatte gehofft, dass ich nach der Honigentnahme als erste Amtshandlung als Interimsbürgermeisterin die Bee-You-
Initiative ankündigen könnte. Aber wie du gesehen hast, ist daraus nichts geworden.»

«Morgen ist auch noch ein Tag.» Er zog eine Augenbraue hoch. «Willst du immer noch bleiben?»

«Wärst du mir böse, wenn ich nein sage?», fragte sie und suchte seinen Blick.

«Nein, aber ich würde dich vermissen.»

Cassie konnte die Röte spüren, die ihr in die Wangen stieg. Wahrscheinlich tat sie ihm wegen des heutigen Vorfalls leid und er 
versuchte nur, nett zu sein. Sie streckte ihre Beine aus. Weil ihre Knie pochten, seit sie im Teich das Gleichgewicht verloren und sich die Haut auf dem flachen Teichboden aufgeschrammt hatte, zog sie ihren Rock ein wenig hoch und massierte vorsichtig ihre malträtierten Gelenke.

«Alles okay?»

«Ja. Das ist nichts. Nur ein Andenken an mein spontanes Bad im Teich.»

«Lass mich mal sehen.» Nick neigte den Kopf, um sich ihre Knie anzusehen. «Diese Kratzer sehen ziemlich schlimm aus, besonders der linke. Warte hier, ja? Ich habe da was, das die Schrammen im Handumdrehen verheilen lässt.» Er rappelte sich auf, sprang von der Veranda und verschwand in der Dunkelheit.

«Das musst du nicht tun. Es ist wirklich nicht nötig», rief sie ihm nach, weil sie nicht wollte, dass er ging. Im Arzneischrank ihrer Tante hatte sie Neosporin gesehen, das seinen Zweck schon erfüllen würde.

Sekunden später öffnete sich das Scheunentor, und ein Licht ging an.

«Na schön.» Cassie wartete auf Nicks Rückkehr und beugte vorsichtig ihr Knie, während sie Belle streichelte. «Ich kann nicht glauben, dass du dort drüben bei Nick im Blockhaus bleiben wolltest.»

Die Katze öffnete die Augen und miaute leise, bevor sie sich auf den Rücken drehte und Cassie ihren dicken Bauch zeigte.

«Möchtest du eine Massage?» Cassie schob ihre Finger in das dichte Fell der Katze. Was würde wohl aus Belle werden, wenn sie nach New York City zurückkehrte? Würde jemand aus dem Bürgermeisterbüro sie adoptieren? Vielleicht Darla. Aber was war 
mit Belles Kätzchen? «Ich schätze, ich werde mich darum kümmern müssen», sagte sie, als Nick gerade zurückkam. «Möchtest du eine Katze und einen Wurf Kätzchen?»

Er lachte und ließ sich wieder neben ihr auf der Stufe nieder. «Nicht wirklich, Cassie.»

Belle hob die Augenlider, als hätte sie ganz genau verstanden, was er gerade gesagt hatte. «Ich glaube, jetzt ist sie beleidigt», scherzte Cassie und massierte weiter den Bauch der Katze. «Keine Sorge, Belle. Ich werde dafür sorgen, dass wir für dich und deine Babys ein gutes Zuhause finden, bevor ich gehe.»

«Wahrscheinlich kannst du es kaum erwarten, zu deinem normalen Leben zurückzukehren.»

«Ja.» Komisch, dass sie heute kaum daran gedacht hatte … abgesehen davon, dass sie heute Morgen ein paar Ideen für den neuen Pitch gesammelt hatte. Sie und Nick saßen ein paar Sekunden still beisammen, bevor sie das unbehagliche Schweigen beendete. «Was hast du aus der Scheune geholt?»

«Ach ja, richtig.» Er schraubte das kleine Glas auf, das er mitgebracht hatte. «Du brauchst diese Salbe nur dreimal täglich aufzutragen. Dann werden deine Knie bis zum Ende der Woche wieder wie neu sein.»

Wie lieb von ihm. Sie nahm das kleine Glasgefäß und bemerkte, dass es kein Etikett trug. Neugierig steckte sie einen Finger in die weiche, gummiartige Masse, gab eine kleine Menge auf ihre Knie und rieb die Salbe in ihre Haut. «Vielen Dank, Nick.»

«Du musst etwas mehr nehmen. Gib mal her.» Er nahm das Glas wieder in die Hand, schöpfte mit zwei Fingern eine großzügige Menge der Salbe heraus und verrieb sie dann auf Cassies linkem Knie.

Seine sanften Berührungen lösten ein Prickeln in ihr aus, das bis in ihren Oberschenkel hinaufstieg. Nervös griff sie nach ihrem Weinglas und trank einen Schluck daraus, während sie versuchte, ihre Nerven zu beruhigen, die nun allesamt unter Strom zu stehen schienen. «Danke.»

«Keine Ursache.» Er rieb ihr auch das andere Knie mit dem Gemisch ein, schraubte dann das Glas wieder zu und gab es ihr. «Denk daran, es dreimal täglich zu benutzen.»

«Mach ich.» Cassie biss die Zähne zusammen, um ein Grinsen zu unterdrücken. Sie war sich ziemlich sicher, dass die Salbe selbst einzumassieren nicht annähernd so angenehm sein würde, wie wenn Nick es tat. «Weißt du, ich bin dir wirklich sehr dankbar, dass du mir aus dem Teich geholfen und dich bei Hank und Bob für mich eingesetzt hast.»

«Das war doch nicht der Rede wert.»

«Ich wünschte, ich bräuchte dich nicht.» Wieder stieg ihr Hitze in die Wangen. «Ich meine, ich wünschte, ich würde dich nicht andauernd in diese unangenehmen Situationen bringen, in denen du mir aus der Patsche helfen oder mich irgendwo herausfischen musst.»

Nick verschränkte seine Finger und ließ die Knöchel knacken. «Ich glaube, ich könnte dir helfen zu verhindern, dass es überhaupt zu solchen Situationen kommt.»

«Wirklich?», fragte sie. «Und wie?»

«Nun, als Bürgermeisterin dieser Stadt hast du jedes Recht …»

«Vorläufige Bürgermeisterin», berichtigte sie ihn. «Entschuldige, sprich weiter.»

«Als vorläufige Bürgermeisterin hast du natürlich jedes Recht, 
alle möglichen Kampagnen durchzuführen, aber ich habe heute Abend darüber nachgedacht. Du wirst nicht wie Etta einfach allen sagen können, was du vorhast und was du von ihnen erwartest. Wenn du das tust, kannst du garantiert mit weiteren Streichen rechnen.»

Sie spürte, wie sich ihr die Nackenhaare sträubten. Das wollte sie ganz sicher nicht. «Und was soll ich deiner Meinung nach tun?»

«Du musst ihr Vertrauen gewinnen. Deine Tante konnte uns geradeheraus sagen, was wir tun sollten, und wir haben blindlings ihre Anweisungen befolgt, weil sie hier ein ganzes Leben lang Beziehungen aufgebaut hatte. Jeder in dieser Stadt respektierte sie. Und mit Respekt kommt Unterstützung.»

Cassie schüttelte den Kopf. «Sie werden mich niemals respektieren. Ich bin für sie eine Fremde, und die Uhr tickt.» Es wäre schön gewesen, ein Teil von etwas zu sein, womit man Tante Ettas Andenken ehrte, aber Nick hatte recht. Sie bräuchte dazu den Segen der Stadt, und den würde sie nie bekommen. Nicht in weniger als drei Wochen. «So viel Zeit habe ich nicht. Ich habe ja noch nicht mal eine richtige Idee.» Sie führte das Weinglas an ihre Lippen und trank es langsam aus.

«Stimmt, aber mit Darla und Maddie hast du zwei Arbeitsbienen an deiner Seite. Und ich bin jederzeit bereit, als deine Drohne einzuspringen.»

Als meine Drohne?
 Der Wein geriet ihr in den falschen Hals, und sie musste husten. «Pardon.» Sie wusste nicht allzu viel über Bienen, aber sie war sich ziemlich sicher, dass sie den einzigen Zweck einer Drohne für ihre Bienenkönigin kannte.

Diese Lektion hatte sie als direkte Folge davon gelernt, dass ihre Mutter Nick einmal dabei erwischt hatte, wie er auf der 
Verandaschaukel Cassies Hand hielt. Später am Abend hatte ihre Mutter sie in der Küche zur Rede gestellt und ihr aus dem Stegreif eine Vortrag über Vögel und Bienen gehalten, wobei sie peinlicherweise den einzigen Sinn und Zweck einer Drohne für ihre Bienenkönigin als Metapher benutzt hatte.

Sie legte eine Hand an ihren Hinterkopf und massierte sich den Nacken. «Du willst meine Drohne sein?»

«In dem Sinne, dass ich an deiner Seite bleibe, ja.»

«Aha.» Sie presste ihre Lippen zusammen und war sich ziemlich sicher, dass ihre Wangen mittlerweile kirschrot waren. «Und warum?»

«Weil die Leute hier mich kennen und mir vertrauen. Wenn sie uns zusammen in der Stadt sehen, werden sie bald auch dir vertrauen. Und dann werden sie deine Pläne für jede Kampagne, die du dir ausdenkst, befürworten.»

«Das klingt, als wärst du dir da sicher …»

«Ich kenne diese Leute.» Er setzte ein etwas schiefes Lächeln auf. «Sie werden sehr schnell kooperieren.»

«Ich hoffe, du hast recht», sagte sie. Vielleicht war es der Wein – wahrscheinlich sogar –, aber der Gedanke, einige Zeit mit Nick an ihrer Seite zu verbringen … Die Idee missfiel ihr ganz und gar nicht.

Wieder begegneten sich ihre Blicke, und Cassies Herz begann zu rasen.

«Also, was meinst du? Wir könnten uns schon morgen für ein paar Stunden treffen. Ich stelle dich allen einflussreichen Leuten in der Stadt vor, und wir erzählen ihnen von deinen Plänen.»

«Aber ich habe noch gar keine Pläne.» Dann überlegte sie einen Moment. «Allerdings könnte ich mir heute Abend vielleicht noch ein 
bisschen was überlegen, zum Beispiel die Gründung einer frühmorgendlichen Walkinggruppe oder so was in der Art. Vielleicht könnte das ja das diesjährige Motto sein – mehr frische Luft und mehr Bewegung?»

«Was auch immer du dir ausdenkst, die Kampagne wird mit Sicherheit erfolgreicher werden, wenn du erst mal einige der einflussreichsten Leute hier kennengelernt hast und weißt, wie deine wichtigsten Ansprechpartner denken. Betrachte es einfach als eine Art Recherche zum Schwarmdenken.»

Sie sah ihn blinzelnd an. Hatte er ihr gerade erklärt, wie sie ihren Job zu machen hatte? «Mehr Informationen führen zweifelsfrei zu besseren Entscheidungen», gab sie zu.

«So ist es», sagte er. «Dann haben wir also einen Plan?»


Hmm…
 Sie konnte also entweder Zeit mit dem Mann verbringen, der ihr vor fünfzehn Jahren das Herz gebrochen hatte, oder weiterhin eine Ausgestoßene in der Stadt bleiben, sich in lächerliche Hornissenkostüme stecken lassen und zur Zielscheibe von bösartigen Streichen werden? Ihr Herz hatte sich schon lange vor ihrem Kopf entschieden: «Okay.»

«Wunderbar. Dann hole ich dich morgen Nachmittag um vier im Rathaus ab.» Er erhob sich, und sofort sprang auch die Katze auf und lief ihm hinterher. «Oh nein, du bleibst hier, Belle!» Nick hob sie hoch und übergab sie Cassie.

«Du magst ihn wirklich, was?» Cassie nahm Belle in die Arme und drückte sie an sich. «Es wundert mich, dass meine Tante sie nicht dir vermacht hat», sagte sie zu Nick.

«Eines Tages werde ich mir einfach die Keksdose abholen. Ich habe sie heute auf dem Küchentresen stehen sehen.»


Die Keksdose.

 Cassie hatte total vergessen, dass sie sie nach der Testamentseröffnung mitgenommen hatte. «Soll ich sie dir holen?»

«Du kannst sie ruhig erst mal behalten. Und wir beide sehen uns dann morgen.»

Cassie sah zu, wie Nick in der Dunkelheit verschwand. Sekunden später leuchteten seine Scheinwerfer auf, und er fuhr den Wagen rückwärts aus der Einfahrt, um dann den Weg zu seinem Häuschen einzuschlagen.

Cassie streichelte Belle, die sich auf ihrem Schoß zusammengerollt hatte. Für einen so lausigen Abend hatte er gar nicht mal so schlecht geendet. Zum ersten Mal, seit sie hier war, würde sie vielleicht mit einem etwas zuversichtlicheren Gefühl zu Bett gehen. Sie brachte die Lippen an Belles Ohr und flüsterte: «Willst du ein Geheimnis wissen?»

Die Katze blickte sie unter halb geschlossenen Lidern schläfrig an.

«Ich mag ihn auch.»

Dann seufzte sie und kraulte Belle den Nacken. Ein bisschen Zeit mit Nick zu verbringen würde nichts daran ändern, dass sie sehr bald wieder heimkehren musste.





Kapitel Zwölf

[image: ]



C
assie schloss den Kombi ihrer Tante ab und warf den Schlüssel in ihre Handtasche. Sie war extra etwas früher in die Stadt gefahren, um noch einen Kaffee zu trinken, bevor sie ihren ersten Arbeitstag im Rathaus antrat.

Ihre Gedanken schweiften wieder einmal zu ihrem Job in New York City ab – zu dem festen, unbefristeten Job, den sie unbedingt behalten musste.

Damit ihr das gelang, hatte sie die halbe Nacht damit verbracht, mit verschiedenen Ideen für ihren Pitch zu spielen und sich auf die kommende Woche vorzubereiten. Unter anderem hatte sie einen provisorischen Zeitplan erstellt, um dranzubleiben und die Zeitverschiebung zwischen Ost- und Westküste zu ihrem Vorteil auszunutzen. Da früh aufzustehen kein Problem für sie darstellte, hatte sie sich vorgenommen, jeden Morgen schon ein paar Stunden für Burke & Taylor zu arbeiten, bevor sie die Farm verließ. Dann würde sie versuchen, den ganzen Tag über mit ihren E-Mails hinterherzukommen, und nach ihrer Rückkehr zur Farm würde sie noch mindestens drei weitere Arbeitsstunden für die Werbeagentur 
einschieben.

Nichts leichter als das. So würde es klappen.

Dass sie nun einen offiziellen amtlichen Titel vor ihrem Familiennamen trug, war allerdings ein bisschen surreal und auf jeden Fall gewöhnungsbedürftig.

«Hallo. Ich bin Bürgermeisterin Wilkerson», übte sie mit gedämpfter Stimme und eher amüsiert als ernsthaft, während sie die Straße überquerte.

Endlich hatte sie auch Hanks Notizen gelesen, die erstaunlich ausführlich und gründlich waren. Aber sie gingen nur bis zu dem Abendessen am Sonntag und da stand nichts über ihre angebliche Amtseinführung. Er hatte sie mit diesem Streich wirklich voll erwischt, und sie hoffte, dass sie nie wieder in die Nähe eines Bienenstocks kam – ob er nun echt war oder nicht.

Und apropos Bienen … Sie strich ihren Pullover über dem neuen engen Rock glatt und eilte an den Blumen vor dem Pavillon vorbei, die zweifellos ein Paradies für die beliebten gelb-schwarzen Stadtbewohner waren.

«Cassie? Warte mal kurz!»

Im ersten Moment war Cassie verwundert, dass jemand sie duzte, aber dann fiel ihr wieder ein, dass Madison und Darla es seit Hanks gemeinem Streich am Vorabend taten. Sie drehte sich um und sah, dass Madison mit einem grünen Rucksack über der Schulter zu ihr herüberkam. «Hi. Guten Morgen.»

«Wo ist dein Mantel?», fragte Madison mit hochgezogenen Augenbrauen.

«Ich dachte, ich bräuchte keinen. Es wird schon gehen.» Doch obwohl die Tage wärmer zu werden schienen, zumindest für Ende 
Januar in Kalifornien, war es morgens noch recht frisch. Vielleicht könnte sie während der Mittagspause in der Bee Beautiful Boutique
 vorbeischauen und sich eine leichte Jacke kaufen.

Madison nahm ihren Rucksack ab und schälte sich aus ihrem dunkelroten Steppmantel. «Hier. Du kannst dir meinen ausleihen.»

«Oh, nein», protestierte Cassie schnell. «Das ist wirklich nicht nötig. Ich komme schon klar.»

«Es ist kein Problem. Mir ist warm genug», widersprach Madison und reichte ihr den Mantel.

«Danke, das ist echt nett von dir.» Cassie nahm ihn und zog ihn über. «Vielen Dank auch für all deine Mühe gestern Abend. Das Chili war fantastisch.»

«Gern geschehen. Es war das Lieblingsrezept meiner Mutter.»

«War?»

«Sie ist gestorben, als ich sieben war.»

Cassies Herz zog sich zusammen. «Das tut mir leid, Madison.» Es verging kein Tag, an dem Cassie nicht an den Tod ihrer eigenen Mutter dachte, aber sie war dankbar für die Zeit, die sie miteinander gehabt hatten. Sie konnte sich nicht einmal vorstellen, wie es gewesen wäre, wenn sie sie in so jungen Jahren verloren hätte wie Madison ihre Mom.

Für einen etwas unbehaglichen Moment blieben sie schweigend an der Ecke stehen, bis Cassie zum Bean & Brew
 hinübernickte.

«Ich wollte mir gerade einen Kaffee holen. Darf ich dir einen mitbringen?»

«Ähm …» Madison zögerte.

«Oder trinkst du keinen Kaffee?» Vielleicht wollte ihre Büroleiterin ja auch nur nicht mit ihrer neuen Chefin gesehen 
werden, die dazu neigte, sich in der Öffentlichkeit lächerlich zu machen. Könnte sie es Madison verübeln, wenn sie sich lieber von ihr fernhalten wollte?

«Doch, doch, ich trinke schon Kaffee», sagte Madison schließlich und nickte zum Eingang hinüber. «Und ich hätte auch sehr gerne einen.»

Dieser Coffee-Shop war um acht Uhr morgens offenbar der angesagteste Ort der Stadt. Er war bis auf den letzten Platz besetzt, und laute Popmusik erfüllte die Luft.

«Toller Kopfsprung, Frau Bürgermeisterin!», schrie ein Kerl an einem Vierertisch, und die drei Frauen, die bei ihm saßen, kicherten.

«Halt die Klappe, Eddie!», rief Madison, während sie Cassies Arm ergriff und sie nach vorn zum Tresen führte. «Komm, bringen wir’s hinter uns.»

Cassie trat an die Theke und betrachtete das Angebot köstlich aussehender Donuts und Muffins in der Glasvitrine. «Glaubst du, die Kollegen hätten vielleicht auch gern etwas Süßes?»

«Nicht von hier», antwortete Madison bitter, um dann schnell hinzuzufügen: «Wobei Darla und Hank sich wahrscheinlich freuen würden.»

Offensichtlich war Madison kein Fan des Bean & Brew
. «Gefällt es dir hier nicht?»

Maddie drehte den Ring an ihrem Finger. «Es ist nicht gerade mein Lieblingslokal.»

Im selben Moment kam ein großer Mann mit kurzem dunklem Haar zu ihnen herüber. Cassie erkannte ihn sofort, es war der Mann, der am vergangenen Freitag vor dem Rathaus mit Nick gesprochen hatte. «Was hättest du gern?», fragte er Cassie mit einem Lächeln, das 
ein Grübchen in seiner linken Wange zum Vorschein brachte.

«Für Sie immer noch Bürgermeisterin Wilkerson», berichtigte Madison ihn streng.

Der Mann, der ein Namensschild mit der Aufschrift Patrick
 an seiner grünen Schürze trug, starrte Madison lange an, bevor er seine stahlblauen Augen wieder auf Cassie richtete. «Willkommen im Bean & Brew
, Bürgermeisterin Wilkerson. Was darf ich Ihnen bringen?»

Cassie blickte zu Madison hinüber und dann wieder zurück zu Patrick. Die beiden hatten ganz offensichtlich kein Interesse daran, miteinander zu reden. «Ich nehme einen Erdnussbutterkaffee mit Sahne. Und was möchtet du, Madison?»

«Gar nichts, danke», lehnte diese rundweg ab.

«Bist du sicher?», fragte Cassie.

«Absolut.»

Sie warteten schweigend ab, während Patrick hinter dem Tresen damit beschäftigt war, Cassies Kaffee zu machen. Schließlich brachte er ihr einen großen Becher und lächelte sie wieder freundlich an. «Der hier geht aufs Haus, Frau Bürgermeisterin», sagte er, ohne Madison auch nur eines Blicks zu würdigen.

Cassie nahm ihren Becher und bedankte sich.

«Es war mir ein Vergnügen. Sie sind hier jederzeit willkommen.» Mit einem Nicken zu Madison fügte er hinzu: «Aber Ihr Gefolge müssen Sie nicht unbedingt mitbringen.»

Cassie folgte ihrer sichtlich angespannten Büroleiterin durch das Lokal und aus der Tür hinaus. «Ist alles in Ordnung mit dir?», fragte sie, sowie sie draußen waren.

«Ihr Gefolge!
», fauchte Madison und entfernte sich mit großen 
Schritten von dem Coffee-Shop. «Ach, mach dir keine Gedanken, Cassie. Der Kerl ist einfach ein Idiot.»


Hm.
 Cassie trank einen großen Schluck von ihrem köstlichen warmen Getränk. Ein netter Mann, der ihr nicht einmal ihren Kaffee berechnet hatte. Wenn sich so ein Idiot verhielt, hatte sie nichts dagegen. Was die Stadtbewohner anging, war Patrick – bis auf den Anwalt ihrer Tante – womöglich sogar der Einzige, den es nicht zu stören schien, dass sie die neue Bürgermeisterin war. «Ich fand ihn eigentlich ganz nett.»

Madison blieb abrupt stehen. «Patrick Manning ist alles andere als nett. Der Kerl hat absolut nichts Nettes an sich!»

«Schon vermerkt. In Zukunft werde ich mir meinen Kaffee woanders holen.» Cassie nahm einen kleinen Schluck aus ihrem Becher und genoss den köstlichen Geschmack des Erdnussbutterkaffees. Falls das hier ihr letzter sein sollte, wollte sie sich wenigstens so lange wie möglich daran erfreuen.

Madison stieß einen tiefen Seufzer aus und ging weiter. «Er hat The Bean & Brew
 vor drei Jahren eröffnet. Da ist er aus Indianapolis oder Chicago, irgendwo aus dem mittleren Westen, hierhergezogen. Woher auch immer. Auf jeden Fall ist er praktisch aus dem Nichts hier aufgetaucht und hat die Honey-Cone
-Eisdiele gekauft, die leerstand, seit Mary Mooney in Rente gegangen war.»

«Ja, ich erinnere mich an dieses Eiscafé!» Als sie vor Jahren eine Weile in Honey Springs gelebt hatte, waren sie und Nick an wärmeren Tagen manchmal dort gewesen, um sich ein Honig-Vanille-Eis mit Schokoglasur und Karamellsplittern zu kaufen. «Damals war ich ein paarmal mit Nick dort. Sie hatten wirklich gutes Eis.»

«Aha.» Madison warf ihr einen neugierigen Blick zu. «Jedenfalls 
wollte ich den Laden kaufen und weiterführen, aber dieser Patrick hat mich überboten.»

«Oh, das tut mir leid. Gab es denn kein anderes Lokal, wo du eine Eisdiele hättest eröffnen können?»

Madison schüttelte den Kopf. «Leider nicht, und seitdem hat er nichts als Schwierigkeiten gemacht. Er nimmt überhaupt keine Rücksicht auf diese Stadt oder ihre Geschichte. Du hättest deine Tante sehen sollen, als sie Wind davon bekam, dass er den Coffee-Shop The Bean & Brew
 nennen wollte.»

Cassie lachte leise. Es konnte wirklich nur in Honey Springs passieren, dass die ganze Stadt in Aufruhr geriet, weil ein Geschäft nicht nach ihren geliebten Bienen benannt wurde. Sie hielt sich schnell eine Hand vor den Mund, als Madison ihr einen missbilligenden Blick zuwarf. «Entschuldige, ich wollte nicht lachen. Ich wette, dass Tante Etta zutiefst empört war.»

«Und wie! Sie hat ihn lange vor der Eröffnung gebeten, sich einen passenderen Namen auszudenken, aber er hat ihr buchstäblich ins Gesicht gelacht, dieser sture Hund.»

Cassie hörte zu, als Madison sich noch minutenlang darüber ausließ, wie schlecht Patrick für diese Stadt war, und dachte, dass sie hier ganz offensichtlich nicht die einzige Außenseiterin war, die einige Leute verärgert hatte. «Was steht eigentlich für heute auf dem Terminplan?», fragte sie, um das Thema zu wechseln. «Ich hoffe, ich kann schon mal damit anfangen, nach jemand anderem für das Amt des Bürgermeisters zu suchen.»

«Ja, wir hatten tatsächlich vor, heute mit der Suche nach deinem Nachfolger oder deiner Nachfolgerin zu beginnen. Hank und Darla werden Flugblätter erstellen, und dann kannst du mir helfen, sie 
überall in der Stadt zu verteilen. Und wir sollten die Nachricht auch auf anderem Weg verbreiten, damit sich möglichst frühzeitig Interessenten für den Posten melden. Wir könnten eine Anzeige in der Stadtzeitung aufgeben.»

Die Stadt hatte eine Zeitung? «Fällt dir so spontan jemand ein, der vielleicht gern kandidieren würde?»

Madison blieb stehen. «Nein. Wir hatten schließlich nicht damit gerechnet, dass Etta ihren Stuhl schon so bald freimachen würde», sagte sie leise, und ihr Blick verdunkelte sich.

Cassie senkte verlegen den Kopf, weil ihr erneut bewusst wurde, welch große Trauer der unerwartete Tod ihrer Tante unter den Stadtbewohnern ausgelöst hatte. Ihre Entscheidung, noch ein paar Wochen zu bleiben, war die richtige gewesen. Entschlossen hob sie das Kinn. «Ich helfe dir natürlich gern bei allem, was nötig ist.» Sie hielt kurz inne und lachte. «Allerdings werde ich nie wieder dieses alberne Hornissenkostüm anziehen.»

Madison verzog die Lippen zu einem Lächeln und ging weiter. «Und wenn es ein Honigbienenkostüm wäre?»

«Nix da.» Cassie schüttelte den Kopf. «Irgendwo muss ich die Grenze ziehen», erklärte sie und blieb vor dem Queen Bea Diner
 stehen. Vielleicht sollte sie einfach hineingehen und versuchen, Frieden mit der Bienenkönigin zu schließen. Als Bürgermeisterin wäre es vermutlich richtig, das zu tun. «Ich glaube, ich schaue mal hinein und sage Bea hallo.»

Madison wandte den Kopf, um durch das Fenster einen Blick in das Lokal zu werfen. «Bist du sicher, dass du das tun willst?»

Nein. Eigentlich würde sie da noch lieber dieses grässliche Hornissenkostüm anziehen und mit ihren hochhackigen Schuhen die 
Straße hinunterrennen! Aber ihre Tante hätte gewollt, dass sie zu allen Bewohnern von Honey Springs freundlich war, sogar zu denen, die stechen konnten. «Es wird schon irgendwie gutgehen.»

«Na schön.» Madison rückte den Riemen ihrer Schultertasche zurecht. «Weißt du noch, wie du zum Rathaus kommst?»

«Na klar. Es ist ja gleich hier um die Ecke.»

«Gut, dann sehen wir uns nachher dort.»

«Okay.» Cassie atmete tief durch, bevor sie die Glastür aufdrückte, und spürte, dass alle Blicke auf sie gerichtet waren, als sie das Lokal durchquerte. Sie lief direkt zum einzigen noch freien Hocker an der Theke, zog Madisons Mantel aus und setzte sich.

«Guten Morgen», sagte sie zu der jungen Frau zu ihrer Linken, die ihr jedoch nur einen kurzen Blick zuwarf, bevor sie nach ihren Kopfhörern auf dem Tresen griff und sie sich in die Ohren steckte.

Auch gut, dachte Cassie und wandte sich dem älteren Herrn zu ihrer Rechten zu, der Zeitung las. «Guten Morgen», grüßte sie ihn freundlich.

«Tag, Frau Bürgermeisterin», murmelte er, ohne auch nur von seiner Zeitung aufzuschauen.

Wow. Gleich zwei so offene Zurückweisungen! Es war ganz schön gewöhnungsbedürftig, dass Menschen, denen sie selbst noch nie begegnet war, wussten, wer sie war – und sie dafür verurteilten.


Pah
. Mach dir nichts daraus, Cassie.
 Sie straffte die Schultern. Ein selbstbewusstes Auftreten war schon mal die halbe Miete.

In diesem Moment kam Bea Davies herüber und ließ eine Speisekarte vor ihr auf die Theke fallen. «Bürgermeisterin Wilkerson», sagte sie betont neutral.

Cassie nahm die Speisekarte und tat ihr Bestes, um sich von dem 
mürrischen Ausdruck um die rötlich-orange geschminkten Lippen der Restaurantbesitzerin nicht verunsichern zu lassen. Vielleicht war es da sogar besser, ignoriert zu werden. «Guten Morgen. Wie geht es Ihnen?»

«Bestens.» Bea zog den Bleistift aus ihrer unordentlichen Bienenstockfrisur. «Was darf ich Ihnen bringen?»

Cassies Magen knurrte ein wenig. «Oh, ich kann es kaum erwarten, Ihre wunderbaren Waffeln zu probieren.»

«Möchten Sie sonst noch was?» Bea ließ ihren Blick durch den Raum schweifen.

Vielleicht sollte ich einfach aufstehen und gehen, dachte Cassie. Es war unübersehbar, dass sie hier nicht erwünscht war. Aber sie zwang sich, sitzen zu bleiben, und nahm ihren ganzen Mut zusammen. «Nein, danke. Aber hätten Sie vielleicht ein Momentchen Zeit für mich?»

«Eigentlich nicht.» Bea starrte sie sekundenlang an, riss dann aber die oberste Seite ihres Bestellblocks ab und winkte eine der Bedienungen herbei, damit sie den Zettel in die Küche brachte. «Was wollen Sie, Cassie?»

Oh, oh! Nicht mal ein «Frau Bürgermeister». Wie lange würde Bea wegen des Kuchenfiaskos wohl sauer auf sie sein? Sei einfach nur hier. Sei einfach nur hier
. Nicht dass ihr neues Mantra sie gestern Abend davor bewahrt hätte, beim ersten Anblick einer Biene in Panik zu geraten.

Und jetzt saß sie hier, als würde sie nur darauf warten, von der Bienenkönigin der Stadt gestochen zu werden. Cassie atmete tief ein. «Ich wollte mich dafür entschuldigen, dass ich neulich Abend vergessen habe, Nick – beziehungsweise Coach Porter – Ihren 
Kuchen zu überreichen.»

Bea griff nach einer Kanne Kaffee hinter sich und schenkte dem alten Herrn neben Cassie nach. «Ach, Schätzchen, Sie glauben doch wohl nicht, ich sei wegen eines dummen Kuchens verärgert?»

«Na ja …» War sie das nicht? Oder war das eine Fangfrage?

«Hat er Ihnen geschmeckt?»

«Sehr gut.» Cassie zupfte nervös an ihrem Ärmel. Bea musste gestern Abend ihre Amtseinführung gesehen und Cassies lobende Worte über sie gehört haben, oder sie hatte zumindest im Nachhinein davon erfahren.

«Das glaube ich Ihnen gern.» Beas Lippen verzogen sich zu dem boshaftesten Grinsen, das Cassie je gesehen hatte, und sie stellte die Kaffeekanne wieder an ihren Platz zurück. «Es ist nur so, Bürgermeisterin Wilkerson, dass die Dinge in dieser Stadt auf eine ganz bestimmte Art und Weise laufen. Ihre Tante wusste das. Und der Bürgermeister vor ihr wusste es auch.»

War dies das Schwarmdenken, von dem Nick gestern Abend gesprochen hatte? Cassies Finger begannen zu zittern. «Und ich würde es gerne lernen. Wenn Sie mir also sagen könnten, was ich tun soll …» Sie hielt inne, legte ihre Hände auf den Tresen und verschränkte sie. «Oder was ich nicht tun soll.»

Bea griff hinter sich nach einem Spültuch und begann den Tresen abzuwischen. «Halten Sie sich von Nick fern?»

Wieso brachte sie jetzt Nick ins Spiel? Und war das eine Frage oder eine Anweisung gewesen? «Sie haben doch sicher schon die Neuigkeit gehört, dass er die Farm verlassen wird.»

Bea warf den Kopf in den Nacken und lachte schallend. «Ich höre keine Neuigkeiten, Schätzchen, ich mache
 sie.» Sie beugte sich zu 
Cassie vor. «Und dann verbreite ich sie.»

«Richtig.» Cassie biss sich auf die Lippe. Hierherzukommen war doch keine gute Idee gewesen. Es war nur allzu deutlich, dass Bea kein Gespräch führen wollte, ohne dabei mit ihrer Überlegenheit in dieser Stadt zu prahlen. Cassie konnte sich nur mühsam beherrschen. «Hören Sie, Bea, ich bin nur für kurze Zeit hier. Ich hatte neulich Abend nicht die Absicht, Sie zu verärgern, und das Letzte, was ich will, ist, Ihnen in die Quere zu kommen.»

Bea starrte sie eine gefühlte Ewigkeit lang an, bevor sie zur Seite trat, damit ihre Bedienung einen Teller mit einem Berg Waffeln mit Sahne und Sirup vor Cassie hinstellen konnte.

«Wow! Danke sehr», sagte Cassie zu der jungen Frau.

«Guten Appetit.» Bea wandte sich zum Gehen.

«Bea, ich hoffe, wir können zusammenarbei…»

Bevor Cassie ihren Satz beenden konnte, fuhr Bea herum und verschränkte die Arme vor der Brust. «Hören Sie, Cassie, ich habe Etta geliebt, und ich liebe Nick. Ich weiß nicht, was sie sich dabei gedacht hat, die Farm an Sie zu vererben, aber eigentlich steht sie ihm zu.»


Moment mal. Was?
 Cassie warf verblüfft den Kopf zurück. «Will Nick die Farm haben?»

Bea räumte Cassies Kaffeebecher ab. «Sie wissen, dass man auch im Bean & Brew
 frühstücken kann?»

«Ich werde es mir merken.» Cassie sah Bea nach, als die in die Küche ging. Sie fürchtete sich beinahe davor, die Waffeln zu essen, nachdem die Besitzerin des Diners ihr soeben mehr oder weniger geraten hatte, nie wieder herzukommen.

Hatte Nick tatsächlich Interesse an der Farm? Bei der 
Testamentseröffnung war er verärgert gewesen … weil er geglaubt hatte, ihre Tante würde die Farm ihm hinterlassen?

Das würde erklären, warum er an jenem Tag so aus dem Büro gestürmt war. Aber warum hatte er ihr nichts davon gesagt? Und wenn er die Farm so unbedingt haben wollte, warum brannte er dann jetzt so darauf, sie zu verlassen?

Das waren alles gute Fragen. Cassie starrte ihre Waffeln an. Sollte sie einfach ihr Frühstück bezahlen und gehen? Wahrscheinlich wäre es das Beste. Sie griff schon in ihre Handtasche, um ihr Portemonnaie herauszuholen, als ihr jemand auf die Schulter tippte.

«Hallo, Chefin», begrüßte Darla sie. Ihr langes braunes Haar wurde von einem schwarzen Stirnband gehalten, und heute baumelten purpurrote Quasten von ihren Ohren.

«Morgen, Darla.» Cassie zeigte mit ihrer Gabel auf ihren Teller. «Heute wollte ich unbedingt die Waffeln probieren. Ich komme doch nicht zu spät zur Arbeit, oder?»

«Nein, nein. Ich bin nur Madison auf der Straße begegnet, und sie meinte, du wärst hier. Und da dachte ich, du könntest vielleicht ein bisschen Hilfe brauchen. Oder Gesellschaft», fügte sie hinzu, während sie sich suchend umblickte. Sie wollte wohl wissen, wo Bea war. «Alles cool hier?»

Cassie musste über Darlas Wortwahl lachen, weil das perfekt den eisigen Empfang beschrieb, den Bea ihr gerade bereitet hatte. «Ja, es ist in der Tat ziemlich frostig.» Dann kam ihr spontan eine Idee. «Möchtest du nicht mit mir frühstücken? Ich würde gern etwas über deine Arbeit hören und wissen, womit meine Tante beschäftigt war, bevor sie starb.» Sie nahm ihren Teller von der Theke. «Außerdem kann ich es kaum erwarten, diese Waffeln zu probieren.»

Darla nahm ihre Einladung an, und sie setzten sich in eine noch freie Fensternische. Im Handumdrehen brachte eine Kellnerin Toast und Orangensaft für Darla.

«Deine Tante hat hier immer auf dem Weg zur Arbeit gefrühstückt.» Darla schlüpfte aus ihrer Jacke, und ihre silbernen Armreifen klimperten, als sie auf Cassies Teller zeigte. «Sie hat jeden Morgen das Waffel-Special bestellt, mit einer Scheibe Schinkenspeck dazu – sogar an den Wochenenden kam sie hierher.»

«Das ist aber ziemlich viel Zucker und Fett.» Cassie schnitt ein klebriges Stückchen Waffel ab und biss hinein. Ein Stapel dieser süßen Waffeln täglich konnte der Gesundheit ihrer Tante kaum zuträglich gewesen sein.

Wie hatte der Lebensstil ihrer Tante überhaupt ausgesehen, dass sie schon im Alter von zweiundsechzig Jahren einen Herzinfarkt erlitt? Oder hatte die Doppelbelastung dazu geführt, der Stress, dieser Stadt als Bürgermeisterin vorzustehen und gleichzeitig ein erfolgreiches Geschäft zu leiten? Das war sicher nicht leicht gewesen und hatte vermutlich dafür gesorgt, dass sie häufig außer Haus oder sogar unterwegs gegessen hatte. «War es schwierig für meine Tante, sich gesund zu ernähren?»

Darla butterte ihren Toast. «Sagen wir einfach, Etta hatte nicht die besten Angewohnheiten. Wir haben sie oft gedrängt, gesünder zu essen. Irgendwann haben wir sogar Süßigkeiten im Büro verboten, aber Etta hat immer wieder Schokolade hineingeschmuggelt, wenn wir mal nicht aufpassten. Bei unseren sonntäglichen Abendessen gab es immer reichlich Gemüse, aber deine Tante liebte nun mal Kohlenhydrate und Süßes.»

Das überraschte Cassie nicht. Als sie das letzte Mal hier gewesen 
war, hatte es viele Mahlzeiten mit Pasta, Brot und süßen Desserts gegeben.

«Nach dem ersten Vorfall haben wir alle versucht, sie dazu zu bringen, mehr Obst, Gemüse und gesunde Fette zu essen», fuhr Darla fort.

Cassie erstarrte förmlich mit der Gabel in der Luft. «Du meinst, sie hatte schon einmal einen Herzanfall?»

«Oh, tut mir leid, ich dachte, Ettas Familie wüsste Bescheid», antwortete Darla. «Und heute brauchen wir ja kein Geheimnis mehr daraus zu machen. Deine Tante hatte Herzprobleme. Schon in ihrer ersten Zeit als Bürgermeisterin hatte sie einen leichten Infarkt.»

Cassie griff sich an die Brust. «Oh nein! Das wusste ich nicht.»

«Niemand wusste es», sagte Darla und griff nach ihrem Glas Orangensaft. «Madison, Hank und ich haben es nur erfahren, weil sie bei der alljährlichen Honigbienen-Parade am 4. Juli über Schmerzen in der Brust klagte. Wir haben sie dann in die Notaufnahme gebracht. Es war nur ein leichter Infarkt, und sie bat uns, keine große Sache daraus zu machen und es für uns zu behalten.»

«Wusste Nick davon?», erkundigte sich Cassie, obwohl sie sich nicht ganz sicher war, warum das eine Rolle spielte. Schließlich war es nicht so, als wären sie all die Jahre in Kontakt geblieben und er hätte sie informieren müssen.

Darla nickte. «Ja. Von ihm kam übrigens die Idee mit den gemeinsamen Abendessen am Sonntag. Auf diese Weise konnten wir sicherstellen, dass sie wenigstens einmal in der Woche etwas Gesundes aß, und meistens blieb sogar noch etwas für ihr nächstes Mittagessen übrig.»

Cassie lächelte. Also hatte Nick etwas gegen die schlechten 
Essgewohnheiten ihrer Tante unternommen – wenn auch zugegebenermaßen auf eine etwas hinterlistige Art und Weise. War er inoffiziell womöglich auch so etwas wie Ettas persönlicher Aufpasser gewesen?

Wenn ja, war es kein Wunder, dass er so verstimmt darüber war, dass ihre Tante nicht ihm, sondern ihr die Farm vermacht hatte.

Ihrer Nichte, die in all den Jahren nie für sie dagewesen war.

Cassie legte ihre Gabel auf den Teller und zog eine Papierserviette aus dem Spender. «Ich weiß von Madison schon, dass ich mithelfen soll, Plakate für die Nachwahl aufzuhängen. Aber was steht heute sonst noch auf der Tagesordnung?»

«Es gibt ein bisschen Papierkram, den du unterschreiben musst, und ein Treffen mit der Stadtbibliothekarin. Sie fragt bei uns immer wieder an, ob wir ihr das ein oder andere finanzieren können.»

«Wunderbar. Ich freue mich darauf, sie kennenzulernen und auch alles andere zu tun, was ansteht. Was habe ich heute sonst noch für Termine?»

Darla sah sie verdutzt an.

«Eigentlich habt ihr gar nichts für mich zu tun, richtig?»

«Na ja, wir haben erst letzte Woche erfahren, dass wir eine kommissarische Bürgermeisterin bekommen … und wir waren uns nicht mal sicher, ob du überhaupt erscheinen würdest.»

Ehrlicherweise eine ungerechtfertigte Befürchtung, dachte Cassie. «Okay, aber da ich ja nun die nächsten drei Wochen hier bin, könnte ich doch einige Projekte oder Aufgaben übernehmen, um die sich meine Tante sonst gekümmert hätte?», fuhr sie fort. Aber womit befasste sich eigentlich eine Kleinstadt-Bürgermeisterin? «So Dinge wie Bebauungspläne genehmigen, Budget-Verhandlungen führen und 
so was?»

«Keine Bange. Wir werden dich schon auf Trab halten.» Darla legte ihre Serviette hin und rutschte aus der Nische, in der sie saßen. «Entschuldige mich kurz. Ich muss Dr. Mendez eine kleine Frage stellen», sagte sie und nickte zu dem Tresen hinüber, an dem die Ärztin saß.

«Klar.» Cassie aß den Rest ihrer Waffeln und blickte dabei versonnen aus dem Fenster. Wenn ihre Mutter und Tante Etta nicht zerstritten gewesen wären, hätte ihre Mom ihr dann nicht nach ihrem ersten Herzanfall eine große Stütze sein können? Aber hätte ihre Tante, so wie die Dinge lagen, überhaupt irgendwelche Hilfe von ihr oder von Cassie angenommen?

Cassies Augen wurden feucht. Nun war es zu spät, um Etta zu zeigen, wie gern sie sie gehabt hatte.

Oder vielleicht doch nicht? Cassie wandte ihren Blick vom Fenster ab und schob ihren Teller zur Seite. Selbst wenn sie für ihre Tante nicht da gewesen war, als sie noch lebte, konnte sie sich immer noch jetzt kümmern und auf andere Art und Weise zeigen, wie wichtig sie ihr war. Kurz entschlossen zog Cassie ihr iPad aus der Handtasche, öffnete ein leeres Dokument und begann zu tippen:

Bee-You-Initiative

Lasst uns etwas für die Gesundheit unserer Herzen tun.

Dann warf sie einen Blick über die Schulter zum vollbesetzten Tresen, hinter dem Bea stand und Hof hielt.

Würde diese Stadt, die Süßes so sehr liebte, sich überhaupt darauf einlassen?





Kapitel Dreizehn
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N
ick bezahlte die abgegriffene Taschenbuchausgabe von Sturmhöhe
 und wartete geduldig, während Stefanie Owens, die Besitzerin des Buchladens, sein Wechselgeld herauskramte.

Ein Blick auf sein Telefon verriet ihm, dass ihm bis zu seinem Termin mit Cassie im Rathaus noch dreißig Minuten blieben. Lange genug, um im Bean & Brew
 vorbeizuschauen und ihr einen Becher ihres Lieblingskaffees zu holen.

Nachdem er sich gestern Abend von Cassie verabschiedet hatte, hatte er sich so energiegeladen gefühlt wie schon lange nicht mehr. Dass sie in ihrer Zeit als Interimsbürgermeisterin wirklich etwas schaffen wollte, anstatt nur in ihrem Büro herumzusitzen und Papiere hin- und herzuschieben, war eine völlig unerwartete Wendung der Ereignisse.

Ihr neuer Elan erinnerte ihn an das willensstarke, zielstrebige Mädchen, in das er sich vor all den Jahren so verliebt hatte.

Er hatte es durchaus ernst gemeint, als er gesagt hatte, dass er ihr helfen wolle, sich in Honey Springs einzuleben, aber er konnte nicht bestreiten, dass es für ihn ein zusätzlicher Bonus war, mehr Zeit mit 
ihr zu verbringen.

Vielleicht würde es nirgendwohin führen – oder sogar sehr wahrscheinlich, wenn man bedachte, dass sie dreitausend Meilen weit weg lebte. Aber als er heute Morgen aufgewacht war, hatte er sich zum ersten Mal seit langer Zeit wieder richtig lebendig gefühlt. Er funktionierte nicht einfach nur wie sonst – und das musste doch etwas zu bedeuten haben?

Zumindest wollte er sich dieses Gefühl noch etwas länger bewahren.

Und er hatte es auch vollkommen ernst gemeint, als er gesagt hatte, dass er sie beim Start ihrer Bee-You-
Initiative unterstützen wolle. Es war eine gute Idee von Cassie, eine Kampagne zu planen, denn es könnte den Einwohnern von Honey Springs helfen, sie zu akzeptieren, wenn sie sahen, dass sie versuchte, etwas Sinnvolles für den Ort zu tun.

Er würde alles tun, um sicherzustellen, dass sie mit ihren Plänen nicht scheiterte, und dazu gehörte auch, dass er seinen Charme spielen ließ.

«Nochmals vielen Dank, Stefanie, dass du mir geholfen hast, dieses Buch in den Regalen zu finden.» Er schenkte ihr ein Lächeln. «Das war wirklich nett von dir.»

«Das habe ich doch gern getan.» Dann zog sie eine Augenbraue hoch. «Ich wusste gar nicht, dass die Klassiker gerade eine Renaissance erleben.»

Nick lachte leise und warf einen Blick auf den abgenutzten Einband und die umgeknickte obere Ecke des Taschenbuchs. Cassie hatte ein Buch mit diesem Titel gelesen, als sie vor all den Jahren zum ersten Mal miteinander gesprochen hatten.

Bei der Erinnerung daran musste er lachen. Damals war sie gerade mal fünf Tage auf der Farm gewesen. Er war mit seinem Ruderboot auf den Teich hinausgefahren, und bei seiner Rückkehr hatte er Cassie an einen Baumstamm gelehnt am Ufer sitzen sehen.

Während er das Boot aus dem Wasser zog, hatte er sie gefragt, was sie gerade lese, und sie hatte Sturmhöhe
 geantwortet und viel Trara darum gemacht, dass er sie an einer wichtigen Stelle unterbrochen hatte. Er hätte es ihr vielleicht sogar abgenommen, wenn sie das Buch nicht verkehrt herum gehalten hätte.

Hoffentlich würde auch ihr die Erinnerung daran ein Lächeln entlocken, wenn er ihr das Taschenbuch nachher gab.

Während er sein Wechselgeld einsteckte, blickte er zu Stefanie hinüber. Er hatte vor, später noch einmal mit Cassie hier vorbeizuschauen. In der Kinderbuchecke fand jeden Nachmittag etwas statt, das ihr einen ihrer Mitarbeiter von einer anderen Seite zeigen und sie außerdem ordentlich zum Lachen bringen würde. «Ich weiß nicht, ob du schon Gelegenheit hattest, unsere neue Bürgermeisterin kennenzulernen?», fragte er Stefanie.

Die Buchhändlerin schüttelte den Kopf. «Bleibt sie nicht nur noch ein paar Wochen?»

«Zweieinhalb, um genau zu sein.»

«Richtig. Und nein, ich hatte noch nicht das Vergnügen.» Stefanie beugte sich von der anderen Seite über die Theke und stützte sich mit den Ellbogen darauf. «Aber wie ich gehört habe, ist ihre Amtseinführung wohl nicht gerade gut gelaufen.» Sie schob Nick eine kleine Schüssel mit Mini-Muffins zu. «Bea ist heute Morgen mit diesen Honig-Zimt-Leckereien vorbeigekommen und hat mir alles erzählt.»

Nick starrte unwillig auf die Muffins herab. Typisch Bea, dachte er. 
Sie hatte es wahrscheinlich kaum erwarten können, heute Morgen die Honey Lane hinauf und hinunter zu schwirren und dafür zu sorgen, dass die ganze Stadt erfuhr, wie Cassie vor einer kleinen Biene um ihr Leben gerannt war. «Cassie freut sich schon sehr darauf, alle kennenzulernen, dich natürlich auch.»

«Sie will mich kennenlernen?», fragte Stefanie und richtete sich gerader auf.

Er nickte. «Unbedingt. Sie war früher oft hier im Laden, als sie noch ein Teenager war und eine Zeit lang bei Etta wohnte.»

«Das wusste ich gar nicht.»

Sie wusste es wahrscheinlich nicht, weil damals noch ihre Eltern den Buchladen geführt hatten. «Ja. Sie ist eine echte Leseratte. Es würde mich nicht wundern, wenn sie eine deiner Stammkundinnen wird. Zumindest bis sie nach Hause zurückkehrt.» Er hielt das Buch hoch. «Das hier ist übrigens für sie. Es ist eins ihrer Lieblingsbücher.»

«Nun, dann bin ich ja froh, dass wir noch ein Exemplar für sie finden konnten.» Sichtlich beeindruckt, dass ihr Buchladen einen Fan in der neuen Bürgermeisterin hatte, zog Stefanie das Bündchen ihres roten Pullovers über ihre Jeans. «Ich würde mich freuen, sie kennenzulernen.»

«Großartig. Dann werde ich dafür sorgen, dass sie heute noch vorbeikommt. Sie möchte Ettas Bee-You-
Initiative in Gang bringen, bevor sie wieder abreist. Dann könnte der neue Bürgermeister übernehmen und die Aktion weiterführen.» Über den letzten Teil hatte er nicht nachgedacht, bevor er ihn ausgesprochen hatte, aber es stimmte natürlich.

Stefanie machte große Augen. «Weiß Cassie denn, was 
Bürgermeisterin St. James für uns geplant hatte?»

«Nein», gab er zu und fühlte sich ein wenig schuldig. Stefanie hatte von der Lesekampagne im Vorjahr sehr profitiert und war eine große Befürworterin der Initiative. «Aber ich bin mir sicher, dass sie ein paar großartige Ideen hat, um zu Ehren ihrer Tante eine eigene Kampagne auf die Beine zu stellen. Sie wird dir sicher einen exklusiven Einblick geben, wenn sie herkommt», meinte er augenzwinkernd. «Und ungeachtet dessen, was du heute Morgen gehört haben magst, ist sie keineswegs darauf aus, irgendjemandem seinen Honig zu stehlen.»

Stefanie kicherte, und ihre Augenwinkel kräuselten sich vor Belustigung. «Nun, dann freue ich mich darauf, dich und Bürgermeisterin Wilkerson später zu sehen und alles über ihre Pläne zu erfahren.»

Sie verabschiedeten sich, und Nick verließ den Buchladen mit einem ziemlich guten Gefühl bezüglich seines Gesprächs mit Stefanie. Er hegte keinen Zweifel, dass sie von jedweder Kampagne, die Cassie sich einfallen ließ, begeistert sein würde, und zudem auch bereit, sie trotz ihrer Freundschaft zu Bea zu unterstützen, wo sie konnte.

Im Freien atmete Nick die kühle, frische Luft tief ein. Eine Geschäftsfrau der Stadt konnte er von seiner Liste streichen, es blieben noch vierzehn weitere.

Aber erst mal musste er jetzt einen Erdnussbutterkaffee zum Mitnehmen holen. Er schob das Taschenbuch in die Vordertasche seines kastanienbraunen Honey-Hornets
-Kapuzenpullis und ging über den Bürgersteig auf das Bean & Brew
 zu.

Bei Patrick würde er keine Überzeugungsarbeit leisten müssen. Obwohl sie nicht direkt befreundet waren, war der Coffee-Shop-
Besitzer ein cooler Typ und würde wahrscheinlich alles tun, worum Nick ihn bat – solange es dabei nicht um Madison ging.

«Hey, Mann», begrüßte Patrick ihn von hinter der Theke.

«Hey.» Nick gab seine Bestellung auf, trat zur Seite und blickte sich im Coffee-Shop um. Obwohl seine Cousine ihre ganz eigenen Ansichten über Patrick und dessen Namenswahl für sein Lokal hatte, fand er es doch irgendwie erfrischend, in Honey Springs mal einen Laden zu betreten, in dem weder Honig angepriesen wurde noch Bienen-Deko an den Wänden hing.

Nick betrachtete den Erdnussbutterkaffee, den Patrick nun noch mit einem großen Klacks Schlagsahne krönte. Nick konnte gar nicht anders, als den Kopf zu schütteln – ein Taschenbuch aus Cassies Jugend und dazu ihr Lieblingskaffee. Taten erwachsene Männer so etwas?

Ihm war nicht entgangen, dass er ihr nun schließlich doch die Dinge mitbrachte, die er ihr vor all den Jahren zum Valentinstag hatte schenken wollen.

Unwillkürlich seufzte er. Es war weder der vierzehnte Februar, noch war sie seine Freundin.

«Viel Spaß.» Patrick reichte ihm den Kaffee. «Oh, und richte der Bürgermeisterin bitte aus, dass sie nicht ihren Imker vorbeischicken muss, um ihren Kaffee zu holen. Ich steche nicht.»

Nick fühlte sich ertappt und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. «Woher weißt du, dass der Kaffee nicht für mich ist?»

«Weil du noch nie etwas anderes als normalen schwarzen Kaffee bestellt hast.»

«Jetzt hast du mich erwischt. Der ist tatsächlich für Cassie», gab Nick zu. «Oder vielmehr für Bürgermeisterin Wilkerson», berichtigte 
er sich schnell.

«Ich hoffe, er schmeckt ihr.» Patrick griff nach einem Pappbecher, füllte ihn mit Kaffee und drückte einen Deckel darauf. «Für dich. Der geht aufs Haus.» Er reichte Nick den Kaffee. «Bis bald.»

«Danke. Bis dann.» Nick verließ das Café mit dem Erdnussbutterkaffee in der einen und seinem schwarzen Kaffee in der anderen Hand und ging den Bürgersteig entlang in Richtung Rathaus.

Patrick und Stefanie würden beide leicht auf Cassies Seite zu bringen sein, aber damit die anderen Geschäftsinhaber sich anschlossen, würden sie Hilfe brauchen.

Nick stieß einen Seufzer aus. Er wusste genau, wem sie als Erstes einen Besuch abstatten mussten, wenn Cassie bei den Einwohnern dieser Stadt vorankommen wollte.

Und darüber würde sie nicht begeistert sein.





Kapitel Vierzehn
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C
assie brachte ihren Schminkspiegel in die richtige Position, um ihren Lidschatten und ihr Make-up aufzufrischen. Nick würde jeden Moment da sein.

Nicht dass sie in den letzten zwei Stunden irgendwie auf die Uhr geachtet hätte.

Okay, gut, natürlich hatte sie es getan, und nicht erst seit zwei Stunden, sondern eher seit dreien.

Sie hatte nicht gewusst, was sie von seinem Vorschlag halten sollte, Zeit zusammen zu verbringen, als er ihn ausgesprochen hatte, und sie wusste es noch immer nicht.

Klar, vielleicht war er einfach nur ein guter, anständiger Mensch, der sah, wie jemand immer wieder ins Stolpern geriet, und ihm unter die Arme greifen wollte.

Sie wusste, wie nett und fürsorglich Nick war.

Diese beiden Eigenschaften hatten unter anderem dafür gesorgt, dass sie sich damals in ihn verliebt hatte.

Und apropos fürsorglich … Cassie schob ihren Stuhl zurück und wühlte in ihrer Handtasche, bis sie das Töpfchen mit der Salbe fand, 
das Nick ihr gestern Abend gegeben hatte. Was auch immer sie enthalten mochte, ihre Knie fühlten sich dadurch schon viel besser an, und die Schrammen begannen zu verheilen.

Wie Nick ihr geraten hatte, trug sie eine großzügige Menge seiner magischen Mixtur auf beide Knie auf und rieb sie gründlich ein. «Ich wüsste zu gern, was in dir steckt», murmelte sie und hob das kleine Glas an ihre Nase.

«Sie haben Besuch, Frau Bürgermeisterin», hörte sie plötzlich Darlas Stimme, während sie noch an der Salbe schnupperte. Und hinter ihr kam Nick herein.

«Oh, hallo», sagte Cassie verlegen und beeilte sich, das Gläschen zuzuschrauben.

«Guten Tag, Bürgermeisterin Wilkerson.» Nick sah sehr cool und lässig aus in seinen dunklen Jeans und einem kastanienbraunen Kapuzenpulli, der vorne mit dem Bild einer riesigen Hornisse bedruckt und daher vermutlich seine Trainer-Kleidung war. «Was machen deine Schrammen?»

«Oh, die sind schon besser geworden. Viel besser sogar. Vielen Dank noch mal.» Sie packte das Gläschen zurück in ihre Handtasche. «Und übrigens könnt ihr mich auch hier im Büro gern Cassie nennen.»

«Och, ich finde, Frau Bürgermeisterin klingt gut.» Darla sah Nick fragend an. «Du nicht auch?»

«Auf jeden Fall», erwiderte er grinsend und reichte Cassie den Kaffeebecher, den er in der Hand hielt. «Hier, der ist für dich.»

Oh ja, er war nach wie vor sehr nett und fürsorglich. Aber woher wusste er, dass sie am Nachmittag nichts lieber hatte als eine ordentliche Dosis Koffein? «Ich danke dir, Nick.» Sie trank einen 
Schluck, und ihre Geschmackssinne machten Freudensprünge. «Das ist ja Erdnussbutter!»

Nick zuckte die Achseln. «Ich wusste doch, dass du den magst.»

Dass er sich das gemerkt hatte! Sie nahm noch einen Schluck und stellte den Becher dann für einen Moment auf dem Schreibtisch ihrer Tante ab, um Madisons Mantel überzuziehen. «Ich bin so weit.»

«Müsst ihr zwei denn noch irgendwo hin?», fragte Darla, während sie betont unschuldig an einem ihrer langen Ohrringe zupfte. «In deinem Kalender habe ich keinen Termin gesehen.»

«Na ja …» Cassie wartete darauf, dass Nick mit einer Antwort einsprang, doch er sagte nichts. «Wir beide … ich meine, Nick und ich, wir gehen …» Sie wollte vorsichtig sein bei ihrer Wortwahl, denn Darla schien jemand zu sein, der sich sehr schnell für etwas begeisterte. Cassie wollte lieber noch nichts von ihrer geplanten Kampagne für Herzgesundheit preisgeben – hauptsächlich weil sie befürchtete, dass sie scheitern könnte.

Stattdessen wollte sie sehen, wie dieser Nachmittag mit Nick lief, und von dort aus weitermachen. «Er geht mit mir zu …» Sie wandte sich an ihn. «Wo genau gehen wir noch mal hin?»

«Ich werde Cassie einige der Geschäftsinhaber vorstellen, die sie noch nicht kennt.» Er griff nach dem Becher mit dem Erdnussbutterkaffee und reichte ihn ihr. «Bist du fertig?»

Sie nickte.

«Dann wünsche ich euch viel Spaß.» Darla bemühte sich nicht mal, ihr breites Grinsen zu verbergen. «Wir sehen uns morgen, Cassie.»

«Ja, bis dann, Darla.» Cassie folgte Nick aus dem Büro. «Wo gehen wir denn nun hin?»

«Ich dachte, wir machen einfach einen Spaziergang durch die Stadt, und wenn uns danach ist, besuchen wir ein paar Geschäfte.»

«Hört sich gut an.»

«Dann erzähl mir doch mal, wie dein erster Tag im Amt war?», bat er sie, während er ihr die Tür aufhielt.

«Ach, du weißt schon. Ich habe alle möglichen wichtigen Bürgermeister-Aufgaben erledigt. Damit war ich den ganzen Tag beschäftigt, und eigentlich kann ich kaum Zeit für diesen Nachmittagsausflug erübrigen.»

Nick lachte. «Sie haben dich gar nichts tun lassen, stimmt’s?»

«Na ja, nicht wirklich», gab sie zu. «Allerdings hatte es auch definitiv etwas für sich, mal so einen ereignislosen Tag in dieser Rolle zu verbringen. Es war eigentlich ganz nett. Kein peinliches Kostüm, mit dem ich mich herumquälen musste, keine sozialen Medien, über die Dinge wie mein lebensrettender Sprung in einen Teich verbreitet wurden.»

«Das klingt ja ziemlich unspektakulär für deine Verhältnisse.»

Cassie boxte ihn spielerisch gegen die Schulter, als sie die Straße hinuntergingen. «Darla hat mich ein paar Papiere unterschreiben lassen. Madison war auch für ein paar Stunden da, aber dann meinte sie, sie müsse noch die monatliche Buchhaltung der Farm erledigen, und ist gegangen. Und Hank …» Cassie warf die Hände in die Luft. «Ich weiß wirklich nicht, was ich von dem Mann halten soll. Er hat den größten Teil des Tages an seinem Schreibtisch gesessen und geschlafen. Und ich habe keine Ahnung, wo er jetzt steckt.»

«Ich denke, du wirst noch merken, dass deine Mitarbeiter immer im Einsatz sind, ob sie im Büro sind oder nicht.»

«Mag sein.» Aber irgendwie bezweifelte sie das. Sie mochte Darla 
und Madison, und sogar Hank hatte seine guten Momente, wenn er ihr nicht gerade Streiche spielte. Aber waren sie auch so lässig gekommen und gegangen, als ihre Tante den Laden noch schmiss? «So, und jetzt sag mir, was du vorhast. Da du mir Kaffee mitgebracht hast, nehme ich an, dass wir nicht ins Bean & Brew
 gehen?»

«Da hast du richtig geraten.»

«Schade. Er war nett zu mir.»

«Wer, Patrick?»

«Ja.»

«Er ist ein netter Kerl.»

«Deine Cousine scheint aber nicht viel von ihm zu halten.»

«Nein. Sie wollte unbedingt das Honey Cone
 kaufen, aber sie hatte schlechte Karten.»

«Es tut mir leid für Madison, dass es damit nicht geklappt hat.»

«Mir nicht. Sie war damals noch nicht so weit. Ich liebe meine Cousine, aber sie ist oft ein bisschen zu impulsiv. Für Etta zu arbeiten und sie all die Jahre zur Mentorin zu haben, hat ihr gutgetan. Hast du dir eigentlich schon etwas für die diesjährige Bee-You
-Initiative überlegt?»

Cassie nickte begeistert, als sie um die Ecke bogen. «Was hältst du von einer Kampagne mit dem Motto Alles für ein gesundes Herz?
» Sie hielt inne und als sie seinen Ausdruck nicht deuten konnte, fügte sie schnell hinzu: «Zu Ehren meiner Tante. Wir könnten das Jahr mit möglichst viel Bewegung verbringen, um unsere Herzen wieder richtig in Schwung zu bringen.»

«Das gefällt mir. Und die Leute werden es bestimmt unterstützen, weil es eine Verbindung zu Etta schafft.» Er lachte leise, während sie weitergingen. «Außerdem könnten wir alle ein bisschen Motivation 
gebrauchen, um unseren Hintern hochzukriegen.» Er blieb vor dem Queen Bea Diner
 stehen. «Und da sind wir auch schon.»

«Was?» Sie starrte die gelbe Markise an. War er verrückt geworden? Wenn er Hunger hatte, könnten sie in ein Restaurant gehen, in den Honeypot
 oder die Pizzeria weiter unten an der Straße. «Da gehe ich nicht rein.»

«Richtig. Nicht du
 gehst da rein, wir
 gehen. Zusammen.»

Sosehr sie seine Bereitschaft schätzte, ihr zu helfen, das schien ihr keine gute Idee zu sein. Ganz und gar nicht. «Das müssen wir nicht. Ich war schon heute Morgen hier, und Bea hasst mich offensichtlich. Ich verstehe nicht, was es mir bringen sollte, mir das noch einmal anzutun. Jemals wieder», schloss sie leise.

«Sie hasst nicht dich, sondern die Vorstellung, die sie von dir hat.»

Cassie hob den Kopf, weil sie ihm nicht ganz folgen konnte. «Wie meinst du das?»

«Bea ist die Bienenkönigin der Stadt.»

«Das ist mir noch gar nicht aufgefallen», versetzte Cassie trocken.

Nick legte eine Hand an die Glastür. «Möchtest du deine Gesundheits-Kampagne zum Gedenken an deine Tante nun starten oder nicht?»

Cassie nickte. «Das möchte ich auf jeden Fall!»

«Gut, dann brauchen wir aber unsere Bienenkönigin, damit sie ihre Drohnen und Arbeitsbienen zusammentrommelt. Nur so wirst du erreichen, dass getan wird, was getan werden muss, bevor du gehst. Bienen sind es gewöhnt, unter Zeitdruck zu arbeiten.»

Arbeitsbienen. Zeitdruck … Cassie stieß einen tiefen Seufzer aus. «Ich weiß die Metapher zu schätzen, aber kannst du mir nicht einfach 
klipp und klar sagen, was du meinst?»

Gentleman, der er war, hielt er ihr die Tür auf. «Sobald sie mit im Boot ist, wird sie die Truppen aufmarschieren lassen. Du kannst dich dann auf andere Dinge konzentrieren. Auf deinen Job in New York zum Beispiel.»

Er hatte recht. Es gefiel ihr nicht, aber er hatte recht. «Ich hoffe, dass die Salbe, die du mir gegeben hast, auch gegen Bienenstiche hilft. Ich werde bestimmt mit einigen davon hier rausgehen.»

«Dir wird schon nichts passieren.» Er bedeutete ihr mit einem Nicken, einzutreten. «Schließlich hast du deinen Chefimker dabei, um dich zu beschützen.»

Cassie betrat das Diner. Bea befand sich weder hinter der Theke noch im Gastraum. Nick ging zum Tresen und zog einen leeren Barhocker für Cassie zurück, bevor auch er sich setzte.

Es dauerte nicht lange, bis Bea aus der Schwingtür der Küche trat. Ihr wachsamer Blick verriet nichts, als sie die Speisekarten unsanft vor ihnen auf die Theke warf. «Die meisten meiner Kunden holen ihren Kaffee nicht im Bean & Brew
», bemerkte sie zu Nick und ignorierte Cassie.

«Meine Schuld», sagte Nick. «Ich musste bei Patrick Honig abliefern.»

«Und was kann ich euch bringen?», fragte sie.

«Wir sind nicht hier, um zu essen, sondern um zu reden.» Nick tätschelte beruhigend Cassies Hand. «Unsere Bürgermeisterin und ich werden uns zusammentun.»


Ach ja?
 Cassie schluckte, weil seine Berührung ein Prickeln in ihrem Arm auslöste.

«Wir wollen zusammenarbeiten, um Ettas Bee-You-
Initiative zu 
lancieren. Nachdem ich Cassie erzählt hatte, wie sehr du Etta immer in ihrer Arbeit unterstützt hast, wollte sie natürlich, dass du es als Erste erfährst.»

Cassie saß still da und hörte Nick zu, der darüber sprach, wie wichtig es sei, mit diesem Projekt fortzufahren, das Etta so viel bedeutet hatte, und dass sie natürlich Beas Hilfe bräuchten, damit es ein Erfolg wurde.

Bea verschränkte ihre Arme vor der Brust. «Erzähl mir mehr.»

«Unsere Bürgermeisterin hat ein paar großartige Ideen für eine Gesundheitskampagne speziell fürs Herz, die über das Essen von Karottensticks und dergleichen weit hinausgeht. Am besten machen Sie weiter, Frau Bürgermeisterin, erzählen Sie Bea von Ihrer Idee mit dem Walkingklub.»

Cassie räusperte sich. Walkingklub. Soso
. «Tja, also ich dachte, wir könnten damit beginnen, die Einwohner dieser Stadt dazu zu animieren, sich mehr zu bewegen. Vielleicht könnten wir einen Verein gründen und uns alle morgens vor der Arbeit zu einem gemeinsamen Spaziergang treffen.»

Oh Gott, das war mit Sicherheit der schlechteste Pitch in der Geschichte der Werbung. Sie würde Nick umbringen!

«Sie meinen, wir sollen die Straße rauf und runter laufen? Schätzchen, das mache ich sowieso jeden Tag.» Offenbar völlig unbeeindruckt, wollte Bea sich schon abwenden.

«Wir könnten auch eine Benefizveranstaltung planen», sagte Cassie schnell. «Oder die Spaziergänger mit Schrittzählern ausstatten, um die Anzahl ihrer Schritte zu verfolgen. Ich habe eine Kundin, die vielleicht sogar bereit wäre, uns welche zu spenden. Dann könnten wir uns ein gemeinsames Ziel setzen, wie zum Beispiel 
bis zum Valentinstag eine Gesamtanzahl von einer Million Schritten zu erreichen.»

Bea drehte sich wieder zu ihnen um und schürzte nachdenklich die Lippen. Zumindest sah es so aus, als machte sie sich Gedanken über die Idee. Cassie griff nach ihrem Kaffee und trank einen Schluck, während sie gespannt auf Beas Urteil wartete.

«Wir hatten tatsächlich schon mal über eine Spendenaktion beim nächsten Valentins-Jahrmarkt gesprochen. Der Erlös sollte der hiesigen Tierarztpraxis zugutekommen, damit sie dort auch zahnärztliche Behandlungen anbieten können», sagte Bea schließlich. «Für die Zahnreinigung bei meinem Byron muss ich im Moment noch eine zweistündige Autofahrt auf mich nehmen.»

«Ein Walkingverein könnte sich auf jeden Fall zum Ziel setzen, Spendengelder zu sammeln.» Cassie schwirrte der Kopf schon von Ideen, als sie nickte. «Wir könnten die Aktion Pfoten und Herzen
 nennen.»

«Das klingt gut.» Nick lächelte ihr zu. «Ich glaube, da habt ihr eure Spendenaktion. Was meinst du, Bea?»

«Könnten wir unsere Hunde zum Walken mitnehmen? Byron würde es guttun, ein paar Pfunde zu verlieren.»

Cassie nickte. «Aber selbstverständlich! Jedes Mitglied kann Sponsoren für sich selbst oder für sich und seinen Hund anwerben.»

Bea blickte von Nick zu Cassie. «Wir alle könnten etwas mehr Bewegung vertragen, und das Wetter wird in nächster Zeit nur noch wärmer werden.» Sie zuckte mit den Schultern. «Ich werde ein paar Leute anrufen, und dann können wir gleich morgen anfangen. Kommen Sie um sechs Uhr in der Früh zum Pavillon.»

«Ich werde da sein», versprach Cassie. Hat Bea Davis wirklich 
gerade zugestimmt, mit mir zusammenzuarbeiten?


Bea schaute Cassie prüfend an. «Früher habe ich jeden Morgen vor dem Frühstück einen Spaziergang mit Ihrer Tante gemacht. Wir sind die Straße hinauf- und hinuntergegangen und haben uns gegenseitig über die Vorkommnisse in der Stadt informiert. Ein Walkingklub hätte ihr gefallen. Und jetzt entschuldigen Sie mich bitte, ich muss mich schließlich auch um meine richtigen Gäste kümmern», sagte sie, während sie Nicks Kaffeebecher aus dem Beans & Brew
 von der Theke nahm und ihm gab.

Auf diesen Wink hin verabschiedeten sie sich und verließen das Lokal. Draußen angekommen, legte Cassie verblüfft die Hände auf den Kopf und drehte sich einmal um sich selbst. «Ist das gerade wirklich passiert?»

«Bist du jetzt nicht doch froh, dass wir hineingegangen sind?» Nick begann bereits die Straße entlangzugehen.

«Ja, aber wie bist du auf den Walkingklub gekommen?»

«Bin ich nicht. Du hast gestern Abend davon gesprochen.»

Cassie dachte an ihre Unterhaltung zurück. «Ich habe nur ganz beiläufig gemeinsames Spazierengehen erwähnt.»

Nick grinste sie an. «Du solltest dich nicht unter Wert verkaufen. Das war eine richtig gute Idee.»

Cassie hielt abrupt inne. «Nick Porter!», rief sie. «Du wusstest von Beas Spaziergängen mit meiner Tante, oder?»

Er drehte sich zu ihr um. «Du meinst, ich soll gewusst haben, dass die beiden alten Damen morgens oft zusammen spazieren gingen und sich gegenseitig den neuesten Klatsch und Tratsch erzählten?» Sein Grinsen wurde breiter. «Nein. Ich hatte keine Ahnung.»

Cassie konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Nick hatte sich 
wirklich sehr für sie eingesetzt. «Nun, jedenfalls vielen Dank.»

«Gern geschehen, Frau Bürgermeisterin.»

«Und wohin geht’s jetzt?», fragte sie, als sie sich The Book Bee
 näherten.

«Erinnerst du dich noch an diesen Laden?», fragte Nick, als er unter der Markise stehenblieb.

«Ob ich mich daran erinnere? Meine Tante war oft mit mir hier, um mir ein Buch zu kaufen.» Traurigkeit überkam sie, als sie eintraten. «Ich habe ziemlich viele Bücher angesammelt in dieser Zeit, aber ich durfte nur ein einziges davon mitnehmen.»

«Wieso das denn?»

Sie biss sich auf die Lippe. Dies schien nicht der richtige Moment, um ihre letzten Stunden in Honey Springs vor all den Jahren noch einmal zu durchleben. «Weil meine Mom ziemlich überstürzt unsere Sachen gepackt hat und nicht genug Platz war.»

«Ja, ich erinnere mich.»

«Wirklich?»

Nick lächelte und griff in die Vordertasche seines Kapuzenpullis. «Und an das hier erinnere ich mich auch.»

Cassie strahlte, als er ihr eine Ausgabe von Sturmhöhe
 überreichte. «Mein Lieblingsbuch!»

«Ich weiß. Du hast am Teich gesessen und darin gelesen, als wir uns zum ersten Mal begegnet sind. Stefanie hat mir heute früh geholfen, diese Ausgabe für dich zu finden. Kennst du die Besitzerin des Ladens schon?», fragte er, während er auf die Kasse zuging.

Cassie blieb noch einen Moment lang stehen und starrte auf das erste Buch herab, das ihre Tante ihr damals gekauft hatte. Am Ufer des Teichs hatte sie so getan, als läse sie es, während sie in 
Wirklichkeit nur darauf gewartet hatte, dass der Farmgehilfe von seiner Bootsfahrt zurückkam. Jetzt drückte sie das Buch an ihre Brust und folgte Nick zur Kasse.

«Bürgermeisterin Wilkerson – Stefanie Owens», stellte Nick die beiden Frauen einander vor.

«Wie schön, Sie kennenzulernen.» Cassie reichte Stefanie die Hand. «Ich war früher sehr oft mit meiner Tante Etta hier.»

«Damals gehörte der Laden noch Stefanies Eltern», erklärte Nick und lehnte sich an die Theke. «Ach ja, ich habe Stefanie übrigens einen persönlichen Bericht unserer Bürgermeisterin über ihre Bee-You-
Initiative versprochen.»

Cassie sah die Belustigung in seinen Augen und begann zu begreifen, dass der heutige Tag viel stärker durchgeplant war, als ihre ganz persönliche Drohne ihr verraten hatte. «Ja. Wir kommen gerade aus dem Queen Bea Diner
», sagte sie, weil sie auf keinen Fall von ihrer Kampagne erzählen wollte, ohne zu erwähnen, dass Bea hundertprozentig dahinterstand.

Dann informierte sie Stefanie über alle Einzelheiten, die sie bisher hatten, und schloss mit einer Einladung: «Würden Sie morgen früh vor der Arbeit vielleicht auch mit uns spazieren gehen?»

«Tja, das ist zwar ziemlich früh, aber ich würde trotzdem gerne mitkommen. Und ich werde Roxy mitbringen, meinen Jack Russell.»

Cassie und Nick traten zur Seite, während Stefanie einen Kunden bediente. «Du bist doch echt ein Schlitzohr, Nick Porter», sagte Cassie.

«Was soll das denn heißen?», fragte er.

«Oh, ich weiß nicht. Lass uns einfach durch die Stadt laufen, und wenn uns danach ist, besuchen wir ein paar Geschäfte
», zitierte sie 
ihn. «Dabei hattest du unsere Tour genauestens geplant und wusstest sehr gut, wohin wir gehen würden.»

«Na ja, vielleicht hatte ich ja tatsächlich einen klitzekleinen Plan», räumte er ein.

«Ja, klar!» Cassie verdrehte die Augen, eher belustigt als verärgert, denn schließlich hatte Nick sowohl Bea als auch eine ihrer Unterstützerinnen zur Teilnahme bewegt. «Bist du sicher, dass du nicht selbst gern Bürgermeister werden willst?»

«Vollkommen sicher.» Er nahm ihren Arm. «Komm, ich möchte dir was zeigen», sagte er und führte sie an den Bücherstapeln vorbei zu einer Ecke im hinteren Teil des Ladens.

Plötzlich erregte eine vertraute Stimme Cassies Aufmerksamkeit. Es war die Stimme eines Mannes, der etwas vorzulesen schien. Als sie ihn sah, verschlug es ihr die Sprache. Es war Hank, als Maus verkleidet, mit grauen Ohren und weißen Schnurrhaaren, der einer Gruppe von mehr als dreißig Kindern vorlas.

«Siehst du, was ich sehe?», fragte Cassie Nick.

«Dein Redenschreiber liest als Maus verkleidet aus einem Kinderbuch vor. Jawohl. Das ist es, was du siehst.»

Sie beobachtete Hank, noch immer sehr verwirrt. «Was ist das hier?»

«Das ist Hanks Erzählstunde. Er kommt zweimal in der Woche hierher und liest den Kindern im Rahmen des nachmittäglichen Betreuungsprogramms der Stadt etwas vor. Etta hat es vor vier Jahren für Eltern ins Leben gerufen, die nicht rechtzeitig von der Arbeit nach Hause kommen, um ihre Kinder von der Schule abzuholen. Es gibt hier viele Eltern, die nicht in Honey Springs arbeiten.»

«Was für eine tolle Idee!» Sie sah zu und war etwas erstaunt darüber, wie großartig Hank die Maus gab, mit quiekender Stimme und allem Drum und Dran. «Er ist ziemlich gut.»

Nick stimmte ihr schmunzelnd zu. «Er liebt diese Maskeraden. Du solltest ihn mal als Känguru sehen.»

Ja, das würde sie nur allzu gerne. «Wo kommt er eigentlich her?» Das hätte sie Hank längst selbst fragen sollen.

«Wie meinst du das?»

«Ich kann mich nicht entsinnen, ihn je gesehen zu haben, als ich damals in Honey Springs war. Ist er nicht von hier?»

«Nein, und er hat eine interessante Geschichte, unser Hank. Er ist ein Kriegsveteran und litt einen Großteil seines Lebens an einer posttraumatischen Belastungsstörung. Dadurch konnte er kaum einen Job behalten, und soweit ich weiß, war er auch ein ziemlich heftiger Trinker. Seine Frau warf ihn deswegen hinaus, und eines Tages ist er dann ohne einen Cent in seiner Tasche von North Dakota aus einfach losgefahren.»

«Wow!»

«Er ist auch nur in Honey Springs gelandet, weil ihm das Benzin ausging. In der ersten Woche hat er auf dem Parkplatz gegenüber dem Pavillon geschlafen. Der Sheriff wollte ihn schon wegen Landstreicherei festnehmen, aber Etta redete ihm das aus. In dieser Woche hat sie Hank jeden Tag ein Frühstück gebracht und sich seine Geschichte angehört. Am Ende der Woche bot sie ihm dann einen Job hier auf der Farm an. Das hat ihm wirklich geholfen, wieder auf die Beine zu kommen.»

«Ja, das klingt nach meiner Tante.»

Nick nickte. «Sie wollte ihm immer helfen, beruflich 
voranzukommen, und da er sich sehr für Kommunikation interessierte, half er deiner Tante oft bei selbstgefertigten Flyern oder anderen derartigen Dingen, die sie gerade dringend brauchte. Als die Feldarbeit zu schwer für ihn wurde, machte sie ihn zu ihrem Kommunikationschef. Sie hat ihm sogar eine Grafikdesign-Ausbildung an einem Community College in der Nähe bezahlt.»

«Das ist bewundernswert!»

«Oh ja, deine Tante war sehr großzügig in solchen Dingen. Sie war die Erste, die einen Fremden in Honey Springs nicht nur willkommen hieß, sondern ihm auch einen Grund gab, zu bleiben. Genau wie bei Madison und Darla, die ja auch nicht von hier sind.»

Cassies Herz verkrampfte sich bei seinen Worten. «Wie schön, dass sie sich so um die drei gekümmert hat. Man sieht, wie eng sie miteinander sind.»

«Ja», sagte Nick mit einem Blick auf sein Telefon.

«Musst du irgendwohin?» Cassie wusste selbst nicht, warum sie fragte, es ging sie eigentlich überhaupt nichts an.

«Zum Abendessen mit meinem Vater. Ist es okay für dich, wenn ich jetzt gehe?»

«Ich weiß nicht … Du willst mich wirklich mit all diesen Büchern allein lassen?» Dann lachte sie und setzte schnell hinzu: «Kein Problem, Nick. Ich komme schon klar.»

«Ich melde mich morgen.»

«Ja, ich bin gespannt darauf, was du» – sie hob zwei Finger, um Anführungszeichen anzudeuten – «nicht
 für uns geplant hast.»

Er zwinkerte ihr zu und entfernte sich ein paar Schritte, bevor er sich noch einmal zu ihr umdrehte. «Oh, und falls du ein paar Minuten Zeit hast, Cassie, schau dich doch mal auf Ettas Dachboden um.»

Sie sah ihn fragend an. «Wozu? Was sollte ich da suchen?»

«Deine Bücher. Man kann nie wissen. Vielleicht hat deine Tante sie ja dort oben aufbewahrt.»

«Oh. Ja, das mache ich.» Was für eine großartige Idee! Sie winkte Nick zum Abschied und wandte ihre Aufmerksamkeit dann wieder Hank zu, der noch immer den Kindern vorlas.

Wie es schien, waren sie und ihre Mutter nicht die Einzigen gewesen, die ihre Tante in ihrem Haus und in ihrem Leben willkommen geheißen hatten. Und es war nicht nur Hank – wenn sie daran zurückdachte, was Nick ihr erzählt hatte, hatte auch Madison sehr von Ettas Unterstützung profitiert.

Wenn ihre Mutter nur nicht so wild entschlossen gewesen wäre, wieder wegzugehen … Vielleicht wäre für sie alles anders gekommen, wenn sie ein Leben lang Tante Ettas Liebe und Unterstützung gehabt hätten.

Cassies Brust wurde schmerzhaft eng. Hatte Etta ihr deswegen die Farm vermacht? Weil sie Cassie selbst heute noch Liebe und Unterstützung geben wollte?





Kapitel Fünfzehn
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«T
ut mir leid, Belle, aber ich kann dich heute nicht mitnehmen», sagte Cassie, während sie ihre Schnürsenkel zuband, und strich der Katze liebevoll über den Kopf. «Heute Morgen werden nämlich Hunde
 dabei sein.»

Sie musste über sich selbst lachen, als sie aus der Haustür trat. Diese einseitigen Gespräche mit Belle wurden allmählich zu einem Teil ihrer frühmorgendlichen und spätabendlichen Routine.

Bei Tante Ettas Sachen hatte sie ein blaues Sweatshirt gefunden, das sie zu ihrer Yogahose trug. Sie war heute noch früher aufgestanden als sonst, um einige Daten der Fokusgruppe zu überprüfen, die Lloyd ihr geschickt hatte. Mit den Arbeitsstunden, die sie so für Burke & Taylor eingeschoben hatte, konnte sie zufrieden sein, und nun war es an der Zeit, Tante Ettas Bee-You-
Initiative mit ihrer neuen «Alles für ein gesundes Herz»-Kampagne offiziell zu starten.

Auf dem Weg die Auffahrt hinunter blieb sie einen Moment vor der offenen Scheune stehen. Komisch, sie konnte sich nicht daran erinnern, dass die weißen Holztüren offen gestanden hatten, als sie 
gestern Abend zur Farm zurückgekehrt war. Allerdings war es auch schon ziemlich spät gewesen, als sie endlich heimgekommen war.

Es war nicht geplant gewesen, aber für den größten Teil des Abends, bis zum Ladenschluss, hatte sie es sich bei The Book Bee
 bequem gemacht und das Buch gelesen, das Nick ihr geschenkt hatte.

Sie wusste nicht, wann sie das letzte Mal ein solch bedeutsames Geschenk von einem Mann erhalten hatte. Der letzte Mann, mit dem sie zusammen gewesen war, hatte ihr die kabellosen Kopfhörer geschenkt, die jetzt in ihrer Handtasche lagen.

Aber natürlich war Nicks Geschenk keine romantische Geste. Er war einfach nur nett und nichts weiter.

Neugierig betrat sie die Scheune. Ein helles Licht fiel aus dem Nebenraum, der früher als Abstellraum benutzt worden war. Unwillkürlich verzogen ihre Lippen sich zu einem Lächeln, als sie dort hinüberging, denn dies war der Ort, an dem sie Nick damals endlich für jenen ersten Kuss unter dem Mistelzweig erwischt hatte.

«Nick? Bist du da drinnen?» War er so früh schon bei der Arbeit?

«Ist hier jemand?», versuchte sie es erneut und erhielt zur Antwort wieder nichts als Stille. «Na ja, anscheinend nicht», murmelte sie und trat in den Raum, um das Licht zu löschen. Irgendjemand musste es gestern Abend versehentlich angelassen haben.

Was ist denn das alles?, fragte sie sich, als sie sich umschaute. Zu ihrer Überraschung stand da eine lange, rechteckige Werkbank, die vollständig mit kleinen Seifen und Glasgefäßen verschiedener Formen und Größen bedeckt war. Sie griff nach einem Stück Seife und schnupperte daran. Der süße Duft hatte eine unverkennbare Honignote. Hatte Nick all diese Dinge hergestellt? Hatte er vielleicht 
vor, seine Heilsalbe zu verkaufen?

Das wäre eine fabelhafte Idee, denn die Creme war ein wirklich erstaunliches Produkt, das bei ihren Knien wahre Wunder wirkte. Und apropos Wunder … ihr Gläschen mit der Salbe war fast leer. Sie legte die Seife zurück, an der sie gerochen hatte, nahm sich ein neues Glas und packte es in ihre Handtasche. Später würde sie es Nick erzählen und ihm anbieten, die Salbe zu bezahlen.

Sie brauchte weniger als zehn Minuten, um ins Stadtzentrum zu fahren. Nachdem sie den Kombi ihrer Tante geparkt hatte, holte sie ihr Smartphone aus der Handtasche und sah die Ohrstöpsel darin liegen.

Vielleicht wurden praktische Dinge unterschätzt … Sie nahm die Kopfhörer und steckte sie in das kleine Täschchen, das sie an ihrem Handgelenk trug.

Als sie durch den Park auf den Pavillon zuging, machte sie bei dem Anblick, der sich ihr bot, große Augen. Mehr als fünfzig Leute mussten dort versammelt sein, und sie alle trugen gelbe T-Shirts und ahmten Bea nach, die ein Megaphon in der Hand hielt und vom Pavillon aus Anleitungen für eine Reihe von Dehnübungen gab. An ihrer Seite lag ein Deutscher Schäferhund.


Das muss Byron sein
. Cassie schlängelte sich an einigen weiteren haarigen Begleitern vorbei zu Bea durch. «Guten Morgen», rief sie, als sie sich dem Pavillon näherte.

«Oh, hallo, Frau Bürgermeisterin. Schön, dass Sie auch endlich da sind», sagte Bea, während sie sich für eine ihrer Dehnübungen zur Seite drehte, sodass Cassie die Rückseite ihres T-Shirts sah.

In schwarzer Schrift stand dort Beeliners Walking Club
, und darunter war eine entzückende kleine Honigbiene in einem 
Jogginganzug zu sehen.

Sie hatte sich ein T-Shirt machen lassen? Cassie musste zweimal hinsehen, um es zu glauben. Und Bea war nicht die Einzige – es trug tatsächlich die ganze Truppe solche Shirts, nur einige hatten leichte Jacken übergezogen.

«Wow. Sie haben in weniger als vierzehn Stunden ein Logo entworfen und T-Shirts bedrucken lassen?» Ganz zu schweigen davon, dass Bea alle diese Leute dazu gebracht hatte, auf ihren ersten Spaziergang mitzukommen. Vielleicht sollte ich mich jetzt einfach mal vor der Königin verneigen.


«Ach, das war halb so wild», tat Bea ihren Kommentar mit einem Achselzucken ab. «Haben Sie die Schrittzähler mitgebracht?»

Cassie blinzelte. Natürlich hatte sie sie nicht dabei, wie Bea deutlich sehen konnte. «Ich habe es gestern nicht mehr geschafft, mit meiner Kundin zu telefonieren, nachdem Nick und ich bei Ihnen waren. Sie sitzt an der Ostküste, wegen des Zeitunterschieds habe ich sie verpasst.»

«Aha.» Bea zupfte an ihrem Shirt. «Dann muss es wohl erst mal so gehen. Vielleicht könnten Sie sie besorgen, bevor wir unser selbstgestecktes Ziel erreichen.»

Cassie wandte den Blick ab bei diesem unverkennbaren Seitenhieb. Hätten die Schrittzähler auf Beas To-do-Liste gestanden, wären jetzt wohl alle mit einem ausgestattet. Lass dich von der Selbstgefälligkeit dieser Frau nicht entmutigen, dachte Cassie. Dass all diese Leute hier waren, um an ihrer Kampagne für Herzgesundheit teilzunehmen, war doch immerhin ein Erfolg.

Vielleicht sollte ich ein paar Worte sagen, dachte sie, trat vor und räusperte sich. «Vielen Dank Ihnen allen, dass Sie gekommen sind …»

«Ich möchte nicht respektlos sein, Frau Bürgermeisterin, aber ich glaube nicht, dass wir jetzt eine Rede brauchen. Komm, Byron.» Das Megaphon an den Lippen, stieg Bea die Stufen des Pavillons hinunter. «So, meine Damen und Herren und liebe vierbeinige Freunde, lassen Sie uns mit unserer Runde beginnen – und vergessen Sie bitte nicht, etwaige Hinterlassenschaften Ihrer Lieblinge sofort zu beseitigen!»

Cassie sah zu, wie die Spaziergänger ihrer Bienenkönigin aus dem Park und über die Straße folgten. Seufzend schloss sie sich der Gruppe ganz am Ende an. Die beiden Damen vor ihr waren in ein Gespräch vertieft. Da sie nicht den Anschein erwecken wollte, dass sie lauschte, zog sie ihre Ohrstöpsel aus dem Täschchen an ihrem Handgelenk.

«Bürgermeisterin Wilkerson?»

Als sie sich umdrehte, erblickte sie voller Erstaunen ihren Kommunikationschef hinter sich. «Ach du liebe Güte, Hank! Was machen Sie denn hier?», fragte sie und betrachtete sein Beeliners
-T-Shirt. Donnerwetter! Sogar Hank hat eins bekommen.


«Bea ist gestern Abend bei mir vorbeigekommen und hat mir alles über den Walkingverein erzählt.» Er drehte sich ein wenig, um ihr seinen Rücken zu zeigen. «Ich habe das Logo entworfen.»

Cassie starrte ihn ungläubig an. Die Bewohner dieser Stadt waren zweifelsohne extrem motiviert, sobald ihre Bienenkönigin vorbeigeschwirrt kam.

«Das haben Sie gut gemacht, Hank. Das Logo ist wirklich hübsch. Also dann werden Sie unserem Verein doch sicher beitreten, oder?»

Er lachte. «Mir wird wohl kaum etwas anderes übrigbleiben.»

Richtig. Cassie vermutete, dass keiner der über fünfzig Spaziergänger wirklich ein Mitspracherecht hatte, aber alle schienen 
eine gute Zeit zu haben, wie sie Bea dort die Straße entlang folgten. Nick hatte nicht übertrieben, als er sagte, dass ein Großteil der Stadtbewohner mitmachen würde.

«Gestern im Buchladen sahen Sie so aus, als würde es Ihnen großen Spaß machen, den Kindern vorzulesen», sagte sie.

Das entlockte Hank ein weiteres Grinsen. Er zeigte sich plötzlich von seiner freundlichen Seite, die Cassie bisher noch nicht kennengelernt hatte. «Den Kindern gefällt’s», erwiderte er bescheiden.

«Ja, sie schienen sich wirklich gut zu amüsieren.»

«Schade, dass Sie an Ostern nicht mehr hier sein werden, wenn mein Buch erscheint.»

«Ihr Buch?»

«Ja, ich habe für die letztjährige Bee-You-
Initiative ein Kinderbuch geschrieben, das im Frühjahr von einem kleinen Verlag veröffentlicht wird.»

«Das ist ja großartig! Matt hat mir davon erzählt. Ich meine, er hat zwar nicht direkt Ihr Buch erwähnt, aber er hat davon gesprochen, dass jemand hier etwas veröffentlichen wird. Herzlichen Glückwunsch, Hank!»

«Danke. Honey Jamison arbeitet schon an meinem Kostüm für die Buchpremiere. Ich werde als Osterbiene auftreten.»

«Ich bin mir sicher, dass die Kinder das ganz toll finden werden.» Hank steckte wirklich voller Überraschungen. Vielleicht hatte sie ihm Unrecht getan. «Hank, es tut mir leid, dass wir so einen schlechten Start hatten. Aber das letzte Wochenende war ein echter Schock für mich. Trotzdem hätte ich anders reagieren sollen.» Sie suchte nach dem richtigen Wort. Verständnisvoller. Freundlicher. Herzlicher. 
Interessierter …


«Ich möchte mich auch noch mal dafür entschuldigen, dass ich Ihnen diesen dummen Streich gespielt habe. Das hätte ich nicht tun sollen, Frau Bürgermeisterin.»

Cassie lachte. «Na ja, es war auf jeden Fall ein ziemlich guter Streich. Und ich wette, Sie dachten nicht einmal im Traum daran, dass ich im Teich landen würde.»

Er antwortete seinerseits mit einem herzhaften Lachen. «Nein, das kann ich nicht behaupten.»

Sie setzten sich wieder in Bewegung und bildeten die Nachhut der Walkinggruppe. «Was haben Sie denn sonst noch für diese Kampagne geplant?», fragte er. «In meinem Alter kann die Pumpe jede Hilfe gebrauchen, die sie kriegen kann.»

«Nun ja, ich weiß, dass wir mit jedem unserer Schritte Geld sammeln, aber ich hatte gehofft, dass wir auch noch andere Einnahmequellen finden. Ich bin mir nur noch nicht sicher, welche das sein könnten. Haben Sie vielleicht irgendwelche Ideen?»

«Hm.» Er dachte kurz nach und schnippte dann mit den Fingern. «Jepp. Ich habe eine.»

Das ging aber schnell. Cassie begann zu verstehen, dass die Bewohner dieser Ortschaft ungemein zügig dachten und agierten. Vielleicht hatten sie ja Bienensaft in ihrer DNA
.

«Darla hat mich all diese Yoga-Posen machen lassen, damit ich mich jeden Morgen ordentlich strecke und einen klaren Kopf bekomme. Anfangs dachte ich, sie hätte den Verstand verloren, aber wissen Sie was? Diese Übungen helfen wirklich.»

«Möchten Sie, dass wir Yoga machen?» Cassie dachte daran, wie sie sich in ihrem Büro bei Burke & Taylor in Rock und High Heels 
regelmäßig auf alle viere begab, um den herabschauenden Hund zu mimen.

Yogakurse anzubieten könnte Spaß machen. Vielleicht könnten sie sie im Park abhalten und eine kleine Teilnahmegebühr verlangen. «Und woran haben Sie dabei gedacht?»

«Es gibt sehr viele Stellungen, und ob Sie es glauben oder nicht, Darla hat sie mir alle beigebracht. Was halten Sie davon, wenn wir einen Tischkalender mit verschiedenen Haltungen machen? Eine pro Tag. Den Kalender könnten wir dann auf dem Jahrmarktstand von Pfoten und Herzen
 verkaufen.»

Cassie blieb stehen. Ein Kalender, bei dem die ganze Stadt mitmachte, könnte großen Spaß machen. Und die Leute würden ihn sicher alle kaufen, wenn sie selbst darin vorkämen. «Das ist eine großartige Idee, Hank, das gefällt mir sehr.» Sie gingen weiter. «Aber haben wir noch genug Zeit, um das umzusetzen?» Dreihundertfünfundsechzig verschiedene Stellungen, eine für jeden Tag, waren eine ganze Menge.

«Ich werde auf der Stelle anfangen, dafür zu werben. Schauen Sie gut zu.» Er ging ein wenig schneller und drängelte sich dann zwischen die beiden Frauen vor ihnen. «Hey, meine Damen, ich habe Ihnen einen Vorschlag zu machen.»

Cassie konnte sich das Lachen nicht verkneifen. Es war kaum zu glauben, aber die Einwohner von Honey Springs waren sogar einer schnellen New Yorkerin immer einen Schritt voraus!

Sie verlangsamte ihre Schritte und blieb hinter den anderen zurück. Dabei verweilte ihr Blick auf dem Beeliners
-Schriftzug auf Hanks T-Shirt. Würde man sie je als eine von ihnen betrachten? Und warum kümmerte sie das überhaupt?

Ihr wurde schwer ums Herz, während sie nun wieder allein die Nachhut bildete.

Aus irgendeinem Grund war es ihr nicht egal.





Kapitel Sechzehn
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N
ick atmete tief ein und langsam wieder aus, bevor er an die Haustür klopfte.

Vorhin war er in der Stadt gewesen und hatte auch im Rathaus vorbeigeschaut, wo er eine Tüte mit Marshmallows und Graham-Crackern auf Cassies Schreibtisch hinterlassen hatte, zusammen mit einer Einladung, sich um acht Uhr mit ihm auf der Farm zu treffen. Er wollte einen ruhigen Abend mit ihr verbringen, damit sie ihm berichten konnte, wie die ersten Tage des Beeliners
 Walkingklubs gelaufen waren.

Nicht dass er es nicht schon wüsste. Die ganze Stadt sprach davon, wie viel Spaß sie beim Laufen hatten, und viele hatten sich vorgenommen, jeden Tag einen Spaziergang zu machen.

Cassies Kampagne für Herzgesundheit funktionierte also.

Plötzlich öffnete sich die Tür, und Cassie begrüßte ihn in Jeans und einem lässigen schwarzen Pullover mit V-Ausschnitt. Ihr langes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden. «Hallo, Nick. Komm rein. Ich war gerade beim Spülen, bin aber gleich fertig …»

Er folgte ihr in die Küche, und Belle, die dort faul auf ihrem Platz in der Essecke lag, sprang sofort auf, als sie ihn sah.

«Oh ja, Belle, dein Schwarm ist hier», scherzte Cassie. Sie ging zu dem Abtropfgestell neben der Spüle, nahm einen Teller heraus und begann ihn abzutrocknen.

Nick grinste und griff in die Tasche seines Sweatshirts. Diesmal kam er vorbereitet und hatte eine Handvoll Katzenleckerli für Belle dabei, die den größten Teil des Tages nicht von seiner Seite gewichen war. Kurz vor dem Mittagessen war sie noch auf den Blumenwiesen herumgetollt, als er mit dem Golfwagen vorbeigekommen war, mit dem er sich hauptsächlich über das Farmgelände bewegte. Kaum hatte sie ihn gesehen, war sie ihm hinterhergerannt, bis er schließlich angehalten hatte, um sie hochzunehmen und auf dem Beifahrersitz mitfahren zu lassen. Jetzt nahm er eine kleine Handvoll Leckerlis aus der Sweatshirt-Tasche und legte sie vor der Katze auf den Boden.

«Haben wir eigentlich irgendeine Ahnung, wann sie ihre Jungen bekommen könnte?», fragte er.

Cassie lehnte sich an den Küchenschrank. «Gute Frage. Ich denke, ich werde mal den Tierarzt anrufen oder vielleicht sogar bei ihm vorbeifahren. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich mich vorbereiten sollte, falls es passiert, bevor ich wieder abreise. Ich haben keinen Schimmer, was ich tun soll, aber ich denke, dass sie ihre Babys hier zu Hause bekommen wird.»

«Ja, wahrscheinlich. Ich glaube nicht, dass sie im Krankenhaus ein Zimmer für sie haben.»

Cassie schlug mit ihrem Geschirrtuch nach ihm. «So war das nicht gemeint. Ich dachte nur, dass ich sie lieber nicht zum Tierarzt bringen würde. Meinst du, ich könnte ihr ein bequemes Bettchen in 
der Scheune machen?»

Nick zog eine Augenbraue hoch. Irgendwie bezweifelte er, dass Prinzessin Belle irgendwo anders als in diesem warmen, gemütlichen Haus entbinden würde. «Lass mich wissen, was der Tierarzt sagt. Ich kann dir auch helfen, ihr oben ein ruhiges Plätzchen einzurichten, falls das der beste Ort dafür sein sollte.»

«Danke, Nick.» Sie hängte das Handtuch auf und deutete mit einer Kopfbewegung auf die Tüten mit den Marshmallows und Graham-Crackern, die auf der Kücheninsel lagen. «Aufgrund dieser Überraschung, die ich heute Nachmittag auf meinem Schreibtisch gefunden habe, vermute ich mal, dass wir S’mores machen.»

«Womit du nur zur Hälfte richtig liegst. Wir machen heute Beas preisgekrönte
 S’mores», erklärte er, was ihm ein Stöhnen von Cassie einbrachte.

«Ist das dein Ernst?»

Er zuckte mit den Schultern. «Wenn du zu dieser Stadt gehören willst, wirst du akzeptieren müssen, dass dein Speiseplan immer etwas enthält, das von Bea gemacht oder erfunden wurde und in der Regel ungesund ist. Aber ich verspreche dir, dass es all dein hartes Training nicht zunichtemachen wird, solange du diese Dinge nur in Maßen isst.»

«Na schön.» Sie lachte resigniert. Nick liebte dieses Lachen. Es war schön, sie wiederzuhaben.

Sie griff nach der Tüte mit den Marshmallows und nach den Graham-Crackern, die direkt neben der Honigtopf-Keksdose lagen, und legte eine Hand auf deren Deckel. «Möchtest du die heute Abend nicht mitnehmen?»

«Weißt du was? Lassen wir sie doch erst mal hier.» Es war 
komisch, aber seine Verärgerung über die alte Dame, die ihm diese lächerliche Dose hinterlassen hatte, ließ mit jedem Tag nach. «In deiner Küche sieht sie sowieso besser aus.»

Sie gingen aus dem Haus und ließen Belle zufrieden in der Frühstücksecke liegen – zumindest sah sie zufrieden aus, wie sie sich dort auf den Kissen räkelte. Nick führte Cassie um den Teich herum, wo er vor seinem Blockhaus ein Lagerfeuer vorbereitet hatte. Seit er vor ein paar Jahren diese massive steinerne Feuerstelle gebaut hatte, freute er sich über jede Gelegenheit, sie zu benutzen.

«Oh mein Gott.» Cassie drehte sich im Kreis und nahm staunend ihre Umgebung in sich auf, während Nick das Feuer anzündete. Er hatte ganz vergessen, dass sie zum ersten Mal hier war. «Deine Hütte ist ja wirklich bezaubernd!»

Darüber musste er schmunzeln, denn «bezaubernd» war nicht gerade das Wort, mit dem er seine Bleibe beschrieben hätte. «Warte, bis du sie von innen gesehen hast», sagte er und bedeutete ihr, sich auf einen der beiden hölzernen Adirondack-Stühle zu setzen. Während sie es sich bequem machte, schenkte er ihr den Wein ein, den er zuvor entkorkt und zusammen mit einem Behälter voller Schokoladensauce herausgebracht hatte, und reichte ihr ein Glas.

«Oooh, ich glaube, diese S’mores werden mir schmecken.» Cassie nahm einen Schluck von ihrem Wein und nickte. «Oh ja. Auf jeden Fall.»

«Das dachte ich mir.» Er stellte die Wasserflasche beiseite, die er für sich selbst mitgebracht hatte, riss die Tüte mit den Marshmallows auf und griff nach einem spitzen Stöckchen, das am Rand der Feuerstelle lag.

Cassie machte große Augen. «Nicht schon wieder ein Stock, 
bitte!»

Nick lachte, spießte ein Marshmallow auf und reichte ihr den Stock. «Ich verspreche dir, dass diesmal keine Bienen involviert sind.»

«Na gut.» Sie zwinkerte ihm zu und hielt ihren Marshmallow übers Feuer. «Ich vertraue dir.»

«Das freut mich zu hören.»

«Meine Güte, es ist ewig lange her, dass ich das letzte Mal S’mores gemacht habe.» Dann blinzelte sie. «Wenn ich mich recht entsinne, hast du mir, als ich damals hier war, versprochen, dass wir das mal zusammen machen würden.»

Nick grinste, weil es stimmte, was sie sagte. «Und ich habe nur fünfzehn Jahre gebraucht, um das Versprechen einzulösen.»

Dann griff er nach dem Behälter mit der Schokoladensauce und nahm den Deckel ab. «Also, was diese S’mores so besonders macht, ist diese Mischung hier», sagte er, während er nach einem Messer griff und die Graham-Cracker großzügig mit der dickflüssigen Schokolade bestrich.

«Lass mich raten», sagte Cassie und zog ihr gut gegrilltes Marshmallow vom Feuer weg. «Es ist Honig drin.»

Er reichte ihr einen Graham-Cracker als Unterlage und einen zweiten, um ihn auf ihr Marshmallow zu legen. «Natürlich ist da Ettas Honig drin.»

«Na, dann wird es sicher ganz ausgezeichnet schmecken.» Sie biss in ihren S’more und verdrehte die Augen. «Oh mein Gott! Es schmeckt tatsächlich himmlisch!»

«Hast du etwa daran gezweifelt?» Er hatte die Schokoladensauce nach dem Rezept gemacht, das Bea ihm am Morgen gegeben hatte. 
Sie hatte ihm zwar einen neugierigen Blick zugeworfen, bevor sie ihm die Zutaten für die Sauce aufgeschrieben hatte, aber für sich behalten, was sie dachte. Nick griff nach seinem eigenen Stock und spießte ein Marshmallow darauf auf. «Wie läuft es eigentlich mit dem Walkingklub?»

«Als ob du das nicht wüsstest.»

Er wackelte mit den Augenbrauen. «Und woher willst du wissen, dass ich es weiß?»

Sie lachte. «Ja, woher wohl? Es hat nicht so lange gedauert, bis ich erkannt habe, wie schnell sich Neuigkeiten in dieser Stadt verbreiten. Ehrlich gesagt bin ich beeindruckt von der Geschwindigkeit, mit der sich hier alles entwickelt. Ich dachte immer, in Kleinstädten ginge es gemächlicher zu.»

Er drehte sein Marshmallow über dem Feuer. «Ich habe tatsächlich aus verschiedenen Quellen gehört, dass die Sache mit dem Laufen sehr gut ankommt.»

«Ja …»

Irgendetwas in ihrem Tonfall ließ ihn vermuten, dass es womöglich doch nicht ganz so gut lief.

«Gibt es Probleme zwischen dir und Bea?» Wenn ja, würde er der Bienenkönigin morgen früh einen Besuch abstatten müssen. Seine Loyalität gehörte der Frau neben ihm.

Der Frau, die daran schuld war, dass sein Herz nicht mehr ruhig geschlagen hatte, seit sie vor dem Rathaus mit diesen albernen Katzenohren auf dem Kopf mit ihm zusammengestoßen war.

«Ich könnte mit Bea reden, wenn das helfen würde», bot er an.

«Nein, das ist nicht nötig, Nick. Aber du hättest sie am ersten Tag sehen sollen! Als ich am Pavillon ankam, hielt sie bereits Hof und 
führte den anderen Dehnübungen vor. Sie hatte allen Läufern T-Shirts mit Logos darauf besorgt – in weniger als vierzehn Stunden, von denen der größte Teil in der Nacht lag.» Cassie schüttelte den Kopf. «Sie ist wirklich genial, diese Frau.»

«Ja, das ist sie.» Nick legte sein Marshmallow zwischen zwei Cracker und aß einen Bissen. «Und ihr Verhalten überrascht mich nicht. Es war deine Idee, aber ich bin mir sicher, dass sie sich vorgenommen hat, der ganzen Stadt den Eindruck zu vermitteln, es sei ihre gewesen.»

«Ich habe nicht einmal ein T-Shirt bekommen.»

Nick hielt mitten in einem Bissen inne. «Wieso nicht? Waren sie schon alle weg?»

«Mag sein. Es war jedenfalls keins mehr für mich da, als ich am ersten Tag zum Pavillon kam. Ich hatte mich ein bisschen verspätet, weil ich vorher noch in der Scheune war.» Sie wandte sich ihm zu und zog fragend eine Augenbraue hoch. «Apropos Scheune – ich habe dort etwas gesehen, wonach ich dich fragen wollte.»

«Und was war das?» Ein Bienennest konnte es nicht gewesen sein. Cassie war viel zu entspannt, um eins entdeckt zu haben.

«Nun ja, da standen sehr viele Gläser mit der gleichen Art von Creme, die du mir für meine Knie gegeben hast, und dazu noch eine Menge verschiedener Seifen.»

Sie war also in seinem Lagerraum gewesen. Nick stocherte mit seinem Stock im Feuer, zog ihn dann wieder zurück und tat so, als konzentrierte er sich darauf, ein zweites Marshmallow aufzuspießen. Das mit der Scheune war wirklich keine große Sache, er schloss sie schließlich nie ab. Und sogar die Scheune gehörte ihr, sie konnte also darin herumstöbern, so viel sie wollte. «Es war nur ein Experiment.»

«Dann hast du das alles selbst hergestellt?»

«Ja, aber es ist nichts Besonderes.»

«Das sind ganz schön viele Produkte für ein Experiment.»

«Es ist auch noch nicht abgeschlossen, eigentlich ist es mehr ein Hobby.» Es war ein Projekt, zu dem Etta ihn im letzten Sommer ermutigt hatte, weil sie damals in Betracht gezogen hatte, das Geschäft mit einer eigenen Linie von Schönheitsprodukten auf Honigbasis zu erweitern, die direkt von der Farm zu den Kunden gelangten.

Damals, als sie noch Vertrauen in ihn und das hatte, was er für diese Farm tun konnte.

Die Details hatten sie noch nicht ausgearbeitet, aber Etta hatte vorgeschlagen, mit Seifen und Lotionen auf Honigbasis anzufangen und diese dann im Frühjahr auf Messen und in örtlichen Unternehmen vorzustellen, um zu sehen, ob Interesse daran bestand. Stefanie hatte ihr schon angeboten, die Artikel in einer Ecke ihres Buchladens zu präsentieren. Etta hatte ihn damals sogar noch dazu überredet, ein Patent auf seine Rezepturen anzumelden.

Doch nun hatte er einen Lagerraum voller Produkte, die nie verkauft werden würden. Vielleicht könnte er sie nächstes Weihnachten verschenken. Da er die Farm jedoch verlassen würde, wäre es wahrscheinlich ratsamer, sich früher zu überlegen, wie er sie loswerden könnte. «Ich werde den Lagerraum noch ausräumen, bevor ich gehe. Vielleicht kann ich die Sachen ja für irgendeinen guten Zweck spenden.»

Cassie schüttelte den Kopf. «Nick, diese Salbe ist unglaublich. Ich habe sie dreimal am Tag benutzt, und meine Knie sind praktisch schon verheilt. So etwas solltest du nicht spenden, du musst es 
verkaufen.»

«Auf keinen Fall, das Produkt ist noch gar nicht fertig. Außerdem vergisst du wohl, dass ich aus dem Honiggeschäft aussteige.»

«Richtig.» Sie hob ihren Blick und sah ihn an. «Hast du eine Idee, wer für dich übernehmen könnte?»

«Niemand von hier. Die meisten der Männer sind Teilzeitkräfte. Ich habe allerdings mit einigen Leuten telefoniert und werde morgen mit einem Mann sprechen, der interessiert sein könnte. Er ist schon etwas älter, hat aber noch ein paar Jahre bis zur Rente. Am Telefon wirkte er wie ein netter Typ, er arbeitet im Moment noch auf einer Bienenfarm in Utah.»

«Das ist doch toll», war alles, was Cassie dazu sagte.

«Wie wäre es, wenn ich dir nächste Woche die Farm zeige? Am Wochenende helfe ich meinem Vater bei Malerarbeiten in seinem Haus, aber falls du Montag oder Dienstag Zeit hast, könnte ich dich vielleicht mal überall herumführen. Seit du das letzte Mal hier warst, hat sich einiges verändert, das würde ich dir gerne zeigen.» Er unterbrach sich, weil er sich ein bisschen dumm vorkam. «Ich meine, für den Fall, dass du einem Interessenten eine Führung geben musst.»

«Das wäre schön.» Sie lachte. «Obwohl ich natürlich zuerst in meinem randvollen Terminkalender nachschauen muss. Schließlich bin ich die Bürgermeisterin, weißt du?»

«Die vorläufige», berichtigte er sie.

«Richtig.» Cassie steckte ein weiteres Marshmallow auf ihren Stock und drehte es über dem Feuer. «Hast du dich eigentlich mal gefragt, warum Etta die Farm mir hinterlassen hat?», fragte sie dann ernst.


Tag für Tag

. «Sicher», gestand er. «Natürlich frage ich mich das.»

«Hast du je daran gedacht, dass sie die Farm vielleicht mir vererbt hat, um dich dazu zu bringen, darum zu kämpfen?»

Er blinzelte verblüfft, denn daran hatte er wirklich noch nicht gedacht. «Ich weiß nicht, ob das der Grund für ihre Entscheidung war.»

Sie aß ihr letztes Stückchen S’more. «Ich schätze, das werden wir wohl nie erfahren.»

«Das glaube ich auch.» Ihre Blicke trafen sich wieder, und Nick bemerkte einen kleinen weißen Fleck an ihrer Wange. «Du hast da etwas …»

«Oh nein. Wo?» Sie berührte ihr Gesicht, ohne das Stückchen Marshmallow zu erwischen.

Er streckte die Hand aus und entfernte es sanft mit einem Fingerknöchel. Als er ihre weiche Haut berührte, jagte ein regelrechter Stromstoß seinen Arm hinauf. Sie blickte unter halbgesenkten Lidern zu ihm auf. «Ist es weg?»

«Ja», sagte er, und ihm stockte der Atem. Wie kam es, dass diese schöne Frau plötzlich wieder in sein Leben getreten war? Vielleicht würde er bereuen, was er gleich tun würde, aber heute Abend ließ er sich von seinem Herzen leiten. Und so legte er seine Hände um ihr Gesicht und senkte seinen Mund auf ihren, bis seine Lippen nach all dieser Zeit endlich wieder die seiner ersten Liebe berührten.

Und auch ihr schien diese Wiedervereinigung zu gefallen, denn sie schlang ihm die Arme um den Hals. Ein leises Stöhnen entrang sich ihren Lippen, als er sanft mit der Zunge dazwischenglitt und Cassie fester an sich zog.

Im selben Moment spürte er jedoch etwas Weiches an seinen 
Knöcheln, wodurch ihr Kuss viel zu schnell endete.

«Belle!» Cassie bückte sich und hob sie hoch. «Was in aller Welt machst du hier draußen?»

Vielen Dank auch, Belle, dachte er und rieb sich mit den Knöcheln übers Kinn. «Vielleicht möchte sie ja ein S’more.»

«Kein Wunder, die waren wirklich lecker.» Cassie lachte und wiegte die trächtige Belle sanft in ihren Armen. «Ich sollte sie wohl besser nach Hause bringen. Außerdem muss ich noch ein paar Arbeits-E-Mails beantworten.»

«Ich kann dich gern zum Haus zurückbegleiten.»

«Danke, aber das ist nicht nötig.» Während sie Belle mit einer Hand an sich drückte, fischte sie mit der anderen ihren Schlüsselbund aus ihrer Manteltasche. «Meine Tante war stets auf alle Eventualitäten vorbereitet», sagte sie und knipste eine kleine Taschenlampe an.

Nick lachte leise. «Das war sie.»

«Vielen Dank für den schönen Abend, Nick.»

«Nichts zu danken. Genieß den Rest davon und arbeite nicht zu viel, Frau Bürgermeisterin.»

Sie warf ihm einen genervten Blick zu. «Hör endlich auf, mich so zu nennen!»

«Wieso? Ich mag ›Frau Bürgermeisterin‹. Es passt zu dir. Bis morgen dann.» Er sah ihr nach, als sie in der Dunkelheit verschwand, und lauschte ihren Schritten, bis sie nicht mehr zu hören waren. Um ihn herum zirpten die Grillen, während er mit seinem Stock in den Flammen herumstocherte.

Ein S’mores-Date, fünfzehn Jahre später als ursprünglich geplant …

Er zerbrach den Stock und warf ihn ins Feuer. Und jetzt wollte er mehr.


•



Cassie ging mit Belle ins Haus, wo sie sich an die Tür lehnte und mit einem Finger über ihre Unterlippe strich, die von Nicks überraschendem Kuss noch immer kribbelte.

Ihr Herz hämmerte wie wild in ihrer Brust, doch dann baute sich eine Welle der Verunsicherung in ihr auf und drängte die Aufregung zurück. Cassie stieß einen tiefen Seufzer aus. War es wirklich Nicks Absicht gewesen, sie zu küssen, oder hatten sie sich beide von der Stimmung des Moments mitreißen lassen? Würde er es bereuen und ihr das morgen sagen?


Hör auf damit, Cassie. Hör auf, diesen erstaunlich wundervollen Abend zu analysieren.
 Sie entschloss sich, den Moment einfach zu genießen, und stieß sich von der Tür ab. Sei einfach nur hier, Cassie …


Vor sich hin summend, schloss sie die Haustür ab, stieg die Treppe in den ersten Stock hinauf und schaltete im Schlafzimmer ihrer Tante das Licht ein.

Nachdem sie ihren Schlafanzug angezogen hatte, legte sie sich aufs Bett und holte Nicks Honigheilsalbe aus ihrer Handtasche. Dann rollte sie ihre Pyjamahose an den Beinen hoch und verrieb ein wenig von der Salbe auf ihren Knien.

«Da hast du wirklich etwas ganz Erstaunliches geschaffen, Nick», sagte sie und betrachtete das Glasgefäß. «Zu schade, dass ich die Einzige bin, die davon weiß.»

Aber nicht mehr lange, dachte sie, als ihr plötzlich ein Gedanke kam. Sie stellte das Glas auf den Nachttisch, holte ihren Laptop und 
schaltete ihn ein, um sofort eine Mail an ihre Chefin zu schreiben.

Lorraine, ich schicke dir ein Päckchen mit der erstaunlichsten Heilsalbe, die ich je verwendet habe.

Sie musste unwillkürlich lächeln, während sie die Nachricht tippte.

Diese Salbe wurde von Chefimker Nick Porter hier auf der Farm meiner Tante mit reinem Honig hergestellt. Alles ganz natürlich, alles bio. Ich glaube, damit haben wir ein Ersatzprodukt für die neue First-Touch-Linie gefunden. Gleich morgen früh werde ich dir ein paar Proben zusenden.

Zufrieden drückte sie im selben Augenblick auf «Senden», in dem Belle auf das Bett sprang und sich an sie kuschelte. Während die schnurrende Katze ihre Pfoten auf Cassies Beine legte, öffnete sie ein leeres Word-Dokument und machte sich an die Arbeit.

Ihre Finger flogen nur so über die Tasten, wobei die Begeisterung sie antrieb. Sie würde mit cleveren Methoden eine Bio-Hautpflegeserie ins Rampenlicht stellen, die nicht nur optimale Ergebnisse brachte, sondern auch noch frei von schädlichen Inhaltsstoffen war und geradezu göttlich roch. Es war die perfekte Pflegeserie für Outdoor-Abenteurer, denen etwas an der Umwelt lag.

Zwei Stunden später schob sie sanft die schlafende Katze zur Seite und schaltete die Lampe aus. Zufrieden mit ihrer Arbeit, machte sie es sich im Bett bequem. Nick mochte nicht an sein Produkt glauben, aber sie tat es.





Kapitel Siebzehn
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D
ie Ellbogen angezogen, die Arme in Bewegung bog Cassie um die Ecke. Die Beeliners
 liefen nun schon in der zweiten Woche, und die Gruppe war inzwischen fast doppelt so groß wie am ersten Tag. «Erzähl mir doch mal vom Honey Cone
. Wolltest du das Eiscafé weiterführen oder in dem Laden etwas anderes eröffnen?»

Madison ging mit den gleichen zügigen Schritten wie Cassie, da sie heute die Gruppe der Walker anführten. Der Grund dafür war allerdings nur, dass Bea heiser war und es vorgezogen hatte, heute einmal auszusetzen.

Wahrscheinlich hatte sie ihre Stimme durch den übermäßigen Gebrauch des Megaphons verloren, das sie jeden Morgen mitgebracht hatte.

Also hatten die Beeliners
 Cassie bald die Spitze der Gruppe überlassen. Vielleicht hatte es etwas damit zu tun, dass Arbeitsbienen es schnell spürten, wenn ihre Königin fehlte, und sich beeilten, eine neue zu bestimmen.

«Eigentlich wollte ich die Eisdiele weiterführen, aber ich war auch offen dafür, etwas ganz anderes zu versuchen», antwortete Madison. 
Cassie war angenehm überrascht gewesen, als sie sie heute Morgen bei den Dehnübungen im Park zwischen den anderen Beelinern
 entdeckt hatte.

«Es ist immer gut, verschiedene Möglichkeiten zu haben.»

«Ich fand einfach die Vorstellung toll, ein eigenes Geschäft zu haben. Etwas, das ganz allein mir gehört. Versteh mich bitte nicht falsch. Ich habe sehr gern für deine Tante gearbeitet, egal ob auf der Farm oder im Rathaus, aber etwas ganz allein zu besitzen, hätte einen gewissen unternehmerischen Reiz für mich.»

«Das kann ich verstehen.» Obwohl Cassie selbst nie den Wunsch gehegt hatte, ein eigenes Geschäft zu führen, konnte sie sich den ständigen Adrenalinschub, den das bedeutete, sehr gut vorstellen.

«Ich dachte, es wäre ein schöner und logischer nächster Schritt in meiner Karriere.» Madisons Augen wurden schmaler, als sie am Bean & Brew
 vorbeiliefen. «Aber leider ist mir jemand in die Quere gekommen», sagte sie mit einem bösen Blick auf den Coffee-Shop.

Cassie lächelte sie mitfühlend an. «Was genau ist denn passiert?»

«Ach, so dramatisch war es gar nicht. Ich hatte Etta ein Angebot gemacht, und er hat fristgerecht ein höheres abgegeben. Da deine Tante mich nicht bevorzugen oder gar den Anschein erwecken wollte, Patrick nicht fair zu behandeln, ließ sie mich am Morgen nach Ablauf der Frist in ihr Büro kommen und teilte mir unumwunden mit, dass Patrick mich um mehrere tausend Dollar überboten hatte.»

«Das tut mir leid für dich.»

«Ja, mir auch.» Madison seufzte. «Am Ende konnte ich nichts mehr tun.»

«Vielleicht wird ja irgendwann ein anderer Laden frei.»

«Ja, wer weiß», sagte Madison mit einem traurigen kleinen 
Lachen.

Als sie um die Ecke bogen, sahen sie Nick mit einer Flasche Wasser in der Hand vor der Drogerie stehen. «Hier, für dich, Frau Bürgermeisterin.» Er reichte ihr die Flasche und schloss sich ihnen an.

«Danke, das ist sehr lieb von dir!»

«Und was ist mit mir? Bin ich jetzt etwa Luft für dich?», fragte Madison.

«Entschuldige, aber ich wusste nicht, dass du heute Morgen dabei sein würdest», sagte Nick. «Schläfst du sonst um diese Zeit nicht noch?»

«Eigentlich schon», gab Madison zu.

Nick berührte Cassie an der Schulter, worauf ein Prickeln ihren Arm hinunterlief. «Kannst du heute Vormittag ein bisschen Zeit für unsere Tour erübrigen?»

«Klar … oder warte mal», berichtigte sie sich mit einem Blick zu Madison. «Habe ich heute Vormittag irgendwas zu tun?»

«Allerdings. Du hast eine Besprechung beim Sheriff’s Department und musst danach zur Eröffnungsfeier für unser neues Seniorenzentrum. Aber morgen hast du Zeit.»

«Prima.» Cassie wandte sich wieder an Nick. «Geht es auch morgen?» Wenn sie den Verkauf der Farm in die Wege leiten wollte, wäre es vermutlich gut, zu wissen, was sie überhaupt verkaufte.

Sie seufzte. Sie wusste nur allzu gut, was sich auf ihrem Land befand: dreihunderttausend Bienenstacheln.

«Gut, dann morgen. Ich werde gegen elf Uhr bei dir sein.» Er verabschiedete sich noch kurz von Madison und ihr, bevor er den anderen Walkern zurief: «Das sieht gut aus, Beeliners!
», und dann in 
die entgegengesetzte Richtung davonging.

«Wie lieb von ihm, mir Wasser zu bringen.» Cassie schraubte die Verschlusskappe der Flasche ab und trank einen Schluck.

«Hm.» Madison räusperte sich und warf ihr einen schrägen Blick von der Seite zu.

«Natürlich war es das!»

«Wie ich gehört habe, wart ihr beide früher mal zusammen.»

«Ja, das stimmt.» Cassie kicherte. «Nachdem ich ihm unermüdlich hinterhergelaufen bin, bis er seinen Widerstand aufgegeben hat.»

«Wusstest du, dass er schon lange keine ernsthafte Beziehung mehr hatte?»

«Das hätte ich nicht gedacht. Ich habe wirklich viel Spaß mit ihm», gab Cassie zu.

«Na ja, sicher wären viele alleinstehende Frauen in dieser Stadt entzückt, wenn Nick ihnen Wasser vorbeibringen würde», scherzte Madison. «Aber tu mir einen Gefallen und brich Nick nicht noch mal am Valentinstag das Herz.»


Noch mal?
 Cassie blieb stehen und packte Madison am Arm. «Was meinst du mit noch mal?
»

Madison schenkte ihr ein schmales Lächeln. «Du bist eine kluge Frau, das wirst du sicher allein herausfinden.» Sie warf einen Blick auf ihre Uhr. «Ich glaube, für heute bin ich genug gelaufen. Wir sehen uns später im Büro.»

«Bis dann, Madison.» Cassie ließ alle anderen Spaziergänger an sich vorbeiziehen, während sie auf dem Gehsteig einfach stehenblieb. Es war Nick gewesen, der damals nicht einmal versuchen wollte, mit ihr zusammenzubleiben. Er hatte es nicht einmal in Betracht gezogen, 
den Sommer bei ihr in New York zu verbringen. Die Wahrheit war, dass er ihr
 das Herz gebrochen hatte.

Ihr Blick verweilte auf den herzförmigen roten Ballons im Schaufenster des Blumenladens. Warum sollte sie ihm
 das Herz gebrochen haben?


•



Mit dem großen Karton und der weichen rosa Decke, die der Tierarzt ihr mitgegeben hatte, unter dem Arm betrat Cassie das Haus. «Hallo, Belle», begrüßte sie die Katze, die makellos weiß wie immer oben auf der Treppe saß. «Rate mal, was ich hier für dich habe? Deine Wurfkiste. Bist du nicht auch schon ganz aufgeregt?»

Die Katze antwortete mit einem gelangweilten Gähnen.

«Das werte ich mal als ein Ja.» Auf dem Heimweg hatte Cassie einen Zwischenstopp beim Veterinär der Stadt gemacht. Der nette alte Herr hatte über eine Stunde lang mit ihr gesprochen und ihr nützliche Tipps gegeben, zum Beispiel dass sie einen bequemen, geschützten Ort einrichten solle, in dem Belle ihre Kätzchen zur Welt bringen konnte. Er hatte ihr auch einige Anzeichen beschrieben, die darauf hindeuten würden, dass bei der Katze die Wehen eingesetzt haben.

Cassie stieg auf dem Weg zum Schlafzimmer über Belle hinweg. Da sie nicht glaubte, dass die Katze einen anderen Raum als Tante Ettas akzeptieren würde, um ihre Jungen zur Welt zu bringen, hatte sie sich vorgenommen, Ettas Schlafzimmer als Entbindungsort für Belle vorzubereiten.

Sie stellte den Karton neben das Bett und schaute kurz auf ihrem Handy nach, wie spät es war. Ziemlich spät schon. Es wurde Zeit, dass 
sie sich schnell etwas zum Abendessen machte, um danach noch ein paar Stunden für Burke & Taylor einzuschieben.

Nachdem die Beeliners
 ihre Runde beendet hatten, war sie zum Postamt gegangen und hatte Nicks Honigwundsalbe als Eilsendung an Lorraine geschickt.

Ihre Chefin hatte ihre E-Mail beantwortet und geschrieben, sie freue sich auf die Probe. Allerdings hatte Lorraine sie auch ohne Umschweife daran erinnert, dass sie nach wie vor erwarte, bis spätestens morgen vor Feierabend einen neuen Pitch von ihr in ihrem E-Mail-Postfach vorzufinden.

Und Cassie war fest entschlossen, diese Frist einzuhalten. Schon in der Mittagspause hatte sie sich Zeit genommen, den Entwurf zu überarbeiten, den sie gestern Abend auf die Schnelle zusammengestellt hatte, um dem Ganzen dann während des Essens den letzten Schliff zu geben.

Irgendwann würde sie Nick wahrscheinlich erzählen müssen, was sie getan hatte, aber auf der Heimfahrt hatte sie beschlossen, damit zu warten, bis sie etwas von Lorraine hörte. Sollte die Führungsetage von Skin Essentials nicht an seiner Salbe interessiert sein, müsste er nichts erfahren und hätte dann auch keine Absage zu verkraften.

Als sie mit ihrem Laptop unter dem Arm das Schlafzimmer verließ, kam sie an der Tür zum Dachboden vorbei und kehrte augenblicklich wieder um.


Meine Bücher!
 Sie hatte ganz vergessen, dass Nick ihr geraten hatte, sich dort oben einmal umzusehen. Sie öffnete die Tür und ließ sie offenstehen, falls Belle sie brauchen sollte. Der Gedanke brachte sie zum Lachen, aber dann sagte sie sich, dass sie sich immerhin auf einer Art Kätzchen-Entbindungsstation in Alarmbereitschaft befand.

Sie schaltete das Licht an und stieg die mit Teppichboden ausgelegte Treppe hinauf. Wenn man an gruselige Dachböden alter Farmhäuser dachte, passte dieser nicht wirklich ins Bild. Das Erste, was sie sah, waren ordentlich aufgestapelte und fein säuberlich beschriftete Pappkartons in allen Größen.

In der Nähe des Fensters standen außerdem ein großer brauner Lehnsessel und ein Tisch. Was für ein herrlich abgeschiedener Ort zum Lesen! «Ich wünschte, ich hätte den Dachboden schon erkundet, als ich das erste Mal hier gewohnt habe», murmelte sie leise.

Sie ging zu dem Sessel hinüber und lächelte, als sie die rot-schwarz karierte Wolldecke darauf erkannte.

Dass Tante Etta die noch immer hatte. Sie stellte ihren Laptop auf den Tisch und nahm die Decke vom Sessel, wobei sie sich daran erinnerte, wie oft sie sich mit ihr und einem Buch unter dem Arm aus dem Haus geschlichen hatte.

Meistens hatte sie sich mit Nick in der Scheune getroffen, wo sie dann zusammengekuschelt im Heu gelegen hatten …

Im Schein der Taschenlampe, mit der Decke über den Köpfen, damit ihre Mutter oder Tante Etta sie nicht erwischten, hatte sie ihm dann ihre Lieblingspassagen aus irgendeinem Buch vorgelesen, das sie gerade las.

Eine leichte Röte stieg ihr in die Wangen, denn natürlich waren damals auch sehr viele Küsse und Liebkosungen mit im Spiel gewesen.

Sie setzte sich in den Sessel und hüllte sich in die warme Decke und ihre Erinnerungen an jene Zeit ein.

Dann fiel ihr Blick auf den kleinen Tisch, und ihre Augen weiteten sich vor Erstaunen, denn darauf stand ein altes Foto von ihr und Nick 
auf der Verandaschaukel mit genau derselben Decke über den Beinen. Cassie nahm das gerahmte Foto in die Hand. Sie konnte nicht glauben, dass ihre Tante dieses Bild aufbewahrt hatte. Was machte es hier? Sie schaute sich um und sah ein paar Schritte entfernt eine Kiste stehen. «Meine Bücher?», flüsterte sie.

Sie sprang auf und ging zu der Kiste hinüber, auf deren Deckel tatsächlich mit schwarzem Filzstift geschrieben ihr Name stand.

Cassies Herz schlug schneller, als sie niederkniete und die Kiste öffnete. «Da sind sie ja!», rief sie entzückt und nahm ihre Exemplare von Emma
, Der Fänger im Roggen
 und Der große Gatsby
 heraus. «Hallo, ihr», sagte sie, während sie die drei Bücher an ihre Brust drückte und auf die anderen dreißig oder mehr in der Kiste herabschaute.

Sie zog den Bücherkarton an den Sessel heran und nahm jeden einzelnen ihrer alten Freunde heraus. «Vielen, vielen Dank, Tante Etta.» Sie lächelte, als ihr Blick wieder auf das Bild von ihr und Nick fiel, und nahm es in die Hand, um sein Gesicht zu berühren. «Und ich dachte, ich hätte euch für immer verloren.»

Als Cassie nach ihrem Exemplar von Emma
 griff, kam Belle zu ihr herübergeschlendert und sprang ihr auf den Schoß. «Na, hast du mich gefunden, meine Süße?»

Mit einer Hand streichelte sie den Rücken der schnurrenden Katze und machte es sich bequem.

Ihr Pitch konnte noch ein paar Stunden warten. Jetzt wollte Cassie sich ein bisschen Zeit dafür nehmen, die Verbindung mit ihrer Vergangenheit wiederherzustellen. Nachdem sie das Bild von ihr und Nick wieder auf den Tisch gestellt hatte, schlug sie die erste Seite von Jane Austens Emma
 auf und begann zu lesen.

«Kapitel eins.»
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D
as Geräusch der Türklingel ließ Cassie von ihrem Küchenstuhl aufspringen. Das ist Nick, dachte sie und drückte schnell auf «Senden», um ihre E-Mail an Lorraine abzuschicken und damit ihren fertigen Pitch durch den Cyberspace nach New York City zu befördern. Jetzt war es Zeit für ihre Tour.

«Bis später, Belle!», rief sie. Sie war sich nicht ganz sicher, wo die Katze heute Morgen steckte, doch als sie die Haustür öffnete, weiteten sich ihre Augen angesichts des Anblicks, der sich ihr bot.

Auf der anderen Seite des Moskitogitters stand Nick in einem weißen Bienenschutzanzug und hielt etwas unter dem Arm, das wie ein zweiter dieser Anzüge aussah.

«Oh nein. Nein, nein, nein». Sie warf die Tür wieder zu.

«Nun mach schon auf, Cassie», kam Nicks Stimme laut und deutlich von der anderen Seite.

«Unsere Tour fällt aus. Es tut mir schrecklich leid, Nick, aber ich muss zurück zum Rathaus.»

«Ich habe heute Morgen mit Darla gesprochen. Sie meinte, du hättest keinerlei Termine und ich solle dir ausrichten, dass du daher 
auch nicht ins Rathaus zu kommen brauchst. Ihr seht euch ja morgen, hat sie gesagt.»

Cassie verdrehte die Augen. Lloyd wäre so klug gewesen, ihr eine Hintertür offenzuhalten. Aber er war nicht hier, also holte sie tief Luft und öffnete die Tür wieder.

«Ich sage es dir nur ungern, Cassie, aber bei einer Führung über eine Imkerei bekommt man natürlich auch Bienen zu sehen.» Er öffnete die Moskitotür und trat näher, um ihr den weißen Overall zu reichen. «Also zieh bitte diese Sachen an.»

«Ich denke nicht daran.»

«Dann hoffe ich, dass es dir nichts ausmacht, vom Krankenbett aus an dem Pfoten-und-Herzen-
Projekt zu arbeiten, denn ich müsste dich wohl nachher ins Krankenhaus bringen. Du hast gesagt, du vertraust mir. Also lass uns gehen.» Er klang energisch, aber die Belustigung in seinen Augen legte nahe, dass er sie nur aufzog.

Und so gab er Cassies Ängsten keine Gelegenheit, sie zur Flucht zu bewegen.

Sie wusste es durchaus zu schätzen, dass ihre Sicherheit für ihn an erster Stelle stand, und sie hatte wirklich gesagt, sie vertraue ihm …

Cassie biss sich auf die Lippe und schaute von dem Overall zu Nick und dann wieder zu dem Schutzanzug. «Versprichst du mir, dass ich darin nicht gestochen werde?»

Seine Lippen verzogen sich zu dem charmantesten Lächeln, das sie je gesehen hatte. «Das kann ich dir hundertprozentig versprechen. Und jetzt zieh bitte den Overall an.»

Diesmal nahm sie ihn. «Okay».

Ein paar Minuten später verließ sie das Farmhaus in genauso einem weißen Schutzanzug, wie Nick ihn trug, und kam sich 
schrecklich dumm und albern darin vor. Zu allem Übel reichte Nick ihr auch noch ein Paar Stiefel. «Das waren Ettas. Ich hoffe, sie sind dir nicht zu groß.»

Cassie setzte sich seufzend auf die Verandatreppe und schlüpfte in die Stiefel, die ihr tatsächlich ein paar Nummern zu groß waren. «Ta-da!», rief sie triumphierend, als sie aufstand. «Wie sehe ich aus?»

«Wie eine fesche Biene.» Nick bückte sich und schob die Beine ihres Overalls in die Stiefel, bis sie glatt mit deren Rand abschlossen. «Aber hier geht es eigentlich mehr um Vernunft als um gutes Aussehen, Cassie.»

«Ich komme mir nur ziemlich unbeholfen darin vor», sagte sie und schwankte in ihren Stiefeln.

«Vorsicht ist besser als Nachsicht. Wir wollen doch sichergehen, dass du überall gut bedeckt bist und keine Biene an dich herankommt», erwiderte er, als er einen mit einem Schleier versehenen Helm hochnahm und ihn ihr zusammen mit zwei langen weißen Lederhandschuhen übergab.

Cassie sah sich einen der Handschuhe genauer an. «Werden die mich wirklich schützen?»

«Und ob. Sie sind aus Rindsleder, und selbst wenn eine Biene zustechen sollte, würdest du es gar nicht spüren. Probier sie mal an, um zu sehen, ob sie fest genug sitzen.»

Sie tat, was er sagte, und hob dann eine Hand. «Wie angegossen.» Dann lachte sie. «Wenn meine New Yorker Kollegen mich jetzt sehen könnten!»

Auch Nick lachte. «Ach, komm schon! Das hier kann nicht schlimmer sein, als sich als Hornisse zu verkleiden.»

«Wollen wir wetten?»

Er streckte die Hand aus, und sie reichte ihm ihre und genoss es, wie perfekt seine Hand ihre umschloss.

Es störte sie auch nicht, dass seine Berührung ihr Herz wie wild zum Flattern brachte.
 Was würde sie erst bewirken, wenn ihre Hände nicht vollständig bedeckt wären?

Lächelnd blickte sie zu der Verandaschaukel hinüber, auf der sie schon vor fünfzehn Jahren gesessen und Händchen gehalten hatten.

Viel zu schnell ließ Nick ihre Hand wieder los und setzte sich auf den Fahrersitz des Golfwagens, der vor dem Haus geparkt war. «So, jetzt werden wir die Bienenstöcke besuchen, und auf dem Weg noch ein paar andere Plätzchen.»

Cassie stieg auf der Beifahrerseite ein, und er lenkte den Wagen vorsichtig über die Schotterpiste. «Gibt es hier denn noch etwas anderes als Bienen?»

«Oh ja. Wir haben ganz schön expandiert, seit du das letzte Mal hier warst. Zu deiner Rechten liegt zum Beispiel ein Feld, das wir auf Wunsch deiner Tante mit allen Arten von Wildblumen bepflanzt haben, die die Bienen mögen.»

«Und was für Blumen sind das?»

«Geißblatt, Lavendel, Butterblumen … und alle möglichen Feldblumen. Die Bienen lieben sie, und unser Honig bekommt davon einen blumigeren Geschmack.»

«Interessant.» Ihr war schon aufgefallen, dass die Luft um sie herum süßlich duftete. «Und es gefällt mir, dass Tante Etta dieses Feld einem so natürlichen Zweck gewidmet hat.»

«Ja, das war echt cool von ihr. Viele Bienen haben das nämlich nicht.»

«Was? Ein Blumenparadies?», fragte Cassie grinsend.

«Genau. Einen sicheren Ort zum Nisten und Bestäuben, der frei von Pestiziden ist. Deiner Tante lag sehr viel daran, dass ihre Bienen so gut wie möglich lebten.»

«Was ihr und dir offenbar ganz hervorragend gelungen ist», sagte Cassie und legte eine Hand auf seine Schulter.

Nick lenkte den Golfwagen den unbefestigten Weg hinauf, der durch die ausgedehnten Felder führte. «Ich erwische Belle übrigens andauernd hier oben. Du musst auf sie und ihre Jungen aufpassen, solange du noch hier bist. Die Kätzchen sollten nicht in den Blumenfeldern herumspazieren.»

«Ist notiert.» Eine plötzliche Anwandlung von Traurigkeit ergriff sie. Wahrscheinlich würde sie längst wieder in New York sein, wenn die Kätzchen alt genug waren, um allein hier oben herumzustreunen.

«Vielleicht erinnerst du dich noch daran», begann Nick und streckte den Arm aus, um nach links zu zeigen, «dass ganz weit dahinten ein großer Obstgarten mit Apfelbäumen liegt.»

«Ja, das weiß ich noch. Wir hatten damals die süßesten Äpfel auf dem ganzen Bauernmarkt.»

«Und das sind sie nach wie vor. Die Bestäubung durch die Bienen hat dafür gesorgt, dass die Apfelbäume sich gut gehalten haben, und in der Zwischenzeit haben wir zusätzlich Kirsch- und Avocadobäume angepflanzt.»

«Avocados!», sagte Cassie strahlend. «Ich habe einige Werbekampagnen für Guac Olé entwickelt. Hast du schon mal deren Dip probiert?»

«Ja, wer hat das nicht? Er ist gut.»

Sie nickte zustimmend. «Ich hatte keine Ahnung, dass Honigbienen auch für Avocados zuständig sind.»

«Den meisten Leuten ist nicht klar, dass Bienen für die Bestäubung vieler Nahrungsmittel, die wir essen, wichtig sind: Äpfel, Kirschen, Blaubeeren, Mandeln, Wassermelonen …», begann er eine ganze Liste aufzuzählen.

«Wow. Und all diese Arbeit machen meine Bienen?»

«Oha, jetzt sind es auf einmal deine
 Bienen.» Er lachte jedoch und fügte hinzu: «Ja, all diese Arbeit machen sie.»

Sie lächelte. Wenn sie nicht im Begriff wären, etwas zu tun, das ihr Todesangst einjagte, könnte allein dieser Moment mit ihm bei der Erkundung ihrer Farm dies zum besten Morgen machen, den sie bisher in Honey Springs erlebt hatte.

Ihr Herz begann zu hämmern, als Nick auf drei lange Reihen von Bienenkästen zuhielt. Für jemanden, der sich nicht auskannte, mochten sie vielleicht wie harmlose Schubladenschränke aussehen, aber sie wusste es besser. Sie sahen genauso aus wie die bunten Schubladen hinter dem Wohnhaus der Farm. Doch eine Kleinigkeit war anders.

Diese hier enthielten Tausende von Bewohnern, die zweifellos alle gerade zu Hause und an der Arbeit waren.

Nick fuhr geradewegs auf die erste Reihe zu, hielt den Wagen an und tätschelte Cassie ermutigend das Knie. «Bist du bereit?»

«Sollen wir sie wirklich stören?»

«Daran sind sie gewöhnt», meinte er und nahm ein metallenes Gerät vom Rücksitz, das ein bisschen aussah wie eine Thermoskanne mit einem langen Ausguss.

«Was ist das denn?»

«Ein sogenannter Smoker. Mit ihm blasen wir ein wenig Rauch in den Bienenstock, der das Bienenvolk beruhigen soll.»

«Hast du auch etwas Stärkeres für Menschen?» Cassie lachte nervös und machte keine Anstalten, aus dem Wagen auszusteigen.

Er lächelte. «Keine Bange, dir passiert schon nichts. Setz jetzt nur bitte deinen Helm auf.»

Sie sah zu, wie er sich seinen über den Kopf stülpte, und tat es ihm nach, bevor sie aus dem Golfwagen ausstieg. Misstrauisch ließ sie den Blick über die Büsche um sie herum wandern. Ein einziger gelb-schwarzer Stachelträger, und sie würde schnell wie der Blitz von hier verschwinden. «Wie funktioniert denn dieser Smoker?»

«Er überdeckt die Gerüche, mit denen die Bienen sich verständigen. Tritt bitte einen Schritt zurück.»

Dazu brauchte er sie nicht zweimal aufzufordern. Sie hatte bestimmt kein Problem damit, sich das Ganze von einem entfernteren Platz aus anzusehen.

«Also, ich war vor einer Weile schon hier oben und habe die Außenseiten der Bienenkästen eingeräuchert. Inzwischen müssten sie mit ihren Brandschutzübungen fertig sein und die Bäuche voller Honig haben.»

«Brandschutzübungen? Bäuche voller Honig?» Sprachen sie hier von Bienen oder von Schulkindern?

«Ja, sobald sie Rauch wahrnehmen, gehen sie in den Alarmmodus und beginnen, so viel Honig zu essen, wie sie können, um mit diesen Vorräten zu verschwinden und sich ein neues Heim zu suchen.»

«Was? Du meinst, sie würden ihren Bienenstock nicht einmal verteidigen?»

«Nein. Du wirst jetzt gleich ein paar von ihnen sehen, wenn ich den Deckel abnehme. Aber vergiss bitte nicht, dass du in dieser Kleidung völlig sicher bist. Also keine Panik, ja?»


Na klar

. Als erfahrener Imker hatte er gut reden, auch wenn das sicher nett gemeint war.

Nick hob den Deckel des Bienenkastens an und schob die Tülle des Metallbehälters direkt in die Öffnung. Sofort erfüllte eine Rauchwolke die Luft.

Cassie stand wie erstarrt an ihrem Platz und beobachtete mit Schrecken, aber nicht ganz ohne Faszination, wie ein paar Bienen aus dem Stock kamen und um Nick herumflogen, während er ihr Zuhause weiter einräucherte.

Schließlich stellte er das Gerät auf den Boden. «Ich wollte das hier gerne vor zwölf Uhr mit dir tun, weil der späte Vormittag der beste Zeitpunkt dafür ist.»

«Und was genau werden wir tun?»

«Eine Wabe herausnehmen. Es ist eigentlich noch zu früh im Jahr für die Honigernte, aber da das Wetter im letzten Monat ziemlich warm war, möchte ich den Honig trotzdem schon mal probieren.»

«Warum ist es besser, das morgens zu tun?», fragte Cassie, die in sicherer Entfernung in der Nähe des Golfwagens stand, um notfalls schnell hineinspringen zu können. Wenn sie Nick genügend Fragen stellte, würde es vielleicht schon bald an der Zeit sein, weiterzufahren.

«Es sind weniger Bienen an der Wabe als sonst.»

Doch irgendwie beruhigte sie auch das nicht. «Warum? Haben sie vielleicht so etwas wie einen Panikraum, in den sie sich bei Feueralarm zurückziehen?»

«So etwas in der Art, aber die meisten der Arbeiterinnen sind sowieso draußen auf den Feldern beim Bestäuben.»

Cassie verschränkte die Arme vor der Brust und blickte sich nach 
einem Schwarm Arbeiterinnen um. «Oh.»

«Entspann dich. Du bist völlig sicher in deinem Schutzanzug. Und jetzt komm her zu mir.»

Sie starrte den Bienenkasten an und versuchte, ruhiger zu atmen. Du schaffst das!
 Das hier war kein Streich, den ihr ein boshafter Mitarbeiter spielte, um sie zu blamieren. Nein, dieser Mann hier war Nick, der sie niemals in Gefahr bringen würde. Und so ging sie langsam zu ihm hinüber, und er reichte ihr eine weiche Bürste.

«Ich werde jetzt eine Wabe herausnehmen, und dann musst du mit dieser Bürste vorsichtig die Bienen davon abstreifen.»

Sie trat wieder zurück. «Ich glaube nicht, dass ich das tun werde.»

«Du schaffst das schon, Cassie.»

Es war schön, dass er sie jetzt mit ihrem Vornamen ansprach und nicht mit dem gespielt-formellen «Frau Bürgermeisterin». Es erinnerte sie daran, dass sie hier mit dem Jungen stand, dem sie einst ihr Herz geschenkt hatte.

Vielleicht durfte sie ihm dieses Mal ihr Herz nicht schenken, aber doch zumindest ihr Vertrauen. Deshalb holte sie tief Luft, zählte bis fünf und wiederholte das Ganze sicherheitshalber noch einmal.

«Bist du bereit?»

Sie nickte leicht. «Okay.»

Nick zog eine mit einem Holzrahmen versehene Wabe heraus, die aus kleinen, sechseckigen Wachszellen bestand und mit Bienen übersät war.

Furcht durchströmte Cassie, als sie die Bürste fest umfasste. Nick wird nicht zulassen, dass mir etwas passiert …


«Und jetzt denk dran: ganz behutsam.»

Mit ganz sanften Bürstenstrichen entfernte sie die Bienen von der 
Wabe. Ein paar landeten auf ihren Handschuhen, und eine flog so dicht an ihrem Gesichtsschleier vorbei, dass sie vergaß, dass sie von Kopf bis Fuß geschützt war, und erschrocken zurückfuhr.

«Du machst das toll, Cassie.»

Sie drehte sich zu Nicks ermutigender Stimme um. «Du bist ja auch ein wirklich guter Lehrer.»

«Danke.» Er brachte die Wabe zu dem Golfwagen und stellte sie auf dem Rücksitz ab. «Möchtest du noch eine zweite sehen?», fragte er dann.

«Hm …»

«Komm näher. Es ist echt interessant.» Er ging zurück zum Bienenstock und holte noch eine zweite Wabe heraus. «Meine Damen und Herren, es ist mir ein Vergnügen, Ihnen Ihre neue Bürgermeisterin und Bienenkönigin vorzustellen.»

Cassie musste lachen. «Ich glaube nicht, dass ich je die Bienenkönigin sein werde», sagte sie, trat aber näher an den Bienenstock heran und betrachtete die schwarzgelben Insekten auf der Wabe. «Sind das nun Arbeiterinnen oder Drohnen?», fragte sie.

«Siehst du diese beiden hier? Sie sind größer als das kleine Mädchen dort. Das sind definitiv Drohnen, während die Kleinere eine Arbeiterin ist.»

«Sind eigentlich alle Arbeiterbienen weiblich?»

«Ja. Sie sind es, die sich um den Bienenstock kümmern, ihn säubern und die Waben mit Honig füllen.»

«Das ist ja mal wieder typisch», spottete sie.

Er lachte, schob die zweite Wabe vorsichtig in den Bienenkasten zurück und verschloss ihn wieder mit dem Deckel.

«Und was passiert jetzt?»

«Ich bringe die Wabe in den Stall, wo ich heute Morgen schon ein paar andere abgestellt habe, und gebe sie in eine sogenannte Honigschleuder.»

«Das würde ich sehr gern sehen.» Doch dann hielt sie für einen Moment inne. «Obwohl ich mich wahrscheinlich besser wie eine fleißige Arbeitsbiene verhalten und langsam wieder an meine Aufgaben machen sollte.»

«Ich zeige es dir ein andermal», versprach Nick und drehte sich zu den Bienenkästen um. «Honigbienchen, es war mir ein Vergnügen. Vielen Dank für all die Arbeit, die ihr leistet.»

Cassie unterdrückte ein Kichern. «Bedankst du dich immer bei ihnen?»

Er nickte. «Jedes Mal. Es war immer das Letzte, was deine Tante tat, bevor sie die Bienenstöcke wieder verließ.»

Cassie wurde ganz warm ums Herz. «Was für eine schöne Geste», sagte sie und trat vor. «Danke, liebe Honigbienchen, für all die fleißige Arbeit, die ihr leistet», sagte sie und lächelte Nick an.

Er fuhr Cassie zum Haus zurück, schlug aber diesmal einen anderen Weg ein, um ihr noch mehr von der üppigen, idyllischen Landschaft zu zeigen.

Die Farm war wirklich etwas ganz Besonderes.

Cassie warf ihrem Fahrer einen Blick zu, als er den Golfwagen schließlich in die Einfahrt lenkte und vor dem Wohnhaus parkte. Dies alles sollte wirklich Nick gehören. Das Haus, die Scheune, die Bienen und alles andere. Mit diesem Gedanken stieg sie aus dem Wagen, und Nick tat es ihr nach.

«Danke für die Führung», sagte sie. «Das war alles sehr interessant.»

«Gern geschehen», erwiderte er. «Übrigens kannst du das jetzt wieder ausziehen.» Lächelnd trat er vor sie und nahm ihr vorsichtig den Schutzhelm ab. «Hier bist du in Sicherheit.»

Sie hob das Kinn und suchte seinen Blick. Vor den Bienen vielleicht, dachte sie, aber ihr wild pochendes Herz war eine völlig andere Sache. «Möchtest du heute Abend vielleicht zum Essen kommen?», entfuhr es ihr.

«Oh.» Nick trat einen Schritt zurück.

«Als Dankeschön für alles, was du für mich getan hast. Oder vielmehr für die Farm. Falls du schon etwas vorhast, ginge es bei mir auch am Sonntag … gern auch mit der ganzen Clique.» Oh, hör schon auf und halt die Klappe, Cassie!


Nick fingerte an dem Netz an seinem Helm herum. «Ich würde heute Abend sehr gern zum Essen kommen.»

«Prima! Dann sehen wir uns später.» Sie winkte ihm zum Abschied zu, als er mit dem Golfwagen losfuhr, und stapfte dann in den viel zu großen Gummistiefeln ihrer Tante die Verandatreppe hinauf.

Sie konnte allerdings nicht umhin, Nick hinterherzusehen, bis der Golfwagen hinter einem Hügel verschwunden war. Erst dann stieg sie aus den Stiefeln und zog den Overall aus. Nick liebte diese Farm wirklich, und deshalb war es nicht richtig, dass er sie schon bald verlassen würde.

Cassie warf einen Blick auf den Kombi ihrer Tante. Da sie im Rathaus heute nicht gebraucht wurde und ihren Pitch-Entwurf bereits per E-Mail verschickt hatte, könnte sie an der Pfoten-und-Herzen
-Veranstaltung arbeiten. Und sie könnte zum Lebensmittelladen laufen und etwas fürs Abendessen kaufen – für ein zwangloses Essen mit einem alten Freund als Dank für seine 
Unterstützung.

Sie setzte sich auf die Schaukel und begann sie mit den Füßen hin und her zu bewegen. Wem versuche ich eigentlich etwas vorzumachen?
 Der heutige Abend würde mehr sein als nur ein Dankeschön für Nicks Hilfe in den letzten Tagen – sehr viel mehr.

War sie etwa auf dem besten Wege, sich erneut das Herz brechen zu lassen?





Kapitel Neunzehn
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«I
ch habe mich schon gefragt, ob ich dich heute noch sehen würde, Hoheit.» Nick streckte die Hand aus und streichelte Belle den Kopf. Er hatte den ganzen Nachmittag damit verbracht, den Zaun für einen neuen Anstrich vorzubereiten, während er auf die Lieferung der Farbe gewartet hatte. «Tut mir leid, aber heute habe ich keine Leckerlis für dich», sagte er zu Belle, als er seinen Vater in die Einfahrt einbiegen sah. Er hatte ihn vorhin angerufen und ihn gefragt, ob er die Farbe eventuell für ihn abholen könnte.

«Hallo, Paps.» Er stand auf und ging zu seinem Vater, der hinter der Ladefläche seines Pick-ups stand, die jetzt mit Farbeimern gefüllt war. «Danke, dass du das alles vorbeigebracht hast.»

«Keine Ursache.» Sein Vater schmunzelte. «Der Ruhestand wird mir eh zu langweilig. Also lass mich etwas tun.»

Das brauchte er Nick nicht zweimal zu sagen. Im Handumdrehen entluden sie den Pick-up und machten sich mit Farbe und Pinseln an die Arbeit. Sein Vater kniete sich hin und fuhr mit der Hand über den abblätternden Anstrich. «Dieser Zaun hat wirklich schon bessere Tage gesehen», bemerkte er.

«Ja, es ist mir ein Rätsel, warum Etta ihn nie durch einen 
neuen hat ersetzen lassen.» Nick öffnete den Deckel eines Farbeimers und benutzte einen Stock, um die dickflüssige Farbe durchzurühren.

«Das wollte sie nicht. Sie hat immer nur gesagt, er müsste mal ausgebessert und neu gestrichen werden.»

Nick stellte den Eimer ab. Wenn Etta sich einen neuen Anstrich für den Zaun gewünscht hatte, warum hatte sie ihm dann nie etwas davon gesagt? Er hätte das doch für sie erledigen können. «Wann hat sie das gesagt?»

«Im letzten Herbst. Ich hatte ihr angeboten, den alten abzureißen und durch einen neuen zu ersetzen, aber davon wollte sie nichts wissen. Sie hat gesagt, sie würde nicht noch einmal den Fehler machen, etwas aufzugeben, was ihr wichtig sei.»

Nick kratzte sich an der Stirn. «Ein altersschwacher Holzzaun war ihr wichtig?»

«Ich glaube, sie hat von mehr gesprochen als nur von dem Zaun.» Nicks Vater klopfte von der anderen Seite auf die Latten. «Im Oktober haben wir dann angefangen, ihn neu zu streichen. Hauptsächlich an den Wochenenden, weil du nichts davon wissen solltest.»

«Und warum nicht?» Nick sah seinen Vater prüfend an. Was verschwieg er ihm? Wozu die Heimlichtuerei?

Sein Vater lachte und bückte sich, um einen weiteren Eimer Farbe zu öffnen. «Denkst du, das wüsste ich?» Auch er nahm einen Stock, um die Farbe durchzumischen. «Aber ich bin froh, dass ich dir jetzt helfen kann, die Arbeit zu beenden. Wie geht es Cassie?»

«Gut. Ich würde ja sagen, geh rein und sag kurz Hallo, aber sie ist einkaufen gegangen, weil sie heute Abend kochen will.»

Sein Vater grinste vielsagend.

«Was?»

«Nichts.»

«Genau.» Was war schon dabei, wenn zwei alte Freunde zusammen zu Abend aßen? Nick tauchte seinen Pinsel in die Farbe. Wenn Maddie, Darla und Hank dazukämen, wäre es wie jedes andere ihrer Essen bei Etta.

Aber sie würden nicht kommen.

Nick wechselte das Thema, und während sie die nächsten zwei Stunden den Zaun strichen, unterhielten sie sich über den bevorstehenden Angelausflug seines Vaters in den Norden mit einigen seiner alten Freunde und diskutierten ihre Prognosen für den kommenden Draft der College-Football-Spieler.

«Sieht gut aus.» Sein Vater trat zurück, um ihre Arbeit zu bewundern. «Stört es dich, wenn ich jetzt gehe? Ich muss in der Stadt noch ein paar Besorgungen machen.»

«Geh nur. Und vielen Dank, Dad. Falls du dieses Wochenende Zeit hast, könnte ich auch noch jemanden gebrauchen, der mir beim Ausräumen der Scheune hilft», sagte Nick. Eigentlich könnte er mit all den Gläschen mit Hautcremes, Salben und Lotionen anfangen, die dort lagerten, obwohl er keine Ahnung hatte, was er damit machen sollte.

«Wie wär’s mit morgen?»

Nick stand auf. Morgen passte ihm gar nicht, genau wie der Rest der Woche. Er hatte es niemandem erzählt – nicht einmal Maddie, aber gestern hatte er einen Anruf wegen eines Jobs erhalten. Einer seiner Freunde hatte ihn einem Farmer empfohlen, der auf der Suche nach einem neuen Chefimker war. «Morgen geht es nicht, Dad, da 
habe ich ein Vorstellungsgespräch auf einer Imkerei in der Nähe von Santa Barbara. Und danach nehme ich mir ein paar Tage frei, um mir die Gegend anzusehen.»

Sein Vater legte seinen Pinsel ab. «Du überlegst also noch immer, fortzugehen?»

Ich überlege es nicht einfach nur, dachte Nick und kratzte sich am Kinn. «Ja.»

Im selben Moment fuhr Cassie vor. Sie sagte kurz hallo, umarmte seinen Vater und bat ihn, einen Augenblick zu warten, bis sie ihre Einkäufe weggeräumt hatte.

«Es ist wirklich schade, dass du wegwillst», sagte sein Vater, sobald Cassie im Haus war. «Wir haben eine Menge Blut und Schweiß und Tränen in diese Farm gesteckt.»

«Ein bisschen Abwechslung tut auch mal gut», war alles, was Nick dazu sagen konnte, und er begann die Eimer mit der Farbe wieder zu verschließen. «Vielleicht ist es an der Zeit, mal Erfahrungen außerhalb von Honey Springs zu sammeln.»

Es dauerte nicht lange, bis Cassie wieder zu ihnen hinauskam. «Freut mich, Sie zu sehen, Mr. Porter.»

«Mich freut es auch, Frau Bürgermeisterin. Wie ich höre, sind Sie dafür verantwortlich, dass jeden Morgen ein Schwarm Spaziergänger an meinem Haus vorbeizieht.»

«Ich bekenne mich schuldig», sagte sie lachend. «Wir schwirren in der ganzen Stadt herum. Sie sollten sich uns anschließen, Mr. Porter.»

Das trug ihr ein schallendes Lachen von Nicks Vater ein. «Ich bin zu langsam, ich würde Sie bloß aufhalten. Auch wenn ich der Bienenkönigin liebend gern das Megaphon wegnehmen würde.»

«Das wünschen wir uns alle», stimmte sie ihm grinsend zu.

Cassie und sein Vater plauderten noch ein paar Minuten, bevor Dad sich verabschiedete, nachdem er ihr und Nick noch schmunzelnd einen schönen Abend und einen guten Appetit gewünscht hatte.

«Ich mag deinen Vater wirklich sehr», sagte Cassie und winkte ihm nach, als er losfuhr.

«Ja, er ist ein netter Kerl.» Und ein kleiner Unruhestifter
.

Erst jetzt schien sie die Farbeimer zu bemerken. «Was ist denn hier los?»

«Wir streichen nur den Zaun. Mein Vater und Etta hatten anscheinend schon im letzten Herbst damit angefangen. Den größten Teil haben wir geschafft, aber ich muss es später noch fertig machen.»

«Warum?» Cassie bückte sich, um einen Pinsel aufzuheben. «Ich kann dir doch jetzt dabei helfen.»

«Ich kann das später erledigen.»

«Ach was», sagte sie und tauchte auch schon den Pinsel in die Farbe. «Lass uns das doch schnell zusammen reparieren.»

Nick schürzte die Lippen. Sie reparierten den Zaun nicht, sondern strichen ihn, aber nach ihrem Gespräch neulich nahm er an, dass sie daran dachte, wie er einst kaputtgegangen war, und deshalb helfen wollte. Er hob seinen Pinsel auf und berührte damit ihren. «Na schön, okay. Dann lass uns anfangen.»

Während sie den Zaun strichen, sprach sie von ihrer Arbeit bei Burke & Taylor und erzählte ihm, was für einen Kick es ihr gab, vor einem vollen Raum zu stehen, um einen Pitch zu präsentieren und den Auftrag schließlich an Land zu ziehen.

«Ich freue mich wirklich sehr für dich», sagte Nick und sah sie an.

Sie hörte auf zu streichen und schaute zu ihm auf. «Warum?»

«Weil du immer davon gesprochen hast, dass du in der Stadt arbeiten willst, in einem großen Büro in einem dieser Hochhäuser.»

«Dann solltest du mal mein winziges Büro sehen», entgegnete sie lachend, bevor sie wieder ernst wurde. «Ich liebe meinen Beruf, aber es macht mir irgendwie auch Spaß, was ich hier tue.»

«Du meinst, Bürgermeisterin zu sein?», fragte er ein bisschen überrascht.

«Ja.» Sie nahm ihre Arbeit wieder auf. «Normalerweise verbringe ich die meiste Zeit des Tages vor dem Computer, am Telefon mit Kunden oder in irgendwelchen Meetings.» Sie zuckte die Schultern. «Ich weiß nicht. Der andere Lebensrhythmus hier ist auf jeden Fall angenehm.» Dann grinste sie und tauchte ihren Pinsel wieder in die Farbe. «Wahrscheinlich ist es die viele Bewegung, die ich mit den Beeliners
 bekomme. Ich werde mir wohl eine andere Walkinggruppe suchen müssen, wenn ich wieder zu Hause bin.»

Ihr Telefon klingelte in ihrer Hosentasche, und sie zog es schnell heraus. «Oh, das ist Lloyd, mein Assistent. Kann ich dich jetzt vielleicht doch alleinlassen, Nick?»

«Ja, und vielen Dank für deine Hilfe. Wir sehen uns dann heute Abend.»

«Bis heute Abend also», wiederholte sie. «Und bring Appetit mit.»

Das dürfte nicht allzu schwer sein, dachte Nick und drehte sich wieder zu dem Zaun um. Es war offensichtlich, dass Cassie ihren Job mit Leidenschaft ausübte. Warum also wollte Etta die Karriere ihrer Nichte, von ihrem Leben ganz zu schweigen, so 
durcheinanderbringen, indem sie ihr die Farm vererbte?


•



«Oh Mann, ich frage mich, was aus meinem alten U2-Shirt geworden ist.» Nick brachte den Bilderrahmen näher an sein Gesicht. «Ich sah damals viel besser aus.»

«Ich glaube, wir waren beide eher niedlich damals.» Cassie nahm die mit geschmolzener Knoblauchbutter überzogenen Crostini aus dem Backofen, stellte das Blech auf die Arbeitsfläche und streifte ihren Küchenhandschuh ab. Sie hatte das gerahmte Foto von Nick und ihr, das sie auf dem Dachboden gefunden hatte, zusammen mit einigen ihrer Bücher mit nach unten genommen. «Du solltest dir den Dachboden meiner Tante einmal genauer ansehen.»

Er grinste und nickte zu den Klassikern hinüber, die jetzt auf der Kücheninsel verteilt lagen. «Wie ich sehe, hast du deine Bücher gefunden.»

«Oh ja. Sie waren alle da oben. Danke für den Vorschlag, dort nachzusehen.» Sie drehte sich um und nahm zwei Teller und Salatschälchen aus dem Schrank. «Und du solltest dich da wirklich auch einmal umsehen. Es ist fast so, als ob meine Tante …» Cassie beendete den Satz nicht, weil das, was sie sagen wollte, eigentlich gar nicht möglich war.

«Als ob deine Tante was?»

Cassie lehnte sich an den Küchenschrank. «Es sah aus, als ob meine Tante alles ganz bewusst so arrangiert hätte, damit ich es finde. Ich meine, da steht ein sehr bequemer Sessel, und ich habe alle meine Bücher und dieses Bild von uns dort gefunden.» Sie lachte, als sie hinzufügte: «Und mein Gott, du wirst niemals darauf kommen, 
was auf dem Sessel lag.» Sie ging zur Essecke hinüber und hob die Wolldecke auf. «Erinnerst du dich noch an diese Decke?»

Er nahm den Bilderrahmen wieder in die Hand, betrachtete das Foto einen Moment und wackelte dann mit den Augenbrauen. «Oh ja. Und ob ich mich daran erinnere.»

Sie konnte die Hitze spüren, die ihr in den Nacken stieg, und drehte sich zum Herd um, auf dem ihre Pasta kochte und fast fertig war. «Ich hoffe, du magst Spaghetti? Ich habe in einer Schublade meiner Tante das Rezept für ihre berühmten Fleischklößchen gefunden, und sogar die enthalten Honig.»

«Ich kenne das Rezept. Als ich die Klößchen das letzte Mal bei ihr gegessen habe, haben wir danach so ein Krimispiel gespielt. Wusstest du, dass deine Tante diese Spiele geliebt hat?»

«Murder Mystery Games? Nein.» Cassie war sich jedenfalls ziemlich sicher, dass sie so etwas bei ihrem ersten Aufenthalt hier nie gespielt hatten. Wobei man, wenn man ihre Tante und ihre Mutter streiten hörte, manchmal denken konnte, sie wären auf dem besten Wege, ihr Leben in einen echten Krimi zu verwandeln.

«Dann muss sie wohl erst später damit angefangen haben. Hin und wieder wurden unsere Sonntagsessen bei ihr zu einem Ratemarathon. An einem Abend waren wir alle so wild entschlossen, den Mörder zu entlarven, dass sie darüber sogar vergessen hat, den Backofen einzuschalten.»

«Und wer war’s?»

Er lachte leise und nickte zu Belle hinüber, die auf der Küchenbank schlief.

«Die Katze?»

«Ja. Es war Belle, und sie hatte in der Scheune mit ihren scharfen 
Krallen zugeschlagen.»

Belle, die Femme Fatale unter den Katzen. Cassie musste lachen. «Erinnere mich daran, dass ich ihr die Krallen schneiden lasse. Das war bestimmt lustig.» Was würde sie nicht dafür geben, noch einmal mit ihrer Tante zusammen essen zu können!

Nick erhob sich von seinem Stuhl und kam zu ihr herüber, um zu helfen. «Erinnerst du dich an die Lasagne, die du mal für mich gemacht hast und die dann im Backofen verbrannt ist?»

Cassie grinste. Es war klar, dass er das
 jetzt zur Sprache bringen musste. «Ich hatte gehofft, du hättest es vergessen, aber da du dich noch daran erinnerst …» Sie stemmte ihre Hände in die Hüften. «Es war dein Geburtstag, und ich wollte etwas Nettes für dich tun.»

«Es war lecker. Die beste Lasagne, die ich je gegessen habe.»

«Nein, war es nicht», sagten sie dann gleichzeitig und schüttelten lachend die Köpfe.

Nick hob einen kleinen Stapel ihrer Bücher auf. «Dann hast du Sturmhöhe
 jetzt zweimal.»

Sie brachte den Topf zur Spüle und schüttete die Pasta in ein Sieb. «Ja, aber hier habe ich nur eins davon. Das andere habe ich am Tag meiner Abreise mitgenommen.»

«Oh», sagte er nur, und eine heiße Röte stieg ihr in die Wangen, als sich ihre Blicke trafen. Wahrscheinlich wusste er, dass es kein Zufall war, dass sie ausgerechnet dieses Buch mitgenommen hatte.

Die nächste Stunde verbrachten sie damit, zu essen, zu lachen und in Erinnerungen zu schwelgen. Cassie zählte alle Songs von der Playlist auf, die er damals für ihren iPod zusammengestellt hatte, und er zog sie wegen all der gefühlsduseligen kleinen Nachrichten auf, die sie ihm in seinem Spind in der Highschool hinterlassen hatte.

Beim Aufräumen fragte sie: «Hast du welche von diesen Zetteln aufgehoben?»

«Nein. Ich habe nie viel aufbewahrt.»

Sie empfand einen Anflug von Traurigkeit, die sie jedoch schnell wieder verdrängte. Natürlich hatte er ihre Nachrichten nicht aufgehoben. Es war ja auch nicht so, als hätte sie eine ganze Kiste mit Erinnerungsstücken an ihre kurze gemeinsame Zeit. Aber wenigstens hatte sie das Buch, das in dem Bücherregal in ihrem Wohnzimmer stand.

Er deutete mit einer Kopfbewegung zur Tür hinüber. «Also eigentlich hatte ich gehofft, wir könnten einen Spaziergang machen.»

«Jetzt?»

«Ja. Es gibt etwas, das ich dir gerne zeigen würde.» Er nahm die Decke und legte sie ihr um die Schultern. «Die wird dich warmhalten.»

Tief atmete sie seinen angenehmen Duft nach Pfefferminz ein, und ihr Herz begann bei seiner Berührung zu rasen.

Mit Taschenlampen ausgestattet machten sie sich auf den Weg nach draußen. Nick führte sie in Richtung Teich. «Es ist ja sicherlich kein Bienenstock, den du mir zeigen willst, oder?», scherzte sie, während sie in ihren Stiefeln das hohe Gras durchquerten. Zumindest hoffte Cassie, dass es wirklich ein Scherz war, was sie sagte. Er würde sie doch wohl nicht nur mit einer Decke zu ihrem Schutz in die Nähe von Bienen bringen?

«Es ist etwas größer als ein Bienenstock», antwortete er und richtete den Lichtstrahl seiner Taschenlampe auf das Ufer.

Cassie machte große Augen. «Ist das etwa …?»

«Mein kleines Boot, ja.»

«Wow!» Sie ging darauf zu und ließ den Lichtstrahl ihrer Taschenlampe über das glänzende rote Holz gleiten. «Ich kann es kaum glauben, dass du es noch hast! Es ist wunderschön.» Sie bückte sich und strich mit der Hand die Seite des Bootes entlang.

«Möchtest du eine kleine Ausfahrt machen?»

«Im Dunkeln?»

«Warum nicht? Wir haben den Mond und unsere Taschenlampen.» Nick hob das kleine Ruderboot an und ließ es längs zum Ufer in das Wasser gleiten. Nachdem er es einen Moment lang prüfend betrachtet hatte, stieg er ein und reichte Cassie seine Hand.

«Okay.» Sie ergriff sie, und seine Berührung ließ eine Gänsehaut auf ihrem Arm entstehen. Zu dem Zirpen der Grillen im Hintergrund ruderte er bis zur Mitte des kleinen Sees hinaus.

«Wie friedlich es hier ist», bemerkte sie, während sie sich umsah und dem Geräusch des Wassers lauschte, das an die Seiten des Bootes plätscherte.

«Du verpasst das Beste», sagte er und hob das Kinn. «Schau mal nach oben, Cassie.»

Sie legte den Kopf zurück und schnappte verblüfft nach Luft, als sie zu dem klaren, dunklen Himmel aufsah, der mit Tausenden von funkelnden Sternen bedeckt war. Schon fast ehrfurchtsvoll nahm sie den Anblick in sich auf. «Das ist das Schönste, was ich je gesehen habe, Nick.»

«In klaren Nächten komme ich oft hierher, weil es mir hilft, runterzukommen und mich auf den nächsten Tag einzustellen.»

Fasziniert ließ Cassie ihren Blick über den Himmel gleiten. «Und ich war so auf das Chaos hier unten auf der Erde konzentriert, dass ich ganz vergessen habe, zum Himmel aufzuschauen.» Sie senkte 
ihren Kopf wieder. «Danke, dass du mich daran erinnert hast.»

«Gern geschehen.»

«Auf dem Heimweg von der Arbeit gehe ich oft durch den Central Park und schicke meine Wünsche zu den Sternen hinauf.» Sie lachte. «Ich weiß, wie lächerlich das klingt.»

«Überhaupt nicht. Was wünschst du dir von ihnen?»

«Meistens nur, dass meine Firma irgendeinen Auftrag bekommt, an dem ich gearbeitet habe.»

«Hast du schon mal einen Pitch verloren?», fragte Nick.

«Ja, leider», gab sie ehrlich zu. Aber trotzdem hatte sie immer noch weitaus mehr Erfolge als Niederlagen zu verzeichnen. «Einmal habe ich einen Etat für ein Männerdeodorant verloren, aber das hat mir nicht viel ausgemacht.» Sie fuchtelte mit ihrer Taschenlampe herum. «Meinen allerersten Misserfolg hatte ich bei dir.»

«Bei mir?» Nick neigte fragend seinen Kopf. «Wie meinst du das?»

«Ich habe versucht, dich davon zu überzeugen, nach New York zu kommen, um mit mir zusammen zu sein, was du aber rundweg abgelehnt hast.»

«Cassie …»

«Schon gut, Nick.» Sie zog ihren Mantel fester um sich. «Wir waren noch halbe Kinder. Ganz abgesehen davon hätte meine Mutter es nie erlaubt.» Sie machte eine Pause und wollte das Thema wechseln, bevor er ihr recht gab, dass es niemals funktioniert hätte. «Also, Nick, was denkst du, wie die Zukunft dieser Farm aussieht?»

«Wie meinst du das?»

«In welche Richtung sollte sie sich deiner Meinung nach entwickeln?»

Über seine Antwort schien er nicht lange nachdenken zu müssen. 
«Ich würde noch ein paar Reihen Bienenstöcke hinzufügen und die Blumenfelder erweitern, um den Bienen eine neue Spielwiese zu geben.» Er wies mit dem Arm nach links. «Ich hatte auch daran gedacht, auf der Ostseite der Farm, nicht weit von meiner Hütte, eine Art Bildungszentrum zu eröffnen. Einen Ort, an dem ich Kurse über Bienenhaltung anbieten könnte.» Er verschränkte seine Finger und ließ die Knöchel knacken. «Aber vergiss es, es war nur ein Traum.»

«Ein schöner Traum.» Ein Bild von Nick in seinem Schutzanzug, der einer Gruppe von Leuten zeigte, wie man den Honig aus einem Bienenstock extrahierte, tauchte vor ihrem inneren Auge auf. Sie lächelte ihn an. Er wäre ein fabelhafter Ausbilder. Wenn sie ihn doch nur überzeugen könnte, zu bleiben und diese Träume wahr werden zu lassen! «Das wäre sicher ganz wundervoll.» Als er nichts erwiderte, blickte sie wieder zu dem sternenübersäten Himmel auf und zog sich die Decke um die Schultern. «Vielen Dank für diesen schönen Abend, Nick.»

«Geh mit mir essen, Cassie.»

Ihr Kopf schnellte abrupt wieder zu ihm. «Hast du noch immer Hunger?»

Er lächelte. «Nein. Aber lass mich dich zum Essen ausführen.»

Oh, wow! Bat Nick sie etwa um ein Date? Für einen winzigen Augenblick stellte sie sich vor, wie sie den Reißverschluss eines schwarzen Kleids hochzog und ein letztes Mal ihr Make-up im Frisierspiegel ihrer Tante überprüfte, bevor sie zur Tür lief, um den Mann zu treffen, der ihr jetzt gegenübersaß. «Ich würde sehr gerne mit dir ausgehen.» Nach kurzem Überlegen fügte sie hinzu: «Und den Rest der Woche habe ich auch kaum etwas zu tun.»

«Hm … ich hatte eigentlich mehr an nächste Woche gedacht. 
Bevor du abreist.»

«Richtig. Bevor ich abreise.» Cassie sank das Herz.

«Ich muss ab morgen für ein paar Tage verreisen.» Er griff nach dem Paddel und begann das Boot zum Wasserrand zurückzusteuern. «Ich hoffe, es ist okay, wenn ich mir ein paar Tage freinehme. Wahrscheinlich hätte ich dir schon früher Bescheid sagen sollen.»

«Und wo fährst du hin?», entfuhr es ihr, obwohl es sie eigentlich überhaupt nichts anging. Klar, rein technisch gesehen war sie seine Chefin und so weiter. Aber er brauchte ihr deshalb nicht zu sagen, wo er sich aufhielt, wenn er nicht da war. «Entschuldige bitte», sagte sie schnell. «Du kannst dir natürlich so viel Zeit nehmen, wie du brauchst.»

«Ich habe ein Vorstellungsgespräch in Santa Barbara.»


Santa Barbara
. Sie fuhr sich mit den Fingern durch das Haar, als heftige Enttäuschung sie ergriff. Sie wusste nicht genau, wie weit entfernt das lag, aber Tatsache war, dass er Honey Springs verlassen würde. «Du willst also wirklich weg von hier.»

«Vielleicht ist es an der Zeit, sich mal anzuschauen, wie das Leben woanders so aussieht. Schließlich gibt’s noch eine ganze Welt da draußen, nicht wahr?»

Gut, das verstand sie natürlich und konnte ihm nicht widersprechen, aber er war nun mal die Seele dieser Farm. Und was war mit seinen Basketballspielern? Wer würde ihnen helfen, die Saison gut abzuschließen, wenn Nick sie nicht mehr trainieren würde?

Als er das Ufer erreichte, sprang er aus dem Boot und hob Cassie heraus, damit sie nicht nass wurde.

«Danke, Nick.» Ihre Arme glitten an seinen herab, und sie hielt 
sich an seiner Jacke fest, denn sie wollte ihn nicht loslassen. «Und, ähm …» Ihr Herz klopfte verzweifelt, als sie zu ihm aufschaute. «Ich gratuliere dir zu dem Vorstellungsgespräch und wünsche dir viel Glück», sagte sie, als sie ihre Hände zurückzog und sich nervös ihre langen Ponysträhnen hinters Ohr strich.

«Danke, Cassie. Wir sehen uns dann nächste Woche.» Er schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln und streckte die Hand aus, um die Decke glattzuziehen, die sie noch immer um die Schultern trug. Es war nur eine kleine Berührung, die ihr jedoch den Mut gab, sich ein bisschen weiter vorzuwagen.

«Ja, wenn du wieder da bist», flüsterte sie. Nick erweckte nicht den Eindruck, dass dieser Abend für ihn bereits vorbei war, und auch sie war noch nicht bereit, ins Farmhaus zurückzukehren und die Nacht in Belles Gesellschaft zu verbringen.

Wem wollte sie denn etwas vormachen? Sie wollte nicht, dass er Honey Springs verließ. Nicht, solange sie noch hier war. Nicht, solange sein Blick so unmissverständlich auf ihren Lippen ruhte … Aus einem plötzlichen Impuls heraus hob sie das Kinn und drückte ihren Mund auf seinen.

Der Moment, in dem ihre Lippen aufeinandertrafen, löste eine wahre Explosion von Gefühlen in ihr aus.

«Cassie, ich …», begann er, als sie sich voneinander lösten, doch anstatt den Satz zu beenden, nahm er ihr Gesicht zwischen seine Hände und küsste sie erneut, diesmal eindringlicher. Seine Zunge fand ihre und umspielte sie fordernd.

Ihr Kuss neulich abends war süß und zärtlich gewesen, aber heute Nacht ging es um mehr. Cassie wollte nicht, dass Nick wegging, und so schlang sie ihm erneut die Arme um den Hals und ließ ihn spüren, 
dass sie wirklich bereit war für diese Wiedervereinigung.

Und diesmal täte Belle besser daran, nicht wieder aufzutauchen und alles zu verderben!

Nicks Mund glitt zu ihrem Hals hinab, und sie legte den Kopf zurück. «Ich will mich noch nicht von dir verabschieden», flüsterte sie.

Er grinste und strich ihr eine Haarsträhne aus den Augen. «Nun ja, ich schulde dir ja noch eine Besichtigung meiner Blockhütte.»

«Ja, das tust du», stimmte sie ihm mit einem frechen Lächeln zu. «Und als Besitzerin dieser Farm sollte ich die unbedingt bekommen, bevor du morgen abreist.»

«Da bin ich ganz deiner Meinung.» Er griff nach ihrer Hand und verschränkte seine Finger mit ihren.

Sie liebte dieses Prickeln, das bei seiner Berührung in ihrer Hand erwachte und ihren Arm hinaufwanderte. Als sie damals vor all den Jahren zusammen gewesen waren, hatte er immer einen Vorwand parat gehabt, um ihre Hand zu halten – in der Scheune, auf dem Weg zur Schule oder in der Bibliothek, wenn sie ihre Hausaufgaben erledigten.

Ihr Herz schlug schneller, als sie sich der Blockhütte näherten, und das hatte nichts mit dem kurzen Spaziergang dorthin zu tun.

Nick schloss die Tür auf und legte ihr eine Hand ins Kreuz. «Nach dir.»

«Oh … wow!», sagte sie, als sie eintrat und mit großen Augen das geschmackvolle rustikale Innere betrachtete. Die Hütte hatte eine wundervolle Balkendecke, breite Fenster und einen sehr gemütlich aussehenden Kamin. Während das Bauernhaus ihrer Tante mehr für Country-Chic stand, sah diese Blockhütte aus wie etwas aus einem 
Magazin für rustikale Innenarchitektur.

«Gefällt es dir?», fragte er und steckte die Hände in die Taschen seiner Jeans.

«Ob es mir gefällt?», wiederholte sie und blickte verwundert zu ihm auf. «Was könnte einem daran nicht gefallen? Nick, dieses Blockhaus ist fantastisch!» Sie strich mit der Hand über das Geländer der leicht geschwungenen Treppe aus perfekt zurechtgeschnittenen Holzbohlen. «Hast du das alles selbst gemacht?»

«Mit der Hilfe meines Vaters.» Er lachte leise. «Und deiner Tante. Sie hat die Möbel ausgesucht.»

«Wow.» Cassies Blick glitt zu dem Couchtisch, dessen hölzerne Tischplatte von gebündelten Holzästen getragen wurde, die sich auf beiden Seiten leicht nach außen bogen. «Sie hatte einen exquisiten Geschmack. So einen Tisch hätte ich liebend gerne für mein Wohnzimmer. Wo hatte sie den her?»

«Tja …» Er trat von hinten an sie heran und schlang seine Arme um sie. «Diesen Tisch kann man nicht kaufen. Er ist ein Unikat.»

Cassies Puls beschleunigte sich, während sie das Gefühl von Nicks starken Armen um sie genoss. Wie wunderbar vertraut es sich anfühlt, dachte sie und legte ihre Hände über seine. «Er ist fantastisch.»

«Etta hat mir geholfen, ihn zu bauen.»

«Echt?» Cassie blickte über ihre Schulter zu ihm hoch, und ihr schmolz das Herz. Ihre Tante hatte Nick wirklich geliebt, und sie mussten im Laufe der Jahre sehr viel Zeit miteinander verbracht haben.

Nick nahm seine Hände von ihrer Taille, beugte sich vor und strich über den Tisch. «Weißt du, was für ein Holz das ist?»

Die Tischplatte? Sie hatte wirklich keine Ahnung, welche Baumarten es auf ihrer Farm gab. «Ich weiß nicht … Kiefer?», riet sie und kam sich dabei ziemlich dumm vor.

Nick lachte. «Nein, falsch geraten. Es ist Esche.» Er strich mit einem Finger über die Kanten. «Die Tischplatte hat übrigens die Form von Honey Springs.»

«Wirklich?» Sie sah sie sich genauer an.

«Ja.» Er zeigte auf die obere rechte Ecke. «Hier ist die Farm, und ziemlich weit dahinten liegt das Rathaus. Etta hat eine Karte auf das Holz gezeichnet, bevor wir es zurechtgeschnitten haben.»

«Das ist unglaublich kreativ!» Ein amüsiertes Lachen entrang sich ihren Lippen, und sie beugte sich vor und nahm einen Untersetzer vom Tisch. «Und wo ist das Queen Bea Diner?
»

Er zeigte auf eine Stelle. «Vermutlich hier.»

Cassie legte den Untersetzer auf die Stelle. «Bea Davies hat hier in diesem Raum nichts zu suchen.»

«Das soll mir recht sein.»

Sie griff nach seiner Hand und schmiegte sich wieder in seine Arme. Sie fand es zwar schön, etwas über das Designtalent ihrer Tante zu erfahren, und Bea war beim Laufen heute Morgen auch nicht ganz so hässlich zu ihr gewesen, doch für den Rest des Abends wollte sie ihre ganze Aufmerksamkeit Nick widmen, und der einzige Ort, an dem sie im Moment sein wollte, war in seinen Armen. «Vielen Dank für diesen schönen Abend, Nick.»

«Das hast du schon mal gesagt. Und der Abend ist noch nicht vorbei.» Er küsste sie sanft auf die Lippen, und diesmal war sie es, die den Kuss vertiefte, um ihm zu zeigen, wie sehr sie sich nach ihm sehnte.

Sie küsste seinen Hals und biss ihn ganz leicht an der Stelle, wo es ihn früher immer ganz verrückt gemacht hatte. Als er auch jetzt ein leises Stöhnen ausstieß, verkniff sie sich ein Lächeln.

«Bleib heute Nacht bei mir, Cassie», flüsterte er ihr ins Ohr, während er die Decke von ihren Armen zog.

Mit halbgeschlossenen Augen griff sie nach seinem Hemd und beantwortete seine Frage mit einem leidenschaftlichen Kuss, der deutlicher war als Worte. Ihr Verstand war wie benebelt, als Nick sie hochhob und die Treppe zu seinem Schlafzimmer hinauftrug, wo er sie behutsam absetzte.

Dann warf er die Decke – ihre ganz besondere Decke, wenn es nach ihr ging – auf das Bett und senkte seinen Mund auf ihren. Er küsste sie leidenschaftlich, während er sie zugleich ganz fest an seinen Körper zog.

«Das könnte alles noch komplizierter machen», murmelte sie und legte ihre gespreizten Hände auf seine harte Brust.

«Möchtest du lieber aufhören?»

Und dem ersten Jungen, den sie je geliebt hatte und der zu diesem wunderbaren, liebevollen Mann herangewachsen war, den Rücken kehren? Auf keinen Fall. Als Teenager hatten sie keinen Sex gehabt, weil es ihr wichtig gewesen war, damit zu warten, doch sie waren schon lange keine Teenager mehr.

Ihr stockte der Atem, als er sein Hemd auszog und sie die ausgeprägten Bauchmuskeln unter seinem weißen T-Shirt sah. Er war definitiv nicht mehr der schlaksige Teenager von damals.

Er schob ihren Pullover hoch und hielt kurz inne, um seine Hände für einen Moment auf ihre Brüste zu legen. Cassie ließ ihren Kopf zurückfallen und hob die Arme, während er ihr mit einer einzigen 
Bewegung den Pullover abstreifte. Wieder fanden seine Lippen die ihren, während seine Finger ihren BH
 am Rücken öffneten. «Gott, bist du schön», sagte er mit rauer Stimme, als das seidige Material von ihrem Körper glitt.

«Und du hast noch viel zu viel an», bemerkte sie, während sie sein T-Shirt hochzog. Es dauerte nur Sekunden, bis sie beide ihre Jeans abgestreift hatten, die Schuhe kickten sie achtlos beiseite.

Nick saß auf der Bettkante, und Cassie sah das brennende Verlangen in seinen Augen, als er nach ihrer Hand griff, sie umdrehte und seine Lippen über ihre empfindsame Innenfläche wandern ließ.

Cassie trat einen Schritt näher und ließ sich mit gespreizten Beinen auf seinen Schenkeln nieder. Unter seinen Boxershorts spürte sie sein hartes Glied, während sie ihre Hände über seine muskulösen Schultern gleiten ließ.

Nick ließ sich zurücksinken und zog sie mit sich aufs Bett. Er beugte sich über sie und nahm eine ihrer kleinen harten Brustspitzen zwischen seine Lippen. Sie schloss die Augen angesichts des Prickelns, das sie durchrieselte, als Nick mit seinen Lippen an ihrem Körper hinunterwanderte und ihr das Höschen auszog.

Sie strich ihm mit den Fingern durch das Haar, als sein Mund an der Innenseite ihres Schenkels hinunterglitt, und keuchte auf, als seine Zunge ihre Klitoris umkreiste. Sie schloss die Augen, und ihr Verlangen steigerte sich zu einer schier unerträglichen Spannung, die sich genau an der Stelle, die Nick gerade küsste und liebkoste, zu bündeln schien.

«Nick …» Sie brachte seinen Namen kaum noch heraus.

Dann ließ er seine Lippen zu ihrem Bauch hinaufwandern, streckte eine Hand nach der Schublade seines Nachttischs aus und holte ein 
kleines Folienpäckchen heraus.

Cassie stockte erneut der Atem. Nicks Anblick, wie er sich das Kondom überstreifte, ohne seinen Blick auch nur eine Sekunde lang von ihr abzuwenden, war wohl das Aufregendste, was sie je gesehen hatte.

Dieser wunderbare Mann war ihr mit nichts als Freundlichkeit begegnet, seit sie so unversehens in Honey Springs erschienen war und sein Leben und seine Träume und Pläne für die Farm durcheinandergebracht hatte. Er hatte ihr geholfen, sich in der Stadt einzuleben und die Kampagne für ein gesundes Herz zu Ehren ihrer Tante ins Leben zu rufen. Und als ob das alles noch nicht genügte, hatte er sie auch noch von ihrer panischen Angst vor Bienen befreit!

Sie berührte Nicks schönes Gesicht und strich mit den Fingerspitzen über seine Bartstoppeln, als er sich behutsam auf sie niedersinken ließ.

Und er fühlte sich an wie zu Hause.

Bald würde sie wieder fortgehen müssen, aber nicht heute Nacht.

Cassie schlang die Beine um ihn, als er in sie glitt und sich tief in ihr bewegte. Voller Verlangen bog sie sich ihm entgegen und schloss die Augen, als Nick mit langsamen, kräftigen Stößen wieder und wieder in sie eindrang und sie unaufhaltsam dem Höhepunkt der Lust entgegentrieb. Immer näher kam sie ihm, bis eine Flutwelle reiner Lust sie mit sich riss. Als die ersten wohligen Schauer ihres Orgasmus sie durchzuckten, grub sie ihre Finger in Nicks Schultern und schrie seinen Namen.

Es dauerte nicht lange, bis er ihr stöhnend auf den Gipfel folgte.

Er ließ sich schwer atmend neben sie fallen und griff nach ihrer Hand, um seine verschwitzten Finger mit ihren zu verschränken.

Cassie musste lachen.

«Was ist so lustig?»

Sie drehte sich auf die Seite und hielt ihre miteinander verschränkten Hände hoch. «Ich musste nur gerade daran denken, wie gern du früher meine Hand gehalten hast. Und dass deine schon damals oft so verschwitzt war wie jetzt.»

Er grinste. «Ich war so ein Trottel.»

«Aber ein sehr liebenswerter.» Sie streckte die Hand aus und strich mit einem Finger seine Lippen entlang. «Der heutige Abend hat mich daran erinnert, wie sehr ich dein Lächeln vermisst habe.»

«Ist das echt alles, woran dich dieser Abend erinnert hat?», fragte Nick mit scherzhaft erhobener Augenbraue.

«Und daran, wie wunderbar du küsst.» Cassie lachte und griff nach der Wolldecke, wobei sie ihm über die Schulter einen aufreizenden Blick zuwarf. «Und jetzt weiß ich endlich, wie geschickt du auch auf anderen Gebieten bist.»

Er zog sie wieder in seine Arme und küsste sie auf den Kopf. «Ich habe dich vermisst, Cassie.»

Er hat mich vermisst.

Sie lächelte, breitete die Wolldecke über ihnen aus und kuschelte sich an seine Brust. Nie im Leben hätte sie gedacht, dass sie je wieder mit Nick Porter darunterliegen würde.

Und dann schloss sie die Augen und ließ sich auf einer Wolke reinsten Glücks in den Schlaf sinken.


•



Cassie drehte sich um, als sie ein Geräusch wahrnahm, und sah, dass Nick wieder ins Bett zurückkam.

«Guten Morgen», sagte er und strich zärtlich über ihren Arm. «Ich wollte dich nicht wecken.»

Darauf konnte sie sich ein Kichern nicht verkneifen. «Ich bin es gewohnt, von etwas Weichem, Flauschigem mit vier Pfoten und scharfen Krallen geweckt zu werden. Du bist ein sehr viel angenehmerer Wecker.»

Er lachte und rieb ihr mit seinen warmen Händen liebevoll den Rücken. «Jederzeit.»

Sie ließ sich in seine Arme zurücksinken. «Das klingt verlockend, aber ich sollte besser nicht zu lange bleiben. Ich muss noch ein paar Details für den Pfoten-und-Herzen
-Jahrmarktstand klären.»

«Und ich bin mit dem Packen noch nicht ganz fertig und sollte mich auch bald auf den Weg machen. Man weiß ja nie, wie der Verkehr auf dem Highway aussieht.»

Cassie sank das Herz. Nick würde fortgehen! Selbst nach ihrer wundervollen Nacht hatte er immer noch die Absicht, zu seinem Vorstellungsgespräch zu fahren.

Die ernüchternde Realität traf sie wie eine kalte Dusche. Sie setzte sich auf und schwang ihre Beine über die Bettkante. Nick würde fortgehen.

Natürlich würde er nach Santa Barbara fahren. Das war sein Plan – immer noch. Cassie zog ihre Jeans an und schlüpfte in ihren Pullover. Eine Nacht mit einer alten Highschool-Freundin konnte ihn nicht umstimmen. «Tja, dann sehen wir uns wohl, wenn du zurückkommst», sagte sie, während sie ihre Schuhe anzog. «Denke ich zumindest. Und, ähm … ich weiß, dass wir beide sehr beschäftigt sein werden. Du mit deinem möglichen Umzug und ich, weil meine Zeit hier abläuft und ich bis dahin noch einige Dinge zu regeln habe.» 
Hör auf mit dem Geplapper, Cassie.


Er drehte sich auf die Seite und stützte sich auf den Ellbogen. «Aber wir gehen noch zusammen essen, wenn ich zurück bin, oder?»

«Ja.» Sie sah ihn über ihre Schulter hinweg an, und ihr brach das Herz. Komisch, wie das Leben den Spieß umdrehte und jetzt er es war, der ging. Aber er
 würde zurückkommen. «Ich freue mich schon darauf.» Sie beugte sich zu ihm hinunter und drückte ihm einen Kuss auf die Wange, ein verlegenes Küsschen, das bestenfalls unbeholfen wirkte. «Bis in ein paar Tagen also, Nick. Gute Reise. Ich finde allein hinaus.»

Sie wartete nicht auf seine Antwort, sondern verließ den Raum und rannte zur Haustür. Als sie draußen vor der Hütte stand, konnte sie nicht umhin, zu dem kleinen roten Boot am Ufer des Teichs hinüberzuschauen.

Die letzte Nacht hatte ihr so unendlich viel bedeutet …

Als sie im Haus ihrer Tante ankam, ging sie geradewegs in die Küche, um sich Kaffee zu machen. Warum musste Nick weggehen?

Warum konnte er nicht bleiben und all das umsetzen, was er für die Farm geplant hatte?

Weil er nicht ihr Besitzer war.

Ihr Blick glitt zu Belle, die auf der Bank in der Küchenecke lag. Ein großer, amtlich aussehender Umschlag schaute unter ihrem Bauch hervor.


Aber er könnte es sein
.

Sie lief zu der Katze und zog den Umschlag unter ihrem runden Bauch hervor. «Du bist ein Genie, Belle!»

Die Katze öffnete verschlafen die Augen, bevor sie von der Bank heruntersprang und davonspazierte.

«Bis später, Belle. Du hast deine Arbeit hier getan», sagte Cassie lachend und griff nach ihrem Telefon, das sie am Abend zuvor auf der Kücheninsel liegengelassen hatte.

Im Nu hatte sie den gewünschten Gesprächspartner erreicht, die einzige Person, die ihren Plan ausführen konnte. «Entschuldigen Sie bitte, dass ich so früh anrufe, Matt, aber ich bin jetzt bereit, die Farm einem neuen Besitzer zu übergeben, wenn die drei Wochen um sind. Können Sie mich zum Frühstück im Queen Bea
 treffen?»

Ein paar Minuten später verließ sie das Haus und ging Richtung Nicks Blockhaus, doch schon nach einem Moment kehrte sie wieder um. Was mache ich hier? Ich kann nicht zu ihm gehen
. Er musste von selbst erkennen, dass er hierhergehörte. Tatsache war, dass er bisher noch nie herauszufinden versucht hatte, wie ein Leben außerhalb von Honey Springs aussehen könnte. Also marschierte Cassie rasch zum Haus zurück. Jetzt war wirklich nicht der richtige Moment, um Nicks Möglichkeiten zu begrenzen.

Sie stieg die Eingangsstufen hinauf, betrat das Haus und lehnte sich gegen die geschlossene Tür. Jetzt konnte sie nur noch hoffen, dass sie keinen Fehler gemacht hatte.





Kapitel Zwanzig
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M
it ihrem Erdnussbutterkaffee in der Hand betrat Cassie ihr Büro im Rathaus. Ihr blieben nur noch fünf Tage bis zu der großen Pfoten-und-Herzen
-Veranstaltung, die auf dem Valentinstags-Jahrmarkt stattfinden sollte, und sie würde alles daransetzen, sie zu der besten Spendenaktion zu machen, die dieses Städtchen je gesehen hatte.

Und dann würde sie nach Manhattan zurückkehren. Bei dem Gedanken seufzte sie.

Aber sie war nun schon fast drei Wochen hier, und es wurde Zeit, nach Hause zu fliegen. Es hatte einige Überzeugungsarbeit und eine große Portion von Madisons köstlichen Enchiladas erfordert, aber dann hatte Matt Evans sich bereiterklärt, als Bürgermeister einzuspringen und die Führung der Stadt zu übernehmen. Irgendwann demnächst würde eine Sonderwahl stattfinden, doch das war nur noch eine Formalität.

«Was ist denn hier los?», fragte sie Darla, während sie ihren Mantel auszog. Ihr ganzer Schreibtisch war mit Stapeln von Aktenmappen und Papieren bedeckt.

Darla fuhr so schnell herum, dass ihre langen pinkfarbenen Ohrringe hin- und herschwangen. «Bürgermeisterin 
Wilkerson! Ich habe dich gar nicht hereinkommen gehört. Matt Evans hat das hier für dich abgegeben», sagte sie und übergab Cassie ein dickes, großformatiges Kuvert.

«Danke.» Cassie brauchte es nicht erst zu öffnen, um zu wissen, dass es die Besitzurkunde für die Farm und die Papiere enthielt, die sie gestern unterschrieben hatte, um Nick zum rechtmäßigen Besitzer des ganzen Anwesens zu machen. Sie brauchte jetzt nur noch seine Unterschrift, und die Sache wäre erledigt.

Sie nahm ihr Telefon aus der Handtasche und tippte eine kurze Nachricht an Nick, um sicherzugehen, dass ihre Verabredung zum Abendessen noch stand. Er hatte ihr während seiner Abwesenheit geschrieben, um zu fragen, ob sie heute Abend Zeit hatte.

Seine Antwort kam prompt.

Ich freue mich schon darauf.

Ihr Herz begann sofort schneller zu schlagen, und Cassie musste lächeln.

Ich auch, dachte sie.

Ihr Plan würde aufgehen. Beim Abendessen würde sie Nick die Urkunde geben und ihm die gute Nachricht überbringen, dass die Farm nun ihm gehörte. Er musste nicht nach Santa Barbara ziehen, wenn er nicht wollte. Er brauchte sein Zuhause nicht zu verlassen. Sobald Nick unterschrieben hatte, würden ihm das Farmhaus, die Scheune, der Honig und die dreihunderttausend Bienen gehören, Königinnen, Drohnen und Arbeiterinnen.

Und das war nicht die einzige gute Nachricht, die sie für Nick 
hatte. Die Führungsetage von Skin Essentials war von seiner Wundsalbe begeistert. Lorraine hatte gestern Abend noch angerufen und ihr enthusiastisch mitgeteilt, dass sie den Auftrag bekommen hatten und die Anwälte von Skin Essentials sich nächste Woche mit Nick in Verbindung setzen würden, um das Patent von ihm zu erwerben.

Wenn Skin Essentials sein Patent kaufen wollte, würde er sicher nicht mehr weggehen wollen.

Denn damit hätte er das nötige Kapital – und einiges mehr –, um all seine Träume und Pläne für die Farm zu verwirklichen.

Womöglich hatte er nach ihrer gemeinsamen Nacht auch noch andere Träume – Träume, die eine Zukunft mit ihr einschlossen. Über die Machbarkeit dessen war sie sich zwar noch nicht ganz im Klaren, aber vielleicht könnten sie es diesmal schaffen, eine Fernbeziehung zu führen.

Ihr Blick fiel auf das Messingschild mit dem Namen ihrer Tante auf dem Schreibtisch. Und wenn sie einfach in Honey Springs bliebe? Vielleicht nicht als Bürgermeisterin, aber in San Francisco gab es mehrere bekannte Werbeagenturen …

Vielleicht könnte sie später die Möglichkeit zur Sprache bringen, sich an der Westküste niederzulassen, um zu sehen, wie Nick darüber dachte. Die Idee gefiel ihr, und so steckte sie ihr Telefon wieder in ihre Handtasche und strich ihr schulterfreies rosa Sweatshirt über ihrer grauen Yogahose glatt – ein etwas zu legeres Outfit für die Arbeit, aber heute hatte sie ja auch noch etwas Besonderes vor. Hank hatte im Pavillon ein Fotoshooting für den Yoga-Kalender organisiert. Als sie vorhin daran vorbeigekommen war, war der Park mit zu Yogamodels mutierten Anwohnern gefüllt gewesen, die die 
ihnen zugewiesenen Stellungen für den Tischkalender übten.

Eins musste sie ihren Angestellten im Bürgermeisterbüro lassen: Sie hatten ihre Kampagne für Herzgesundheit wirklich angenommen und hatten sich weit über ihre Erwartungen hinaus dafür engagiert. Während Hank an dem Kalender arbeitete, hatten Madison und Darla schon alle Vorbereitungen für die Pfoten-und-Herzen
-Veranstaltung getroffen. Es würde sogar einen «Gesunde Herzen»-Bereich für Kirmesbesucher geben, wo sie sich über weitere vorbeugende Maßnahmen zum Schutz ihres Herzens informieren konnten.

«Ein paar von uns wollen heute zusammen Pizza essen und den Abend bei Hank verbringen. Wir würden uns freuen, wenn du auch kommst», sagte Darla, während sie einen Stapel Papiere durchblätterte.

Cassie stellte ihren Kaffeebecher ab. Sie hatte Nick versprochen, sich um sieben Uhr abends mit ihm zu treffen. Vielleicht könnten sie nach dem Essen noch bei Hank vorbeischauen und allen die gute Nachricht überbringen, dass die Farm jetzt Nick gehörte. Doch eigentlich wünschte sie sich etwas mehr Zeit mit ihm allein zum Feiern. Und dann vielleicht eine Wiederholung ihres letzten Zusammenseins …

Bei dem Gedanken, wieder in seinen Armen zu liegen, konnte sie sich ein Lächeln nicht verkneifen. Sie trank ein Schlückchen Kaffee und wandte sich dann an Darla. «Es tut mir leid, aber ich habe heute Abend schon etwas vor.»

Darla zog eine Augenbraue hoch. «Hmm.»

Cassie ging zu ihrem Schreibtisch. «Was soll dieses Hmm
 bedeuten?»

«Nichts. Es ist nur so, dass Nick mir die gleiche Antwort gegeben 
hat, als ich ihn gefragt habe.»

«Ach ja?» Cassie tat so, als ob sie keine Ahnung hätte, wovon Darla sprach. Schließlich wollte sie ihre Verabredung mit Nick nicht in der ganzen Stadt herumposaunen. «Ein andermal?»

«Na ja, viel Zeit bleibt uns ja nicht mehr.»

«Ich weiß.» Cassie nahm einen Ordner in die Hand. Jetzt, wo sie die Zeit am liebsten verlangsamt hätte, verging sie natürlich viel zu schnell. «Was ist das alles hier?», fragte sie, um das Thema zu wechseln.

«Ach, ich habe nur die Sitzungsprotokolle der Schulbehörde vom vergangenen Monat gesucht. Die gehören zu den ersten Dingen, um die sich Bürgermeister Evans wird kümmern müssen, und da sollte er direkt auf dem neuesten Stand sein.»

Cassie wurde das Herz schwer. Natürlich war sie sehr froh und mehr als erleichtert, dass Matt zugestimmt hatte, Bürgermeister zu werden, aber irgendwie hatte sie sich auch an den Titel vor ihrem Nachnamen gewöhnt.

Am Samstag würde sie jedoch am Gate in die Maschine steigen, die sie zu ihrem echten Leben zurückbringen würde. Niemand würde sie dort Bürgermeisterin Wilkerson oder Frau Bürgermeisterin nennen. Dort war sie nur Cassie. Oder allerhöchstens Cassie Wilkerson.

Hör auf damit. Du bist eine leitende Angestellte in der Werbebranche, die kurz vor der Beförderung ihres Lebens steht. Das ist es, was du bist!

Aus irgendeinem Grund half ihr diese Erkenntnis jedoch nicht, sich besser zu fühlen.

«Ich helfe dir beim Suchen», bot sie an und öffnete gerade eine 
Akte, als Madison hereingefegt kam.

«Herrgott noch mal, Cassie, kannst du nicht endlich aufhören, dein Geld im Bean & Brew
 zu lassen?», fauchte sie, als sie Cassies Kaffeebecher sah.

Cassie lachte. «Wenn du irgendwo anders einen Erdnussbutterkaffee für mich auftreibst, der nur halb so gut ist wie dieser, überlege ich’s mir.» Dann blätterte sie weiter in der Akte, während Madison und Darla über die Yogastellungen redeten, die ihnen für Hanks Fotoshooting zugeteilt worden waren. Schließlich begannen sie sie sogar zu üben, und Madison zeigte Darla, wie sie in die Adler-Stellung kam und sie auch hielt.

«Ich komme mir vor wie bei Burke & Taylor», scherzte Cassie.

«Und wieso?», fragte Darla, während Madison Darlas rechten Arm unter ihren bereits erhobenen linken zog.

«Weil ich in meinem Büro oft Yogaübungen mache, wenn ich auf die Ergebnisse einer Präsentation warte.» Sie ließ die Akten liegen und stellte sich zu ihnen. «Ich bekomme den herabschauenden Hund selbst mit hohen Absätzen hin.» Cassie und Madison nahmen wie Darla die Adler-Haltung ein. Nachdem sie sie fünf Sekunden lang gehalten hatten, begannen sie mit ihren Flügeln zu schlagen und lachten dabei.

«Wir werden dich vermissen, Cassie», sagte Darla, und Madison stimmte ihr zu.

Cassie blinzelte vor Rührung und Erstaunen über dieses nette Eingeständnis. «Ich werde euch auch alle vermissen», antwortete sie, während sie schnell zu ihrem Schreibtisch zurückging und nach einem Ordner griff. «Sogar Hanks Streiche werden mir fehlen», fügte sie hinzu, um die Stimmung aufzulockern, bevor ihr noch die Tränen 
kamen.

Eine Viertelstunde später waren sie auf dem Weg in den Park hinüber an der Straßenecke angelangt. Cassies Schritte verlangsamten sich, als sie an der Bee Beautiful Boutique
 vorbeikamen. Allein der Gedanke an das hübsche pinkfarbene Kleid, das sie vor fünfzehn Jahren für ihr Valentinsdate mit Nick gekauft hatte, hellte ihre Stimmung auf.

Und auch wenn sie dieses Kleid heute natürlich nicht tragen würde, würde es ein wunderbarer Abend werden.

Sie hatte sich kein neues Kleid für die Gelegenheit gekauft, sondern beschlossen, den Hosenanzug anzuziehen, den sie an ihrem ersten Tag in Honey Springs getragen hatte.

Er war die perfekte Wahl für ein Abendessen mit einem alten Freund. Dass es genau das sein würde, rief sie sich immer wieder in Erinnerung, wenn ihre Gedanken zu der Frage abschweiften, wie der Abend enden könnte.

Denn nichts würde etwas an der Tatsache ändern, dass sie in zwei Tagen abreisen musste.

Zu dritt überquerten sie die Straße und gesellten sich zu den Dutzenden anderer Menschen vor dem Pavillon. Ein wenig abseits von dem Gebäude zeigte Stefanie gerade einer Gruppe kleiner Kinder, wie sie als Bienen posieren sollten.

Cassie legte amüsiert den Kopf schief. Gab es überhaupt so etwas wie eine Bienenpose?

Während Madison und Darla sich in der Nähe mit einem Pärchen unterhielten, fand Cassie einen freien Bereich auf dem Rasen, der abgelegen genug war, um ihre Kriegerstellung zu üben. Hank hatte ihr gestern einige Asanas zur Auswahl gegeben, und sie hatte sich für 
eine entschieden, bei der sie ihren Po nicht in die Luft recken musste.

Denn das war nichts, wofür sie in dieser Stadt in Erinnerung bleiben wollte.

Sie machte einen großen Ausfallschritt, legte die Hände aneinander, hob sie hoch über den Kopf und atmete tief ein.

«Was bitte schön machen Sie da, Frau Bürgermeisterin?»

Sie ließ die Arme sinken, als sie sah, dass Bea auf sie zukam.

«Ich übe meine Yogastellung.»

«Das ist meine Stellung! Die hat Hank mir
 zugewiesen.»

«Nein, ich bin ziemlich sicher, dass Hank sie mir gegeben hat.» Cassie blieb in Position. Die Bienenkönigin konnte wieder abschwirren.

Doch Bea spitzte die Lippen und stemmte die Hände in die Hüften. «Ich habe den Eindruck, wir befinden uns hier in einer Sackgasse.»

Im Ernst? Sollten sie sich jetzt wegen einer blöden Yogastellung streiten? «Sie können sie haben», sagte Cassie. «Ich mache etwas anderes.» Sie stellte sich wieder normal hin und rief Hank, der nur wenige Schritte von ihnen entfernt stand, zu: «Könnten Sie mir vielleicht eine neue Stellung geben, Hank? Wie es scheint, wurde meine bereits Bea zugewiesen.»

Hanks buschige graue Augenbrauen zogen sich zusammen. «Lassen Sie mich mal sehen.» Sein Kopf verschwand hinter seinem Klemmbrett. «Tut mir leid, Frau Bürgermeisterin, aber die Stellungen sind alle schon vergeben.»


Alle 365?
 Enttäuschung ergriff Cassie, weil sie sich wirklich darauf gefreut hatte, in diesem Kalender dabei zu sein. In welcher Pose, war ihr egal, ihr ging es nur darum, dass sie endlich das Gefühl hatte, dazuzugehören. «Schon gut, Hank. Ich muss nicht mitmachen. Ich 
bin ja nicht mal eine Ortsansässige.»

Plötzlich erschien Darla neben ihr. «Cassie ist unsere Bürgermeisterin, sie muss in dem Kalender dabei sein.»

«Wem würde ihr Fehlen denn bitte auffallen? Sie reist doch am Samstag schon wieder ab», gab Bea zurück.

Darla maß die Restaurantbesitzerin mit einem strengen Blick und schwenkte ihren Zeigefinger. «Benimm dich, Beatrice Louise Davies. Cassie ist bis Samstag unsere Bürgermeisterin. Außerdem macht es doch nichts, wenn der Krieger im Kalender zweimal vorkommt!» Dann senkte sie ihre Stimme und raunte Cassie zu: «Wobei du ihn wahrscheinlich richtig ausführst.»

Obwohl Cassie es zu schätzen wusste, dass Darla sich für sie einsetzte, war sie der Meinung, dass die Sache es nicht wert war, Queen Bea aufzuregen. Das hatte sie schon zur Genüge getan. «Schon gut, Darla. Ich werde einfach wieder gehen und erledigen, was ich noch zu tun habe.»

Doch nur wenige Schritte vom Pavillon entfernt begannen ihre Augen feucht zu werden.


Kein Grund, traurig zu sein,
 sagte sie sich. Das ist ja lächerlich. Du wirst diese Stadt verlassen, und es gibt keinen Grund, warum du je wieder hierherkommen, geschweige denn, in einem Tischkalender erscheinen solltest.
 Doch diese Gedanken, mit denen sie sich selbst beruhigen wollte, hatten den gegenteiligen Effekt auf Cassies Tränendrüsen.

Aufgebracht fuhr sie herum. Ich bin hier immer noch die Bürgermeisterin, und wenn ich in diesen Kalender aufgenommen werden will, kann Bea Davies nichts dagegen tun.
 Das Fotoshooting fände ja gar nicht statt, wenn sie nicht für diese Kampagne 
eingetreten wäre und Hank grünes Licht für den Kalender gegeben hätte. Es war an der Zeit, Bea und allen in dieser Stadt zu zeigen, dass sie zwar nicht hier geboren war, aber Honey Springs schon vor fünfzehn Jahren großen Einfluss auf ihr Leben gehabt hatte, der bis heute spürbar war. Und wer konnte schon sagen, ob sie eines Tages nicht doch hierher zurückkehren würde, um zu bleiben!

Sie gehörte genauso in diesen Kalender wie jeder andere hier auch.

Sie lief zurück und stand im Handumdrehen auf der Yogamatte vor der Kamera.

Darla klatschte anerkennend in die Hände, während Bea sie mit einem eisigen Blick bedachte.

Cassie legte die Hände auf ihre Hüften, den Kopf leicht in den Nacken und starrte mit einem selbstbewussten Lächeln direkt in die Linse.

«Was für eine Haltung ist das denn?», fragte Hank hinter der Kamera.

«Das ist die ›Cassie wird heute Morgen jemandem einen Tritt in den Hintern geben‹-Stellung.» Und sobald sie das getan hatte, würde sie zu der Bee Beautiful Boutique
 hinübergehen und sich ein tolles Kleid aussuchen.





Kapitel Einundzwanzig
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N
ick ließ sich auf ein Knie nieder und stellte die Blumen an den Fuß des grauen Marmorgrabsteins. Neben dem Namen Etta St. James
 war eine winzige Honigbiene darauf eingraviert. «Du weißt wahrscheinlich, dass ich heute Abend mit deiner Nichte ausgehen werde, Etta. Ja, ich weiß. Fünfzehn Jahre später als ursprünglich geplant.»

Als er sich so reden hörte, musste er über sich selbst lachen. Er war so voller Vorfreude auf den Abend, dass er schon drei Stunden früher als nötig fertig geworden und lange in der Stadt herumgebummelt war, bevor er sich auf den Weg zu seinem ersten Programmpunkt für den Abend gemacht hatte.

Zum Friedhof der Stadt auf dem Honey Hill, denn er musste mit Etta sprechen.

Zuvor hatte er ein Dutzend rote Rosen für Cassie gekauft und ein weiteres Dutzend pinkfarbene für seine Mentorin und Freundin, die für ihn fast wie eine Mutter gewesen war. Schließlich hatte er ihr wichtige Neuigkeiten zu überbringen.

«Ich wollte, dass du von mir selbst erfährst, dass ich bald nach 
Santa Barbara gehen werde, wo ich Arbeit auf einer riesigen Farm gefunden habe.» Er holte tief Luft. «Sie würde dir gefallen, denn sie liegt nicht weit vom Meer entfernt, und es gibt dort jede Menge Wildblumenwiesen. Ganz in der Nähe befindet sich eine Universität mit einem renommierten Bienenschutzprogramm. Die Farm arbeitet mit der Universität zusammen, um den Studenten in jedem Semester beizubringen, wie man Bienen hält. Ich werde dort nicht nur der Chefimker sein, sondern auch der Leiter des Ausbildungsprogramms. Ich werde sogar Abendkurse geben.» Er lachte leise. «Wie findest du das? Vielleicht werden sie mich ja Professor Porter nennen.»

Es klang alles sehr aufregend, und das war es auch … wenn er Honey Springs wirklich verlassen wollte. Hier gab es nichts mehr, das ihn hielt. Selbst wenn er bleiben wollte, würde ihm ein Teil seines Herzens fehlen, wenn Cassie ging.

Und sie würde gehen. Sie hatte ihm ihren Standpunkt ziemlich deutlich klargemacht, sogar nachdem sie miteinander geschlafen hatten.

Er hatte sie fast die ganze Nacht im Arm gehalten und sich gewünscht und gehofft, seine schlafende Schönheit möge die Augen aufschlagen und ihm sagen, dass sie mit ihm zusammen sein und bei ihm bleiben wolle.

Doch das war natürlich nicht geschehen. Ihr Leben befand sich dreitausend Meilen weit entfernt. Das hatte sie selbst gesagt. Und ihre Zeit hier in Honey Springs lief ab.

Um in seinem eigenen Leben weiterzukommen, war es genau das Richtige, dieses Stellenangebot in Santa Barbara anzunehmen. Ettas Farm war nicht seine, und die Frau, von der er nie geglaubt hätte, dass sie noch einmal in sein Leben treten würde, war drauf und dran, 
es wieder zu verlassen.

Er rappelte sich auf und blickte zum Aussichtspunkt des Hügels hinüber. Das darunterliegende Gelände würde schon bald vor Geschäftigkeit brummen, wenn der Jahrmarkt dort stattfand. Nick lächelte. Die Pfoten-und-Herzen-Veranstaltung würde zweifelsohne ein Riesenerfolg werden.

Die letzten drei Wochen mit Cassie waren wundervoll und geradezu surreal gewesen. Natürlich wünschte er, die Dinge würden anders liegen, aber es war von vornherein klar gewesen, dass Cassie nach New York zurückkehren würde. Das hatte er gewusst.

Er griff in die braune Papiertüte, die er mitgebracht hatte, nahm den Becher mit der Aufschrift «World’s Greatest Boss» heraus, den Etta ihm an seinem ersten Tag als Chefimker geschenkt hatte, und stellte ihn auf das Grab.

Er würde ihn nicht mitnehmen.

«Es tut mir leid, dass du nicht der Meinung warst, ich könnte deine Pläne für die Zukunft dieser Farm verwirklichen. Vielleicht hattest du recht. Wahrscheinlich brauchst du dafür jemanden mit einem beeindruckenden Diplom und mehr Geschäftssinn. Aber Cassie wird bestimmt die richtige Person für diesen Job finden.» Er strich liebevoll über den Grabstein. «Und du wirst immer meine großartigste Chefin bleiben.»

«Nick?»

Er warf einen Blick über die Schulter, um zu sehen, wer hinter ihm stand. «Dr. Mendez.» Er straffte sich. «Ich wusste nicht, dass jemand hier ist.»

«Ich wollte nur meinen Großvater besuchen.» Sie blickte auf Ettas Grab herab und zog den Gürtel ihres grauen Trenchcoats fester. «Sie 
fehlt mir wirklich sehr.»

«Mir auch», stimmte er ihr zu. «Wir alle vermissen sie. Sie war eine ganz besondere Frau.»

«Ihre Nichte Cassie scheint ja jetzt ganz gut zurechtzukommen.»

«Es war ein steiniger Anfang», sagte er und lachte. «Aber inzwischen weiß sie, wie es läuft.»

«Ihre Kampagne zur Vorbeugung von Herzkrankheiten ist einfach großartig. Mich haben deshalb schon viele Leute aufgesucht.» Sie nickte zu dem Grab hinunter. «Ich wünschte, ich hätte Etta helfen können, aber als sie letzten Januar zu mir kam, war ihr Herzleiden schon chronisch.»


Chronisch?
 «Das wusste ich nicht.»

«Ja, sie litt an kongestiver Herzinsuffizienz.» Dr. Mendez seufzte. «Sie hatte noch etwa ein Jahr zu leben.»

Etta hatte also gewusst, dass sie sterben würde. «Wow. Ich hatte ja keine Ahnung. Ich meine, von ihrem ersten Herzinfarkt wusste ich schon», sagte er und steckte seine Hände in die Jackentaschen. «Aber es überrascht mich nicht, dass sie nie erzählt hat, wie ernst ihre gesundheitlichen Probleme waren.»

«Sie war eine taffe alte Dame.» Dr. Mendez zog ihre Autoschlüssel aus der Manteltasche. «Jetzt muss ich leider gehen. Wir sehen uns auf dem Jahrmarkt.»

«Den ich um nichts auf der Welt verpassen würde.»

«Gute Nacht, Nick.»

«Gute Nacht, Dr. Mendez.»

Er blickte wieder auf den Grabstein hinunter, und ihm wurde schwer ums Herz. Wenn Etta gewusst hatte, dass sie sterben würde, musste sie irgendwann im vergangenen Jahr ihr Testament gemacht 
haben.

Bedrückt ließ er die Schultern hängen, und ein Kloß bildete sich in seiner Kehle. Doch eigentlich hatte sich nur bestätigt, was er schon die ganze Zeit gewusst hatte: Etta wollte diesen Zaun für Cassies Ankunft neu streichen. Für die neue Besitzerin der Farm.


•



Cassie sprang von der Küchenbank auf, um die Haustür zu öffnen, und strich noch schnell die gelbe Schürze ihrer Tante glatt.

Um ein bisschen Zeit totzuschlagen, bevor sie sich für ihr Date fertig machen musste, hatte sie sich aus einer Laune heraus entschieden, Nicks Lieblingskekse mit Honig und Erdnussbutter zu backen. Zumindest hoffte sie, dass es noch seine Lieblingskekse waren.

Sie hatte vor, sie zusammen mit der Besitzurkunde für die Farm in die Honigtopfkeksdose zu legen.

Ihre Socken rutschten über den Holzboden, während sie in den Flur eilte. Es konnte doch wohl nicht Nick sein? Schließlich hatten sie verabredet, sich im Honeypot
 zu treffen.

Plötzlich blieb ihr fast das Herz stehen. Oh nein! Und wenn er nun gekommen war, um abzusagen? Nervös zog sie die Tür auf.

Auf der anderen Seite stand die Bienenkönigin der Stadt.

«Hi, Cassie.»

«Was machen Sie denn hier?»

«Ich habe mich heute Nachmittag danebenbenommen und wollte mich dafür entschuldigen», sagte Bea ohne Vorrede, und dann hob sie plötzlich die Hand und schnippte mit den Fingern. «Oh, Moment, ich hab da was für Sie im Auto. Ich bin gleich wieder da.»

«Was immer es ist, das ist wirklich nicht nötig.» Cassie blickte hinter sich. Sie würde jeden Moment ihre Kekse aus dem Ofen nehmen müssen.

«Nein, ich bestehe darauf.» Bea stapfte die Verandatreppe schon wieder hinauf und reichte Cassie einen Behälter. «Ich habe Ihnen meinen ganz besonderen Apfelkuchen gebacken. Nach einem alten Rezept meiner Mutter, das sie wiederum von ihrer Mutter hatte.»

Cassie warf einen Blick auf den Behälter. War das in etwa so wie bei Schneewittchen, die leichtgläubig den vergifteten Apfel der Königin annahm? Sie lächelte schief und bedankte sich bei Bea. Sie bezweifelte, dass die Bienenkönigin gekommen war, um sie zu vergiften. «Entschuldigen Sie meine Unhöflichkeit, aber ich bin gerade dabei …»

Ein lautes Alarmsignal schallte durch das Haus. «Oh nein, meine Kekse.» Cassie lief durch den Flur in die Küche, die schon voller Rauch war, schnappte sich einen Topflappen und riss den Ofen auf, um ein Blech voller verkohlter Cookies herauszuholen.

«Was ist denn hier passiert?», rief Bea über das Plärren des Rauchmelders hinweg, während sie durch die Küche zur Hintertür lief, sie aufriss und die Rauchschwaden mit ihren Händen hinauszuwedeln versuchte.

«Nichts, womit ich nicht fertigwerde.» Cassie suchte den Rauchmelder und fand ihn über der Kücheninsel. Sie kletterte hinauf und drückte auf den Knopf, um den Alarm zu stoppen. Als das nicht klappte, griff sie nach dem Holzlöffel in ihrer Rührschüssel und versetzte dem Rauchdetektor einen Schlag. Nach einigen erfolglosen Versuchen ging er tatsächlich aus, doch leider erst, nachdem ein Klumpen Keksteig von dem Löffel auf Cassies Kopf gefallen war.

Sie rutschte von der Kücheninsel und starrte auf ihre verbrannten Kekse hinab, während sie den Teigklumpen aus ihren Haaren entfernte. «Ich habe versucht, die Honig-Erdnussbutter-Cookies meiner Tante zu backen. Es sind Nicks Lieblingskekse, und ich wollte ihn heute Abend damit überraschen.»

Bea nahm eins davon vom Blech und klopfte damit auf den Tresen. «Sind Sie sicher, dass das seine Lieblingskekse sind?»

Cassie verengte die Augen, als sie Beas zynischen Ton hörte. Dies war immer noch ihr Bienenstock, zumindest bis sie Nick die Besitzurkunde übergab!

«Entschuldigung.» Bea legte ihre Finger an die Lippen und tat so, als zöge sie einen Reißverschluss zu.

Cassie holte zwei Topflappen, um das heiße Blech hochzunehmen, und kippte die Cookies in den Mülleimer. «Es ist ja nicht so, als könnten wir uns im Honeypot
 kein Dessert bestellen.»

«Sie gehen mit Nick ins Honeypot?
»

Cassie nahm die Schürze ab und legte sie auf die Arbeitsfläche. Es gab keinen Grund, das zu leugnen. «Ja, das haben wir vor.»

Bea kräuselte die Lippen. «Nick Porter bekommt also doch endlich seine Valentinsverabredung mit Cassie Wilkerson.»

Cassie blinzelte. «Es ist zwar nicht Valentinstag, aber ja, wir treffen uns zum Abendessen, und ich muss mich fertig machen. Wenn Sie mich also entschuldigen würden …»

Doch Bea ignorierte sie, griff nach dem Mehlbehälter auf der Kücheninsel und öffnete den Deckel.

«Was tun Sie da?»

«Kekse backen, was sonst?» Sie hob die gelbe Schürze hoch und reichte sie Cassie. «Ziehen Sie sie wieder an und machen Sie sich 
nützlich. Ich habe Ihrer Tante vor zwanzig Jahren beigebracht, diese Cookies zu backen, und ich kann’s auch Ihnen beibringen.»

Cassie erstarrte förmlich. Hatte sie richtig gehört? Zuerst brachte Bea ihr einen Apfelkuchen, und nun wollte sie ihr auch noch beim Keksbacken helfen? Warum sollte diese Frau, die selbst an einem guten Tag kein freundliches Wort für sie übrighatte, ihr auf einmal helfen wollen?

Bea klatschte in die Hände. «Hopp, hopp, Frau Bürgermeisterin. Wollen Sie nun Nicks Lieblingskekse backen oder nicht?»

Cassie schreckte aus ihren Gedanken auf. «Ja. Natürlich will ich das. Danke, Bea.»

In den nächsten paar Minuten arbeiteten sie zusammen. Bea übernahm das Kommando an der Kücheninsel, und bald schon formten sie den Erdnussbutter-Honig-Teig zu Kugeln.

«Wissen Sie, ich habe sie nicht umgebracht», sagte Bea plötzlich, als sie die letzte perfekt gerundete Erdnussbutterhonigkugel auf das Backblech legte.

Cassie, die gerade die Teigreste von ihrem Holzlöffel ableckte, hielt in der Bewegung inne. «Wen haben Sie nicht umgebracht?», fragte sie.

«Ihre Tante.» Bea brachte das Blech zum Backofen und schob es hinein. «Sie hat zwar jeden Morgen im Queen Bea
 gefrühstückt, aber nach ihrem ersten Herzinfarkt habe ich ihr nur noch kalorienarme und glutenfreie Waffeln gemacht. Unter meiner Aufsicht bekam sie weder einen Löffel Honigsirup noch eine Scheibe Schinkenspeck dazu. Niemand kann mich dafür verantwortlich machen, was sie aß, wenn ich nicht dabei war, und wir haben immer gleich nach ihrem Frühstück einen Spaziergang gemacht.»

Oh, wow. Cassie konnte die Trauer und das Schuldbewusstsein in Beas Zügen sehen. «Natürlich sind Sie nicht schuld am schlechten Gesundheitszustand meiner Tante. Wenn überhaupt, hört es sich für mich so an, als hätten Sie auf sie aufgepasst.» Seufzend zog sie ihre Schürze aus. «Ich glaube, Tante Etta liebte ihren Honig, und sie liebte diese Stadt. Eine ziemlich anstrengende Kombination für eine Arbeitsbiene, die sich dem Schutz der Honey-Springs-Bienenvölker verschrieben hat.»

Bea kicherte mit feuchten Augen. «Sie war sehr engagiert. Die beste Bürgermeisterin, die wir je hatten.» Sie hielt kurz inne und fügte dann noch schnell hinzu: «Nichts für ungut.»

«Schon verstanden. Vermutlich hätte meine Tante gar nicht anders leben wollen. Ich weiß, dass ich nicht hier war und dass ich auch sonst kein wesentlicher Bestandteil ihres Lebens war, aber allein dadurch, jetzt hier zu sein und Sie alle kennenzulernen, kann ich sehen, was für ein wunderbares Leben sie hatte.» Cassie spürte, dass ihr die Tränen kamen, und da sie kein Taschentuch dahatte, riss sie ein Papiertuch von der Küchenrolle ab. Als sie sah, dass auch Bea Tränen in die Augen stiegen, riss sie das Tuch in zwei Hälften und gab Bea eine davon.

«Danke», sagte Bea und betupfte ihre Augenwinkel. «Und wo hatte Ihre Tante ihre Tupperdosen?»

«Oh.» Cassie drehte sich schnell um, holte den Honigtopf aus weißer Keramik, der immer noch neben der Spüle stand, und brachte ihn herüber. «Ich wollte die Cookies eigentlich hier hineinfüllen. Tante Etta hat Nick diesen Honigtopf hinterlassen, aber er wollte ihn nicht wirklich.»

«Tatsächlich?», fragte Bea mit erhobener Augenbraue. «Sie hat 
ihrem Wunderkind also einen Honigtopf hinterlassen. Interessant.»

«Ja, ich bin mir ziemlich sicher, dass er das auch dachte.» Cassie trat ans Spülbecken und drehte den Wasserhahn auf.

Bea öffnete den Deckel. «Oh … Das sieht aber nicht so aus, als wäre dieser Keramiktopf das Einzige, was sie Nick hinterlassen hat.»

Cassies Herz begann schneller zu klopfen, und sie trocknete sich rasch die Hände ab. «Wie meinen Sie das?»

«In diesem Topf ist etwas drin.» Bea hielt ihn so, dass Cassie hineinschauen konnte. «Nehmen Sie es raus.»

Cassie warf einen Blick hinein und sah tatsächlich einen roten Umschlag in dem Topf stecken. «Ich weiß nicht … Die Dose gehört Nick. Sollte nicht er es sein, der diesen Umschlag öffnet?»

Bea stellte den Honigtopf auf die Kücheninsel. «Ach was. Ich hab da keine Skrupel», sagte sie und zog den Umschlag vorsichtig heraus.

Wie schön, dass ihre Tante Nick einen Brief geschrieben hatte! Vielleicht erklärte sie darin, warum sie ihm ausgerechnet diesen Honigtopf statt der Farm hinterlassen hatte. «Bea, bitte legen Sie den Brief zurück. Er ist für Nick.»

«Nein, das ist er nicht.» Bea hielt den Umschlag triumphierend hoch. «Er ist für Sie.»

Cassie fiel fast die Kinnlade herunter, denn in der Mitte des Kuverts stand tatsächlich ihr Name. Warum sollte in einem Keramiktopf, den ihre Tante Nick vererbt hatte, ein Brief oder eine Karte für sie stecken?

Ihre Finger begannen zu zittern, als sie den Umschlag an sich nahm.

«Na?» Bea hob eine Augenbraue. «Wollen Sie jetzt einfach nur herumstehen und nichts tun? Öffnen Sie schon den Brief.»

«Jetzt geben Sie mir gefälligst einen Moment», fauchte sie, bevor sie das Kuvert dann doch sofort aufklappte und eine rosarote Valentinskarte herauszog. Als sie die Karte öffnete, schnappte sie nach Luft, denn sie war nicht von Etta, sondern von Nick.

Cassie, ich weiß, dass sich vieles ändern wird, wenn du gehst, aber wir werden einen Weg finden, wieder zusammen zu sein. Ich liebe dich, seit wir uns zum ersten Mal am Teich begegnet sind, und ich werde dich immer lieben.

Nick.

«Die Karte ist von Nick», sagte sie. «Es ist eine Valentinskarte, die er mir geschrieben hat, als wir sechzehn waren.» Völlig perplex reichte sie die Karte weiter.

Bea stieß einen leisen Pfiff aus. «Sieht ganz so aus, als ob der Junge Ihnen was zu sagen hatte. Wahrscheinlich hat er deshalb ständig in meinem Diner herumgehockt und Trübsal geblasen, nachdem Sie weg waren.» Sie gab Cassie die Karte zurück. «Und nach seiner guten Laune in letzter Zeit zu urteilen sind seine Gefühle für Sie ganz sicher noch dieselben.»

Heiße Röte stieg in Cassies Wangen. «Ich hatte damals keine Ahnung, dass er mich auch geliebt hat. Glauben Sie wirklich, dass er es immer noch tut?»

«Schätzchen, wenn ein Mann in mein Diner kommt und nach dem Rezept für meine Honig-Schokoladen-Sauce fragt, ist er in jemanden verknallt.»

«Die Sauce war köstlich.» Cassie lachte und steckte die Karte wieder in den Umschlag. Wie um alles in der Welt war ihre Tante an 
diese Karte gekommen?

Irgendwo im Haus ertönte ein ohrenbetäubend schrilles Heulen. Cassie und Bea wechselten mit weit aufgerissenen Augen einen Blick.

«Die Babys!», schrien sie beide gleichzeitig.

Cassie rannte aus der Küche, Bea folgte dicht hinter ihr. Doch plötzlich wirbelte Cassie herum und warf Bea dabei beinahe um. «Die Cookies werden anbrennen!»

«Ich kümmere mich darum. Gehen Sie zu Belle.»

Cassies Herz raste, als sie, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe hinaufstürmte. Sie rannte in das Zimmer ihrer Tante, wo sie den Geburtskarton allerdings leer vorfand. «Belle!», rief sie.

Ein lautes Jaulen drang aus dem begehbaren Kleiderschrank. Auch hier stürmte Cassie hinein, hielt dann aber abrupt inne und presste, völlig baff von dem Anblick vor ihr, eine Hand vor ihren Mund. «Oh … ähm … wow!»

Belle hatte anscheinend beschlossen, ihre Babys in Cassies offenem Koffer zu bekommen.

Bea trat lachend neben sie. «Ich schätze, da ist noch jemand, der nicht will, dass Sie weggehen.»

«Sollte ich sie nicht besser da rausnehmen?» Sie wollte nichts tun, was der Katze wehtun oder schaden könnte.

«Ist irgendwas in diesem Koffer?», fragte Bea.

«Nein, er ist leer.»

«Dann lassen wir sie lieber dort.»

Cassie ließ sich auf die Knie nieder. Was sollte sie jetzt tun? Was hatte der Tierarzt ihr geraten? Denk nach, Cassie, denk nach
.

Sie hatte alles, was der Tierarzt ihr gegeben hatte: Betteinlagen, Handtücher und eine chirurgische Schere für den Fall, dass sie Belle 
helfen und die Nabelschnur durchtrennen musste.

Die Katze begann zu wimmern.

«Es wird alles gut, Belle», sagte Cassie und streichelte ihr den Rücken. «Deine Babys kommen jetzt gleich. Aber du schaffst das.» Als sie zu Bea aufblickte, bemerkte sie die Weinflasche in ihrer Hand.

Cassie runzelte die Stirn. «Sollen wir den etwa Belle geben?» Sie war sich ziemlich sicher, dass der Tierarzt nicht erwähnt hatte, dass man der Katze Wein einflößen solle. Wasser vielleicht, aber bestimmt keinen Alkohol.

Bea kicherte, bückte sich und kraulte die Katze hinter den Ohren, als Belle ein weiteres langgezogenes, schrilles Miauen von sich gab. «Der Wein ist für uns. Könnte sein, dass wir eine ganze Weile hierbleiben müssen.»





Kapitel Zweiundzwanzig
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N
ick starrte den Strauß roter Rosen an, den er auf der schwarzen Tischdecke zur Seite gelegt hatte. Er könnte ihn der Kellnerin geben, die schon mehrfach mit ihrem Wasserkrug vorbeigekommen war, seit er hier saß und auf seine Verabredung wartete.

Cassie hatte ihn per Textnachricht darüber informiert, dass Belles Wehen eingesetzt hatten, aber Bea bei ihnen war und sie so schnell wie möglich zum Honeypot
 kommen würde.

Seitdem waren allerdings schon zwei Stunden vergangen. Nick blickte aus dem Fenster auf die leere Straße hinaus und dachte resigniert, dass Cassie nicht mehr kommen würde.

Und so schob er schließlich seinen Stuhl zurück, stand auf und griff nach seiner Jacke. Natürlich war der heutige Abend eine Enttäuschung, aber es war ja auch nicht so, dass er irgendetwas geändert hätte. Cassie würde sehr bald zu ihrem Leben in New York zurückkehren, und er würde ein neues Leben in Santa Barbara beginnen.

Er hob die Rosen auf und strich mit dem Daumen über eine der Blüten. So sentimental der Gedanke auch sein mochte, hatte er doch 
gehofft, sie könnten die Zeit heute Abend für ein Weilchen stillstehen lassen.

Er wollte gerade gehen, als Cassie mit dem weißen Keramik-Honigtopf in ihren Händen zur Eingangstür hereingestürmt kam. Sein Puls beschleunigte sich, als er sie auf sich zueilen sah. «Es tut mir schrecklich leid, Nick», sagte sie zwischen zwei Atemzügen. «Aber wir hatten ganz schön was zu tun! Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte.»

Er lächelte sie an. Vielleicht ließ der Abend sich ja doch noch retten. «Die sind für dich», sagte er und deutete mit einem Nicken auf die Rosen. Da Cassie jedoch keine Hand frei hatte, legte er sie wieder auf dem Tisch ab.

«Vielen Dank, Nick. Sie sind wunderschön.»

Er zog ihr einen Stuhl zurück, und sie setzte sich, stellte die Keksdose in die Tischmitte und schlüpfte aus ihrem Mantel, unter dem ein schwarzes Kleid zum Vorschein kam.

Nick stockte der Atem. Sie sah hinreißend aus. «Wie geht es Belle?», fragte er und trank einen Schluck Wasser.

«Oh mein Gott! Du würdest mir nicht glauben, wie verrückt das alles war. Bea und ich waren gerade in der Küche, als Belle zu heulen anfing, wie ich es noch nie von einer Katze gehört habe. Wir waren oben bei ihr, während sie drei Kätzchen zur Welt brachte. Danach haben wir den Raum für zwei oder höchstens drei Minuten verlassen, und als wir zurückkamen, waren es plötzlich vier. Sie sind alle noch ganz winzig.»

Und das alles sagte eine Frau, die vor knapp einem Monat noch geglaubt hatte, sie könnte keine Katze am Leben halten. «Das klingt ja, als sei die Geburt völlig reibungslos verlaufen. Ich hoffe, dass Belle 
sich heute Abend mit etwas starker Katzenminze gut erholt.»

Cassie lachte. «Tante Bea ist bei ihr.»

«Tante Bea?»

«Ja, so nennt Bea sich jetzt.»

«Natürlich tut sie das.» Es überraschte ihn nicht, und obwohl er sich auch um die Katze sorgte, wollte er jetzt das Gespräch lieber auf die schöne Frau lenken, die ihm gegenübersaß.

Er nahm seine Speisekarte. «Warum hast du die Keksdose mitgebracht?»

«Weil sie unser Dessert enthält.» Als sie ein wenig näher an den Tisch heranrückte, nahm er einen Hauch von köstlichem Vanilleduft wahr. «Belles Kätzchen sind übrigens nicht die einzige gute Nachricht, die ich für dich habe. Mein Kunde ist total begeistert von deiner Heilsalbe.»

Er ließ die Speisekarte sinken und hob ruckartig den Kopf. «Wie bitte?»

«Tut mir leid, dass ich dir vorher nichts davon gesagt habe, aber es sollte eine Überraschung werden. Vor ein paar Tagen habe ich meiner Chefin Proben von deiner Wundsalbe geschickt, und mein Kunde war wie gesagt begeistert. Ein natürliches, nachhaltiges Bio-Produkt ist genau das, was das Unternehmen will. Sie würden es diesen Sommer gerne als ihr Kernprodukt herausbringen. Burke & Taylor wurde mit der Werbung beauftragt, und deine Salbe wird im Mittelpunkt unserer Kampagne stehen. Ist das nicht fabelhaft?»

Nick schwirrte der Kopf, als er versuchte, alles zu verarbeiten, was Cassie ihm da erzählte. Als er gedanklich kurz auf Pause drückte, wurde ihm eine Tatsache nur allzu bewusst.

«Du hast meine Wundsalbe geklaut», sagte er.

Cassie räusperte sich. «Na ja, ich habe tatsächlich ein paar Tiegelchen davon genommen, ohne dich zu fragen, und das tut mir ehrlich leid. Ich hätte es vorher mit dir besprechen sollen, aber ich wusste, dass du Bedenken haben würdest.»

Nick blickte auf die Rosen herab, die er zur Seite gelegt hatte. Er hatte ihr doch gesagt, dass er noch herumexperimentierte und die Salbe noch nicht vollkommen fertig war.

Cassie streckte ihre Hand aus und legte sie über seine. «Skin Essentials ist bereit, dir ein großzügiges Angebot für das Patent zu machen. Du wirst diese Woche einen Anruf von ihren Anwälten erhalten. Ist das nicht wunderbar?»

Wunderbar? Meinte sie das ernst? Er sah ihr in die Augen, und plötzlich wurde ihm klar, dass die Frau, die ihm gegenübersaß, eine Fremde war. «Ich habe dir doch gesagt, dass ich noch nicht so weit bin.»

Wieder berührte sie seinen Arm und schaute ihn mit leuchtenden Augen an. «Nick, deine Wundsalbe ist
 so weit, sie ist bereit für den Verkauf. Warum bestellen wir nicht erst mal, und dann beantworte ich dir alle deine Fragen? Skin Essentials ist eine großartige Marke mit einem soliden Ruf. Aktuell sind sie auf der Suche nach einem neuen Produkt, und du hast ein ganz fabelhaftes anzubieten. Meine Agentur wird eine Werbekampagne entwickeln, die es über Nacht zu einem Erfolg machen wird. Es ist eine Win-win-Situation, Nick.»

War ihre Beförderung ein Bestandteil dieser Win-win-Situation? Er starrte sie an. Bedeutete er ihr wirklich etwas, oder ging es ihr nur darum, ihre Karriere voranzutreiben? «Ich habe überhaupt kein Interesse daran, das Patent zu verkaufen. Außerdem wurde mir dieser Job in Santa Barbara angeboten, und ich werde ihn 
annehmen.»

Cassie presste die Lippen zusammen und fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. «Das war ein richtig langer Abend, Nick, und er lief überhaupt nicht so, wie ich geplant hatte.»

«Und was hattest du geplant?»

«Ich dachte …» Cassie unterbrach sich und zog die Schultern hoch.

«Ja, genau.» Sein Blick glitt zu dem Honigtopf. Er erinnerte ihn daran, dass er nicht gut genug war. «Und ich werde auch niemals gut genug für dich sein», murmelte er und schaute auf.

«Was?» Cassie runzelte die Stirn.

«Wir sind einfach zwei völlig verschiedene Menschen. Ich bin ein Bienenzüchter und war es schon immer.» Er stand auf und zog seine Jacke an. «Entschuldige, Cassie, aber meine Wundsalbe steht nicht zum Verkauf. Es tut mir leid, dass ich dir bei deiner Beförderung nicht behilflich sein kann. Wenn du dir die Mühe gemacht hättest, mich zu fragen, hätte ich dir all die Arbeit erspart.»

«Glaubst du wirklich, ich hätte das nur für meine Karriere getan?», fragte sie, während sie ebenfalls langsam aufstand.


Ja. Nein. Vielleicht
. Mit einem Nicken deutete er auf ihre High Heels. «Diese Schuhe gehören nach New York und nicht nach Honey Springs. Und du gehörst auch nicht hierher. Du hast noch nie hierher gehört.»

«Wow», war alles, was sie mit ausdrucksloser Stimme sagte. «Vielleicht hast du recht.»

Wer sagte, dass er recht haben wollte? Er stand auf und wandte sich ohne ein weiteres Wort zum Gehen.

«Warte, Nick!», rief sie ihm nach. «Du hast etwas vergessen.» Und 
schon war sie bei ihm und schob ihm energisch den Honigtopf entgegen.

Er fing ihn gerade noch auf. Okay, das hatte er verdient. «Cassie …»

Ihre Augen loderten vor Zorn. «Ich habe immer an dich geglaubt, Nick Porter. Du bist es, der Angst davor hat, für seine Zukunft etwas zu riskieren.»

Ihre Nasenflügel bebten, als sie vor ihn trat. «Vielleicht solltest du mal in den Topf schauen, bevor du alles hinter dir lässt», sagte sie mit zitternder Stimme. «Denn egal was du denkst, ich habe immer gewusst, wohin du gehörst.»

Mit Ettas Keksdose in der Hand stand Nick da und spürte, wie sich alles in ihm zusammenzog, als er Cassie aus dem Restaurant stürmen sah.


So kann es nicht enden
. Er lief ihr hinterher zur Tür hinaus, aber sie fuhr bereits in Ettas Kombi vom Parkplatz.

Nick ging zu seinem Pickup, stieg ein und stellte den Honigtopf auf den Beifahrersitz.

Frustriert schlug er auf das Lenkrad und fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. Dabei fiel sein Blick auf die Keksdose.

Vielleicht solltest du mal in den Topf schauen, bevor du alles hinter dir lässt.

Seufzend nahm er den Deckel ab und zog ein langes weißes Kuvert heraus.

Seine Augen weiteten sich, als er es öffnete, und er schaltete das Licht im Wagen an, um sicherzugehen, dass in dem amtlich aussehenden Schreiben auch wirklich stand, was er dachte, dass da stand. Es war die Besitzurkunde für die Farm, und sie trug seinen 
Namen.

Sie hat mir die Farm geschenkt.

Sie hatte versucht, ihm klarzumachen, dass sie ihm alles gab, was er sich immer gewünscht hatte, und er hatte es ihr einfach ins Gesicht geschleudert, weil er geglaubt hatte, sie hätte ihn verraten. Jetzt würde sie nie erfahren, dass das Einzige, was er wirklich je gewollt hatte, sie war.

Er beugte sich vor und lehnte seine Stirn gegen das Lenkrad seines Wagens.

Was hatte er nur getan?





Kapitel Dreiundzwanzig
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N
ick stellte das Keramikgefäß ins Gras und nahm den Deckel ab, um die Besitzurkunde herauszunehmen. Er trank einen Schluck Kaffee aus der Thermosflasche und atmete die noch kühle Morgenluft tief ein. Von Osten her kroch langsam die Sonne über den sich rosa färbenden Himmel, um ihre Arbeit aufzunehmen.

An den Zaun gelehnt nahm Nick die ganze Schönheit des Sonnenaufgangs in sich auf. Es war das erste Mal, dass er an dieser Stelle den Tag heranbrechen sah, ohne dass er Etta neben sich hatte.

Und gerade jetzt hätte er ihren Rat so gut gebrauchen können!

Zu behaupten, dass die letzten drei Wochen eine überraschende Wendung nach der anderen gebracht hatten, wäre noch untertrieben.

Er entfaltete das Schriftstück noch einmal. Da stand es, schwarz auf weiß, dass Cassie den gesamten Farmbetrieb, einschließlich des Wohnhauses, auf Nick Porter übertragen hatte – mit Wirkung zum heutigen Tag.

Die dreiwöchige Frist, innerhalb derer sie nicht hatte verkaufen dürfen, war verstrichen. Und nun gehörte alles ihm.

Er tippte mit der Urkunde an den Zaun. Cassie hatte ihm seine 
Zukunft zurückgegeben. Mit diesem Schriftstück hatte sie ihm seinen Traum geschenkt, und er hatte sie beschuldigt, nur an ihrer Karriere interessiert zu sein!

Er fühlte sich wie ein riesengroßer Arsch, als er zum Haus hinüberblickte. Vier Tage war es nun her, dass sie miteinander gesprochen hatten. Doch wann immer er zum Haus hatte hinübergehen wollen, hatte er unterwegs den Mut verloren.

Außerdem hatte er in der Stadt gehört, dass Cassie begonnen hatte, Abschied zu nehmen und sich auf ihren Aufbruch heute Abend vorzubereiten. Und da er noch nicht so weit war, sich wieder von ihr zu verabschieden, hatte er sie gemieden.

Er änderte seine Haltung, beugte sich ein wenig vor und stützte seine Arme auf den Zaun. Irgendwann musste er Cassie heute noch sehen, bevor sie in ihr Flugzeug stieg. Er musste sich bei ihr bedanken und sie um Verzeihung bitten. Er hätte ihr nie vorwerfen dürfen, seine Wundsalbe gestohlen zu haben.

Nur weil irgendeine große Kosmetikfirma sie in ihr Sortiment aufnehmen wollte, musste er sie ihnen noch lange nicht verkaufen.

Oh ja, er musste zugeben, dass sein Stolz schwer angeknackst gewesen war. Nachdem er sich beruhigt hatte, war ihm jedoch klar geworden, dass Cassie ihre Beförderung vermutlich ohnehin erhalten würde, egal ob er das Patent verkaufte oder nicht.

Und im Grunde genommen hatte darin der eigentliche Anlass für seine Wut bestanden. Sie kletterte weiter die Karriereleiter hinauf, und dadurch war es nun so gut wie sicher, dass sie nie wieder zurückkommen würde.

«Etta, ich hab alles vermasselt. Kannst du mir vielleicht sagen, wie ich es wieder in Ordnung bringen soll?», fragte er. Als er einen 
Schritt zurück machte, trat er mit seinem Stiefel auf den weißen Keramikdeckel des Honigtopfs. Schnell bückte er sich danach und hob ihn auf.


Was zum …?
 Auf die Innenseite des Deckels hatte jemand einen kleinen Umschlag geklebt, den er bisher nicht gesehen hatte.

Als er ihn vorsichtig entfernte, blieb ihm fast das Herz stehen. Er erkannte die Handschrift sofort, schließlich hatte Etta jahrelang seine Gehaltsschecks unterschrieben.

Er riss den Umschlag auf und zog eine kleine gelbe Karteikarte heraus.

Lieber Nick,

ich kann nur vermuten, dass du, wenn du das hier liest, stinksauer auf mich bist.

«Das war ich, Etta. Aber das ist vorbei.»

Die Sache ist, dass ich diese Farm sehr liebe, Nick. Ihr hat stets mein ganzes Herz gehört, und das war es, was diesen Ort lebendig machte. Doch nun, wo ich merke, dass mein Herz immer schwächer wird, ist mir klar geworden, dass ich dir die Farm noch nicht überlassen kann, weil du ihr einfach noch nicht geben kannst, was sie braucht. Denn ich weiß, dass dein Herz in den letzten fünfzehn Jahren nie wirklich voll und ganz hier war.

Und deshalb hole ich das fehlende Stück deines Herzens zurück. Ich hinterlasse die Farm Cassie, weil das der einzige Weg ist, sie nach Honey Springs zurückzubringen. Nun ist sie hier, und ich 
zweifle nicht daran, dass die Farm eines Tages dir gehören wird, so wie es sein sollte.

Und jetzt hör auf, Zeit zu vergeuden. Cassie wird nicht lange Bürgermeisterin sein. Geh zu ihr und sag ihr endlich, dass du sie liebst. Ich habe hier etwas für dich hineingelegt, von dem ich denke, dass es dir helfen wird. Und ich werde dich von oben anfeuern.

Gruß und Kuss, Etta


PS
: Vergiss nicht, den Bienen jeden Tag für ihre fleißige Arbeit zu danken!

Traurigkeit überkam ihn, als er die Karte wieder in den Umschlag steckte. Wenn er den Honigtopf nach der Testamentsverlesung mit heimgenommen und geöffnet hätte, wäre vielleicht alles anders gekommen.

Und was hatte Etta damit gemeint, dass etwas in dem Topf war, von dem sie glaubte, dass es ihm helfen würde? Er griff wieder nach dem Topf und schaute noch einmal genau nach. Es befand sich aber nichts darin außer den Erdnussbutter-Honig-Cookies.

Im selben Moment bog Madisons Wagen in die Einfahrt ein, und sie und Darla stiegen aus. Die Haustür flog auf, und Cassie begrüßte die beiden Frauen mit etwas in einer rosa Decke Eingehülltem in den Armen.

War das eins von Belles Kätzchen? Nick reckte den Hals, um es besser erkennen zu können, und sah etwas Kleines, Schwarzes, bevor Maddie und Darla sich um die Decke drängten und ihm die Sicht versperrten. Ein paar Minuten später verschwanden alle drei im Haus.

Nick las noch einmal Ettas Nachricht und ließ ihre Worte auf sich wirken.

Und jetzt hör auf, Zeit zu vergeuden. Cassie wird nicht lange Bürgermeisterin sein. Geh zu ihr und sag ihr endlich, dass du sie liebst.

Hmmm … Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, als ihm eine brillante, wenn auch etwas kitschige Idee kam. «Etta, altes Mädchen, du bist ein Genie!»

Und dann zog er sein Handy aus der Hosentasche und rief seine Cousine an.

«Maddie», sagte er schnell, bevor sie seinen Namen nennen konnte. «Ich weiß, dass du bei Cassie im Haus bist. Tu bitte so, als wäre es nicht ich.»

«Hi, Bob. Was willst du denn zu einer solch unchristlichen Zeit von mir?», fragte sie. «Dass du nicht bei den Walkern mitmachst, weiß ich», fügte sie hinzu.

Nick lachte. «Nette Tarnung», scherzte er. «Ich brauche etwas, wobei mir nur meine wunderbare, einfallsreiche Cousine so schnell helfen kann. Komm in fünf Minuten zu mir in die Scheune und bring Darla mit.»

Nach dem Anruf drückte er auf die Kurzwahltaste für seinen Vater. «Hallo, Paps. Das ist jetzt sicher eine komische Frage, aber hast du eigentlich noch das Kostüm, das du mal auf Ettas Weihnachtsparty getragen hast?»

«Aber sicher doch.»

Nick lächelte in das Telefon. «Wunderbar.»

Auch dieses Gespräch beendete er schnell, legte dann die Urkunde und die Karte in den Honigtopf zurück und nahm sich einen Keks heraus. Nach einem Bissen schaute er zum Himmel auf. «Danke, Etta, für den Tritt in den Hintern, den ich brauchte. Wenn du später Zeit hast zuzuschauen, wird dir bestimmt gefallen, was ich für deine Nichte geplant habe.»

Dann machte er sich auf den Weg zur Scheune und ging zu der Tür zum Lagerraum. An der Stelle, an der Cassie ihn vor all den Jahren unter dem Mistelzweig geküsst hatte, blieb er stehen. Diesmal musste er derjenige sein, der die große Geste machte, und Maddie und Darla könnten ihm dabei behilflich sein.

Er hoffte nur, dass es noch nicht zu spät war.


•



Das Telefon noch in der Hand, kam Madison vom Fenster zu Darla und Cassie zurück. «Entschuldigt bitte, aber Bob braucht Hilfe mit seinem Wagen.»

«Und deshalb ruft er dich
 an?», fragte Darla mit einem argwöhnischen Blick.

«Er hat gesehen, wie ich auf den Hof gefahren bin.» Sie trat neben Cassie und Darla und betrachtete die süßen Kätzchen, die sich an ihre Mutter kuschelten. «Das hast du gut gemacht, Miss Belle.»

Cassie beugte sich vor und strich die weiche pinkfarbene Decke glatt, auf der Belle mit ihren Babys lag. «Sie war echt tapfer. Und ich kann es nicht fassen, wie hübsch die Kleinen sind.» Das waren sie wirklich. Ihre Augen waren zwar noch geschlossen, aber die Farbe ihres Fells war schon zu erkennen. Belle hatte ein weißes Junges, zwei schwarze und ein schwarzweißes mit furchtbar niedlichen weißen 
Pfötchen zur Welt gebracht.

«Ich kann es kaum erwarten, sie aufwachsen zu sehen.» Darla blickte zu Cassie hinüber. «Wir werden dir auf jeden Fall Fotos schicken.»

Cassie lächelte. Die beiden Frauen und das ganze Bürgermeisterbüro würden ihr fehlen, sogar Hank und seine Streiche würde sie vermissen. «Darüber würde ich mich sehr freuen.»

«Wie willst du sie nennen?»

«Oh, ich glaube nicht, dass ich ihre Namen aussuchen sollte», sagte Cassie. «Weil ich doch bald weg bin, meine ich.» Sie war sehr froh und dankbar, dass Darla und Madison sich um Belle und ihre Jungen kümmern würden. Der Plan war, dass sie zunächst hier auf der Farm bleiben und Madison für die nächsten sechs Wochen einziehen würde. Danach würde Darla Belle adoptieren, und alle würden sich bemühen, liebevolle Familien für die Kleinen zu finden.

«Vielleicht könnten wir einen Wettbewerb veranstalten», schlug Darla vor. «In ein paar Monaten könnten die Leute bei uns im Büro vorbeikommen, um sich die Kleinen anzusehen und Namen für sie vorzuschlagen. Bürgermeister Evans wird hoffentlich nichts dagegen haben.»


Bürgermeister Evans
. Cassie ging durch das Zimmer zur Balkontür, und ihr wurde schwer ums Herz, als sie den Blick über die Farm schweifen ließ.

Ob Nick ihr je verzeihen würde? Seit ihrer Auseinandersetzung in dem Restaurant waren schon Tage vergangen.

«Ich finde, Cassie sollte wenigstens einem der Kätzchen einen Namen geben», beharrte Madison.

Cassie schaute ein letztes Mal zu dem Zaun hinüber. Ihre Abreise 
heute Abend würde ganz anders sein als vor all den Jahren mit ihrer Mutter, aber es tat trotzdem weh zu gehen. Hoffentlich würde Nick bleiben und all seine Träume für die Farm verwirklichen. Und vielleicht würde er eines Tages einsehen, dass sie ihn niemals hatte kränken wollen und seine Wundsalbe nur deshalb an ihre Chefin geschickt hatte, weil sie an ihn und seine Fähigkeiten glaubte.

Und weil sie ihn liebte. Das würde sie immer tun.

Sie trat zurück ins Zimmer, schloss die Terrassentür und ging zu Belle und ihren Kätzchen hinüber. «Also wenn ihr nichts dagegen habt, würde ich wirklich gerne einem einen Namen geben.»

«Aber ja, natürlich», sagte Madison.

«Und welchem?», fragte Darla.

Cassie lächelte auf die süßen Kätzchen herab, die sich an Belles wuscheligen Bauch kuschelten. «Dem Weißen. Ich würde die Kleine gerne Hope nennen.»





Kapitel Vierundzwanzig

[image: ]



C
assie sah die Notizen durch, die Hank ihr am Morgen gegeben hatte, doch leider ließ sie sich immer wieder von dem soeben stattfindenden Pfoten-und-Herzen-Valentinswettbewerb ablenken.

Mehr als zwanzig Hunde standen in einer Reihe auf der Bühne der Kirmes, und alle waren als Herzen, Engel, Blumen oder was sonst noch irgendwie mit dem Valentinstag zu tun hatte, verkleidet.

Laut Terminplan sollte Cassie nach dem Ende des Wettbewerbs den Gewinner verkünden und dann Matt den Schlüssel der Stadt überreichen, womit sie ihm offiziell das Amt des Bürgermeisters übertrug. Der riesige goldene Zeremonienschlüssel hing bereits an einem schwarzen Band um ihren Hals.

Das alles würde bald vorbei sein.

Ihr wurde das Herz schwer, als sie sich auf der überfüllten Wiese umschaute, auf der wie jedes Jahr ein Kleinstadtjahrmarkt mit Spielbuden, Imbissständen, Karussells und dergleichen mehr aufgebaut worden war.

Cassie hätte es nicht für möglich gehalten, aber heute Morgen hatte sie alles beiseitegeschoben, was sie seit ihrer katastrophalen letzten Begegnung mit Nick empfand, und 
sich mit den Mitarbeitern des Bürgermeisterbüros auf dem Riesenrad und in der Geisterbahn vergnügt, bevor sie sich mit Zuckerwatte und allem Frittierten, das ihr in die Hände kam, vollgestopft hatte.

Okay, wenn man bedachte, dass sie dafür warb, Herzerkrankungen besser vorzubeugen, hätte sie wahrscheinlich frittiertes Essen besser ablehnen sollen, aber sie war seit Jahren auf keinem Jahrmarkt mehr gewesen. Ihre Tante hätte gewollt, dass sie sich in ihren letzten Stunden in Honey Springs ohne schlechtes Gewissen amüsierte.

Sie warf einen Blick auf ihre Uhr. In Kürze würde Hank sie zum Flughafen fahren, wo sie den Nachtflug zurück nach New York City nehmen würde.

Zurück in ihr Leben.

Komisch, vor drei Wochen hatte sie nichts anderes im Sinn gehabt, als so schnell wie möglich wieder hier wegzukommen. Und jetzt? Jetzt würde sie alles dafür geben, dass die Dinge anders lägen – und für einen Grund zu bleiben.

Sie straffte ihre Schultern und rückte den Lederriemen ihrer Handtasche zurecht. Doch es gab keinen solchen Grund.

Ihr Blick glitt über die Menge, die sich bei dem Wettbewerb versammelt hatte. Die einzige Person, die fehlte, war Nick. Hatte er etwa immer noch vor, Honey Springs für immer zu verlassen? Wie auch immer, durch seine Abwesenheit war jedenfalls klar, dass er nichts mehr mit ihr zu tun haben wollte. Ihre Augen begannen wieder feucht zu werden.

«Hallo, Frau Bürgermeisterin.»

Sie drehte sich um und sah Matt hinter sich stehen. «Nicht mehr lange.» Sie nahm sich zusammen und lächelte, als sie ihm den 
Schlüssel zeigte, den sie um den Hals trug. «Sind Sie bereit, das Zepter zu übernehmen?»

Er beugte sich ein wenig zu ihr vor. «Würden Sie noch drei weitere Wochen bleiben, wenn die Antwort Nein wäre?»

«Ich denke, es sollten nicht mehr als diese drei Wochen sein.» Sie machte eine Pause und ließ diesen Satz in sich nachwirken, während ihre Gedanken zu dem zurückkehrten, was ihre Tante Nick hinterlassen hatte. Wie war Tante Etta überhaupt an Nicks alte Valentinskarte für sie gekommen? Und warum hatte sie sie ihm nicht gegeben, als sie noch am Leben war?

Und was war mit dem, was ihre Tante ihr vererbt hatte? Sie sollte für drei Wochen
 die Rolle der Bürgermeisterin übernehmen; sie durfte den Hof drei Wochen
 lang nicht verkaufen … Ihre Augen wurden schmal. Vielleicht war das ja gerade genug Zeit, um eine alte Liebe wieder zu entfachen. Sie wandte sich an Matt. «Also, Matt …»

«Ja?»

«Es gibt gar kein Gesetz, das besagt, dass der oder die nächste Verwandte Übergangs-Bürgermeister werden musste, oder?»

Matt schob seine Brille hoch. «Natürlich gibt es das.» Aber sein breites Grinsen, mit dem er an die Katze erinnerte, die gerade den Kanarienvogel gefressen hat, verriet ihn.

Sie lächelte. «Nun, dann hoffe ich einfach, dass ich niemanden enttäuscht habe.»

Matt klopfte ihr auf die Schulter. «Ich finde, Sie haben einen großartigen Job gemacht.» Er zeigte auf das hellblaue Bee-You
-Banner, das auf der Bühne hing und eine Biene im Jogginganzug zeigte, die einen herzförmigen Luftballon in der Hand hielt. «Ihre Tante wäre stolz auf diese Gesundheitskampagne gewesen.»

«Ja, die Kampagne war toll.» Heute Morgen war sie Dr. Mendez begegnet, die ihr versprochen hatte, ihre Patienten auch weiterhin über tägliche Übungen und Maßnahmen zur Vorbeugung von Herzerkrankungen zu informieren. Da zudem Bea weiterhin den Beeliners Walkingverein
 leitete, wusste Cassie, dass die Stadt auch ohne sie sehr gut zurechtkommen würde.


Ohne mich
. Der Gedanke versetzte ihr einen Stich ins Herz. Es war nicht nur so, dass nur Nick ihr fehlen würde, nein, sie würde jeden einzelnen Einwohner dieser herrlich schrulligen kleinen Stadt vermissen.

«Da die Katze nun aus dem Sack ist», begann Matt mit einem spitzbübischen Lächeln, «kann ich Ihnen ja ruhig erzählen, dass Ihre Tante mir anvertraut hat, dass sie Nick gerne die Farm hinterlassen wollte, sich aber auch ein glückliches, erfülltes Leben für ihn wünschte. Etta dachte, Sie könnten das sein, was darin fehlte.»

Cassies Kehle wurde eng, als sie auf den roten Umschlag blickte, der aus ihrer Handtasche hervorschaute. Deshalb hatte ihre Tante diese alte Valentinskarte für Nick aufgehoben! Sie hatte genau gewusst, was sie tat, als sie die Karte in die Keksdose legte.

Aber er hatte sie nie gesehen.

«Tante Etta war eine echte Romantikerin», sagte Cassie gepresst und zog ihre Handtasche zu sich heran. Ihre Sicht verschwamm von den Tränen, die ihr jeden Augenblick übers Gesicht zu laufen drohten. Vielleicht war alles anders gekommen, als ihre Tante es geplant hatte, aber immerhin würde sie die Stadt in dem Wissen verlassen, dass der Junge, mit dem sie keine Zukunft hatte sehen können, sie vor all den Jahren wirklich geliebt hatte.

Und das würde genügen müssen.

«Bist du so weit, Cassie?», fragte Bea, als sie mit Byron zu ihnen herüberkam.

«Klar, Bea.» Cassie blinzelte die Tränen weg und bemühte sich, Haltung zu bewahren, als sie sich bückte, um den freundlichen Schäferhund zu streicheln. Wenn es dieser Tage einen Lichtblick gab, dann war es die Tatsache, dass die Bienenkönigin der Stadt sie endlich akzeptierte.

Bea war ihr eine enorme Hilfe gewesen, als Belle ihre Jungen bekommen hatte. Sie hatte die Kätzchen gesäubert und sie danach in warme Decken eingehüllt. Cassie war sich sicher, dass sie all das ohne Bea nicht geschafft hätte.

«Und was sollst du darstellen?», fragte sie Byron und bewunderte sein weißes, mit roten Kussmündchen bedrucktes Bandanatuch.

«Er ist ‹Ein Bandit zum Küssen›. Nur zu, Byron. Gib Cassie einen dicken Schmatzer.»

Cassie lachte, als Byron genau das tat und ihr mit einem großen, feuchten Hundekuss die Wange besabberte. Nachdem sie sie schmunzelnd abgewischt hatte, richtete sie sich auf und folgte Bea und Matt zur Bühnentreppe, wo Bea sie anwies, an der Seite abzuwarten.

Cassie holte tief Luft und ließ ihren Blick wieder über die Menge gleiten. Viele der Leute kannte sie vom Beeliners Walkingverein
. Sie würde sie alle vermissen. Vielleicht könnte sie in New York ja auch eine Gruppe zum gemeinsamen morgendlichen Walken finden.

Erneut wurde ihre Brust eng. Natürlich konnte sie das versuchen, aber sie ahnte jetzt schon, dass sie nie etwas finden würde, was mit den Beeliners
 vergleichbar war.

Bea räusperte sich ins Mikrophon, begrüßte alle und nahm sich 
dann die Freiheit, die Gewinnerin des Hundekostümwettbewerbs höchstpersönlich bekanntzugeben. Sie gratulierte Maggie, einem kleinen Dackelmädchen, das mit Flügeln und einem roten Pfeil als Amor verkleidet war.

Cassie faltete das Blatt mit ihrer Rede zusammen und steckte es in ihre Handtasche. So viel dazu
.

Bea sprach weiter zu ihrem Publikum. «Diese Stadt ist zusammengekommen, um das Vermächtnis unserer verstorbenen Bürgermeisterin zu ehren, indem wir unsere Allerwertesten bewegen.»

Alle lachten.

«Wir haben uns alle in Form gebracht und für einen guten Zweck sogar Yogastellungen gelernt.» Sie hielt einen Moment inne, um ihre Kriegerhaltung einzunehmen. «Übrigens werden die Kalender mit den Fotos an dem Imbissstand in der Nähe des Ausgangs verkauft. Denken Sie daran, sich einen zu holen, bevor Sie gehen.»

Für diese Werbung zeigte Cassie Bea den erhobenen Daumen.

Bea lächelte. «Wir als Stadt haben getan, was wir am besten können. Wir haben uns zusammengetan und gemeinsam das Startkapital aufgebracht, das die Tierklinik benötigt, um unseren vierbeinigen Lieblingen nun auch Zahnbehandlungen anbieten zu können.» Sie beugte sich vor und tätschelte Byron den Kopf. «Und ohne Bürgermeisterin Wilkerson hätten wir das nicht geschafft.»


Ohne mich
? Cassie blinzelte, als erneut Applaus aufbrandete.

«Darf ich bitten, Frau Bürgermeisterin?» Bea winkte Cassie zu sich auf die Bühne. «Wir möchten dir dafür danken, dass du die Beeliners
 gegründet hast, Cassie.» Ein ehrenamtlicher Helfer kam auf die Bühne und überreichte Bea eine leuchtend gelbe Geschenktüte. «Du bist 
jetzt eine von uns, und ich hoffe, du wirst das hier mit Stolz tragen, wenn du Taxis ausweichst oder zwischen Wolkenkratzern herumläufst oder was auch immer Stadtmenschen so tun.» Und damit zog sie ein knallgelbes T-Shirt aus der Geschenktüte und überreichte es Cassie.


Mein eigenes
 Beeliners-T-Shirt!
 Außerstande, ihre Aufregung zu zügeln, zog Cassie es kurzerhand über ihren Pullover und zeigte sich stolz der jubelnden Menge.

In genau diesem Moment sah sie Hanks Truck auf den Kirmesplatz einbiegen. Er war bereit, sie zum Flughafen zu fahren, und von da aus würde es zurück zu ihrem wahren Leben gehen …

Bea bedeckte das Mikrophon mit ihrer Hand. «Möchtest du ein paar Worte sagen?»

Cassie nickte. Sie wünschte, Nick wäre hier, nicht weil sie ihn brauchte, falls sie etwas Dummes tat, sondern weil sie wollte, dass er an diesem Moment teilhatte. Sie wollte ihm für die letzten drei Wochen danken. Auch wenn die Dinge nicht so gelaufen waren, wie Cassie – und ihre Tante – es sich gewünscht hatten, so besaß er jetzt doch wenigstens die Farm.

Cassie lächelte innerlich und dachte an ihre Bootsfahrt mit ihm. Diese Nacht würde sie nie vergessen.

Sie nahm das Mikrophon und hielt es an ihre Lippen. «Ich danke Ihnen allen.» Dann zog sie den Stadtschlüssel unter ihrem Pullover hervor und streifte sich das schwarze Band über den Kopf. «Mit dem größten Vergnügen übergebe ich diesen Schlüssel jetzt an Ihren neuen Bürgermeister Matt Evans.» Sie war die Erste, die in stürmischen Applaus ausbrach, als Matt winkend auf die Bühne kam, die er aber schnell wieder verließ, noch bevor Cassie ihm das Mikro 
überreichen konnte.

«Okay. Dann werde wohl ich diejenige sein, die spricht. Ich war noch nie besonders gut in … na ja, in Bürgermeisterreden. Wahrscheinlich ist es gut, dass das hier meine letzte ist. Ich möchte eigentlich auch nur sagen, dass ich Sie alle sehr vermissen werde …»

Übertönt von brüllendem Gelächter, verstummte sie. Lachen die mich etwa aus?
 Keine sehr nette Art und Weise, die scheidende Bürgermeisterin zu verabschieden. Aber immer noch besser, als mit Mistgabeln zur Stadt hinausgetrieben zu werden.

Sie blickte zu Bea hinüber, die auf die Bühnentreppe zeigte. Dort kam eine riesige Honigbiene mit einem roten, herzförmigen Luftballon und einem Glas Honig in den Händen die Stufen hinaufgestürmt. Nachdem sie einmal um die Bühne herumgeschwirrt war, blieb sie vor Bea stehen und umarmte sie.

Bea versuchte, den Luftballon an sich zu nehmen, aber die Biene schnappte ihn sich wieder und hielt ihn dicht an ihre Brust. Oder besser gesagt an seine
 Brust.

Cassies Mundwinkel zuckten vor Belustigung, denn sie hatte so eine Ahnung, wer hinter der Bienenmaske steckte. Tja, Tante Etta, am Ende kriegst du wohl doch deinen Willen.


«Hallo, Herr Drohne», sagte sie. «Ich hatte gehofft, dich noch zu sehen.»

Ohne etwas zu sagen, trat er näher.

Cassie legte den Kopf zur Seite und senkte ihre Augenlider ein wenig, in der Hoffnung, dass das eher kokett als verärgert wirkte. «Ist das für mich?»

Er nickte, machte aber keine Anstalten, ihr den Ballon oder den Honig zu übergeben, sondern stürmte von der Bühne.

Cassie schaute ihm amüsiert nach. Jemand musste dieser Drohne sagen, dass man sein Valentins-Date auf diese Art und Weise nicht für sich gewann.

Doch die Biene kam schnell wieder auf die Bühne zurück, dieses Mal mit Madison und Darla im Schlepptau. Darla kam zu Cassie gelaufen, aber Madison zuckte mit den Schultern, grinste und spielte mit. Die Honigbiene schob Madison zwischen sich und Darla und übergab Darla den Honigtopf.

Was in aller Welt …?

Cassie konnte nur lachen, als Nick drei in einem gelben Handschuh steckende Finger hob. «Spielen wir Scharade?»

Er nickte enthusiastisch, und seine Fühler wippten, als er sich auf die Brust klopfte. Wieder hob er drei Finger.

«Drei Wörter?»

Die Biene zeigte ihr den erhobenen Daumen und hielt dann nur noch einen Finger hoch, sodass Cassie und die Menge es sehen konnten.

«Okay. Erstes Wort.»

Die Biene zeigte mit beiden Daumen auf ihre Brust.

«Biene?», fragte Cassie.

Wieder gab er ihr das Zeichen, dass sie richtig geraten hatte. Okay, ein Wort hatte sie also schon. Nachdenklich betrachtete sie Madison, die nun mit einem Finger auf ihre Halskette zeigte und den anderen hochhielt.

«Kette?»

Die Biene und Darla schüttelten den Kopf, worauf die Biene ihren Kopf hängenließ und schrecklich niedergeschlagen aussah.

«Moment mal», sagte Cassie in das Mikrophon. «Gebt mir noch 
eine Chance. Ich … hmmm.» Madison hielt noch immer einen Finger in die Luft, also musste das ein Teil des Wortes sein. Cassie trat auf sie zu und sah das winzige eingravierte «M» auf Madisons Halskette. M … eins. M–eins. «Meine! Es ist mein
 oder meine
!»

Die Biene führte einen kleinen Tanz auf, als Darla für das letzte Wort den Honigtopf hochhielt.

«Honig! Biene … mein … Honig. Jetzt weiß ich’s! Be my honey!»
, rief Cassie triumphierend und blickte grinsend zu der Biene hinüber, die mit Madison und Darla abklatschte, als die beiden Frauen die Bühne verließen.

Cassies Herz schlug schneller, als sie das Mikrophon wieder an ihre Lippen hob. «Herr Drohne, möchtest du, dass ich dein Schatz bin?»

Die Biene nickte und hielt ihr den roten, herzförmigen Luftballon entgegen.

Cassie lächelte noch breiter und wandte sich der Menge zu. «Was denkt ihr? Soll ich das Herz dieser Drohne annehmen?», scherzte sie.

Die Menge applaudierte und jubelte wild.

Cassie blickte zu dem Luftballon auf und sah dann den Mann an, von dem sie sich hundertprozentig sicher war, dass er in dem lächerlichen, aber auch hinreißend charmanten Kostüm steckte. Nur konnte sie seine Augen nicht sehen. Sie legte ihre Hand über das Mikrophon und fragte: «Bist du sicher?»

Er nickte.

«Ich nehme an, das ist ein Ja.» Sie übergab das Mikrophon an Bea und schlang ihre Arme um ihre erste und einzige große Liebe. «Ich hoffe sehr, dass wirklich Nick Porter unter diesem Kostüm steckt und nicht sein Dad», sagte sie kichernd.

Er führte sie zu einem ruhigeren Plätzchen am Rand der Bühne und nahm seinen Bienenkopf ab. «Hi», sagte er und zog sie in seine Arme.

«Hi.»

«Das war …» Sie blickte schmunzelnd zu ihm auf. «Interessant!»

«Du und mein Dad seid nicht die Einzigen, die ein Bienenkostüm tragen können.»

«Na ja, streng genommen war ich ja eine Hornisse.» Sie lachte, wurde dann aber gleich wieder ernst. «Nick, es tut mir so leid, dass ich …» Sie senkte den Blick. «Na ja, du weißt schon. Einfach alles.»

«Ich bin es, der sich entschuldigen muss. Ich hätte nicht so in die Luft gehen sollen. Ich weiß, dass du es nur gut gemeint hast.» Er berührte ihr Kinn und hob es an, bis er ihr in die Augen sehen konnte. «Ich habe heute deine Chefin angerufen.»

«Lorraine?», fragte Cassie überrascht. Er hatte ihre Chefin angerufen? «Warum? Was hast du ihr gesagt?»

«Dass ich das Patent verkaufen werde, aber nur, wenn der Kunde sich dazu verpflichtet, die Kosmetiklinie mit Tante Ettas Honig herzustellen. Lorraine will sehen, was sich machen lässt, aber sie klang recht optimistisch.»

«Was?» Cassies Augen weiteten sich. «Oh mein Gott, Nick, das ist ja unglaublich! So hättest du die komplette Kontrolle über das Produkt.» Sie umarmte ihn, trat dann aber wieder einen Schritt zurück. «Aber hast du überhaupt genug Bienen dafür?»

«Wir müssten vielleicht über eine Erweiterung nachdenken.»

«Wir?» Sie schluckte.

«Es sei denn, du willst nicht hierbleiben.» Nick trat einen Schritt zurück. «Ich meine, ich weiß ja, wie sehr du dir diese Beförderung 
wünschst.»

Cassie griff nach seiner Hand, zog mit der anderen Hand die Valentinskarte aus ihrer Tasche und schwenkte sie in der Luft. «Was ich mir wünsche, ist eine Zukunft mit dem Jungen, der mir einmal diese Karte geschrieben hat.»

Nick fiel fast die Kinnlade herunter. «Wo hast du die denn her?»

«Sie war in der Keksdose.» Cassie gab sie ihm. «Ich glaube, meine Tante wollte, dass du sie mir gibst.»

Nick öffnete die Valentinskarte, und sein Grinsen wurde noch breiter. «Diese neugierige alte Schachtel! Sie muss sie in meinem Boot gefunden haben.»

«In deinem Boot? Wieso in deinem Boot?»

«Ich hatte die Karte in der Nacht, in der du mit mir Schluss gemacht hast, dort hineingelegt. Eigentlich hatte ich geplant, mit meinem Valentins-Date eine Bootsfahrt zu machen.»

Cassie wurde ganz warm ums Herz. Vielleicht wäre alles ganz anders gekommen, wenn sie damals nicht mit ihm Schluss gemacht hätte, vielleicht wären sie dann auch in genau der gleichen Situation gewesen wie jetzt. Aber eins stand fest: Sie würde diese zweite Chance nicht vermasseln.

«So, Nick Porter, wann wirst du dich nun endlich dazu durchringen, mir zu sagen, dass du mich liebst?», fragte sie und nickte zu der Valentinskarte hinüber.

«Jetzt sofort», antwortete er und nahm sie in die Arme. «Ich liebe dich, Cassie. Bitte geh nicht nach New York zurück», flüsterte er so dicht an ihrem Mund, dass seine Lippen ihre streiften.

Winzig kleine Stromstöße durchfuhren sie, als sie seinen sanften, warmen Kuss spürte. Sie würde ganz gewiss nicht so bald nach 
Manhattan zurückkehren, oder höchstens, um ihre Sachen für das neue Leben zu packen, das sie mit dem Mann, den sie liebte, in Honey Springs beginnen würde.

«Aber Frau Bürgermeisterin! Sie können doch nicht in aller Öffentlichkeit eine Biene küssen!» Madison kam mit Darla auf sie zu, und beide Frauen sahen sehr belustigt aus.

«Ich bin nicht mehr eure Bürgermeisterin.» Cassie blickte fragend zu Nick auf. «Und deshalb brauche ich jetzt wohl einen Job, oder?»

«Ich denke, da wird sich schon etwas finden lassen», sagte er.

«Ich kümmere mich darum. Cassie wird jedenfalls nicht
 in der Nähe von Bienen arbeiten.» Madison lief auf die Bühne zurück und schnappte sich das Mikrophon. «Alle mal herhören, ich habe gute Neuigkeiten! Da Cassie beschlossen hat, in Honey Springs zu bleiben, brauchen wir gar keinen neuen Bürgermeister!»

«Na, Gott sei Dank!», rief Matt aus der Menge, und im Nu war er bei Cassie und gab ihr den Schlüssel der Stadt zurück.

Sie streifte ihn sich wieder über den Kopf, und ihr schmolz förmlich das Herz bei der freudigen Reaktion der Menge. Sie lächelte Nick an. «Vielleicht hassen sie mich ja inzwischen doch nicht mehr.»

«Sie haben dich nie gehasst.» Nick griff nach ihren Händen und begann sich mit ihr im Rhythmus der Musik zu wiegen. «Bist du mit all dem einverstanden?»

«Hm, lass mich nachdenken.» Ein Bild von ihr und Nick in Bienenschutzanzügen kam ihr in den Sinn, und sie schlang ihre Arme noch fester um seinen Hals. «Ich glaube ja. Ich liebe dich, Nick.»

Als ihre Lippen wieder zueinanderfanden, spürte sie plötzlich etwas Weiches, das sich zwischen ihren Beinen hindurchschlängelte. Sie trat einen Schritt zurück und riss verblüfft die Augen auf. «Belle! 
Was machst du denn hier?»

Im selben Augenblick trat Hank zu ihnen, mit gerötetem Gesicht und völlig außer Atem. «Diese verdammte Katze! Sowie ich die Haustür geöffnet habe, ist sie hinausgeschlüpft und zu meinem Truck gelaufen. Sie hat nicht mehr aufgehört zu miauen.»

«Und was ist mit ihren Jungen?», fragte Darla. «Also wirklich, Hank!» Sie versetzte ihm einen spielerischen Schlag gegen die Schulter. «Du hattest heute Abend nur eine Aufgabe: auf Belle und ihre Babys aufpassen. Du hättest dabei sogar ein Nickerchen machen können.»

«Beruhig dich, Darla. Bob ist im Haus.»

«Bob!», riefen alle im Chor.

«Keine Sorge. Bobs Frau ist auch da, und den Kätzchen geht es gut.»

«Weißt du was, Belle?» Cassie bückte sich, um die Katze hochzuheben. «Wir werden dich jetzt nach Hause und zu deinen Kätzchen bringen.»

Belle stieß ein Fauchen aus und bewegte drohend ihren Schwanz von einer Seite zur anderen. Als daraufhin Nick einen Versuch machte, sie hochzuheben, nahm ihre Aufregung nur noch zu.

«Okay, Leute, der nächste Song ist für unsere Turteltauben», sagte Madison ins Mikrophon.

Plötzlich spitzte Belle die Ohren, machte einen Satz und flog buchstäblich die Bühnentreppe hoch.

«Tja, mit uns ist sie wohl fertig, nehme ich an.» Amüsiert sah Cassie zu, wie die Katze, der nachgesagt wurde, sie würde Ehen stiften, schnurstracks auf Madison zulief.

Nick konnte sich das Lachen nicht verkneifen, als er Madisons 
entsetzte Miene sah. «Oh nein, das wirst du nicht tun!», kreischte sie. «Geh weg, Belle!» Sie ließ das Mikro fallen und stürmte von der Bühne, um in der Menge zu verschwinden.

«Wow.» Nick fuhr sich mit der Hand durchs Haar und lachte. «Ich glaube, ich habe meine Cousine in ihrem ganzen Leben noch nie so schnell rennen sehen. Ich frage mich, mit wem Belle sie wohl verkuppeln will.»

Cassie ließ ihren Blick über die Menge gleiten und ertappte Patrick dabei, wie er Madison ausgesprochen interessiert und ziemlich belustigt hinterherschaute, als sie an ihm vorbeirannte. «Wenn es der ist, der ich denke, könnte deine Cousine einen spannenden Sommer vor sich haben.»

«Wir sollten den Frühling nicht einfach überspringen, Frau Bürgermeisterin.» Nick zog sie an sich, und sie legte ihren Kopf an seine Brust, schloss die Augen und lauschte seinem schnellen Herzschlag.

Vielleicht war es ihre Tante gewesen, die sie wieder zusammengebracht hatte, oder vielleicht war es auch Belle. Aber Tatsache war, dass sie sich nun endlich wieder auf der gleichen Umlaufbahn befanden, und für sie stand fest, dass sie weder Nick noch Honey Springs je wieder verlassen wollte.

Sie öffnete die Augen und beobachtete, wie all die Menschen, die sie kennen und lieben gelernt hatte, miteinander scherzten und lachten.

In Nicks Armen und bei Madison, Bea, Darla, Hank, Belle und dreihunderttausend in der Ferne herumschwirrenden Honigbienen hatte sie endlich den Ort gefunden, an den sie gehörte.

ENDE





Leseprobe zu:

Robyn Neeley

Sweet at heart


[image: ]




Honig, Liebe und eine verrückte kleine Stadt

In der kleinen kalifornischen Stadt Honey Springs dreht sich alles um Honig. Vom Buchladen «The Book Bee» bis zur Baseballmannschaft der Schule, den «Honey Hornets», alle sind stolz auf das besondere Markenzeichen ihrer Stadt und zeigen das auch. Nur einer nicht: Patrick Manning, der Besitzer des Coffeeshops, weigert sich beharrlich, seinem Geschäft einen Honig-inspirierten Namen zu geben. Und das ärgert Madison Porter, die Assistentin der Bürgermeisterin, jeden Tag aufs Neue. Vor allem weil sie in dem Laden selbst eine Eisdiele eröffnen wollte, und Patrick ihr die Immobilie vor der Nase weggeschnappt hat. Der Kerl ist einfach unausstehlich. Daran ändert auch nichts, dass ihr Herz jedes Mal einen kleinen Hüpfer macht, wenn sie sich streiten …

Warmherzig, romantisch und humorvoll – ein Buch zum Wohlfühlen

Das Finale der zweibändigen Honey-Springs-Reihe

Kapitel Eins


M
adison war langweilig. So langweilig, als würde sie Farbe beim Trocknen zusehen. Was sie genau genommen gerade tat. Langsam löste sie den Blick von dem gelb-schwarz gestreiften Absperrband, das den frisch gestrichenen Pavillon schützen sollte, und sah hinunter zu ihrer flauschig weißen Partnerin, die friedlich auf dem weichen Rasen schlummerte.

«Wie wär’s, wenn du die nächste Schicht übernimmst, Belle?», fragte sie, zog ihren perfekt pedikürten Fuß aus der Sandale und 
stupste die Katze sanft an.

Belle öffnete ihre blauen Augen, gähnte herzhaft und drehte sich vom Pavillon weg.

«Genau das dachte ich auch gerade.» Madison lehnte sich auf der Parkbank zurück. Vorige Woche hatte sie von Bea Davies, der Besitzerin des Queen Bea Diners
, genaue Anweisungen bekommen. Bea war die selbsternannte Co-Vorsitzende des Planungsausschusses für das Hometown Honeybee Festival, das bald stattfinden sollte – was, wie Bea meinte, die größte Ehre war, die der Stadt Honey Springs jemals zuteil geworden war.

Madison fuhr sich durchs lange Haar und ließ die roten Locken auf eine Seite fallen. Warum sie sich im Frühling dazu bereiterklärt hatte, Bea bei dieser Aufgabe zu unterstützen, war ihr inzwischen unbegreiflich.

Klar, es war eine Riesensache, dass man das kalifornische Städtchen Honey Springs aus über fünftausend Mitbewerbern in ganz Amerika dazu auserkoren hatte, mit einer Handvoll anderer Gemeinden im August die Feier zum Tag der Honigbiene auszutragen. Allerdings hatte Madison schnell erkennen müssen, dass Bea als Co-Vorsitzende mit eiserner Faust regierte. Nichts und niemand würde sich der Diner-Chefin in den Weg stellen und verhindern, dass sie ihre fünfzehn Minuten Ruhm und ihre Trophäe bekam. Die sollte der Stadt verliehen werden, die das spektakulärste Fest zu Ehren der Honigbiene ausrichtete.

Bea Davies setzte sämtliche Hebel in Bewegung, um diesen Preis zu gewinnen.

Madison griff in ihre Tasche und fischte ein Fläschchen Sunblocker heraus. Dann schob sie die Spaghettiträger ihres 
hellblauen Sommerkleids herunter, gab zwei großzügige Kleckse Creme auf ihre Schultern und verteilte ein paar Tupfer in ihrem Gesicht.

Ihre Nase und die Wangen rieb sie besonders gründlich ein, weil dort die Sommersprossen immer zuerst erschienen. Laut Wettervorhersage sollte es heute ungewöhnlich heiß werden, und wenn sie schon in der Sonne braten musste, konnte sie sich dabei wenigstens eine Portion Vitamin D abholen und an ihrer Bräune arbeiten.

Im Frühling hatte sie sich freiwillig für den Festivalausschuss gemeldet, weil sie unbedingt eine neue Beschäftigung brauchte. Der Winter war lang gewesen, und ihr Leben hatte sich angefühlt wie eine endlose öde Abfolge der ewig gleichen Dingen.

Natürlich war sie immer noch dankbar, dass Etta sie damals so herzlich aufgenommen und ihr zu einem ausreichenden Einkommen verholfen hatte. Seit sie vor acht Jahren in die kleine Stadt gezogen war, die anderthalb Autostunden südlich von San Francisco lag, arbeitete sie sowohl im Büro der Bürgermeisterin als auch auf Tante Ettas Bienenfarm. Beide Jobs hätte sie inzwischen im Schlaf erledigen können.

Sie schloss die Augen, legte den Kopf in den Nacken und ließ sich das Gesicht von der Sonne wärmen.

«Madison, du sollst doch aufpassen!»

Beas strenge Stimme dröhnte durch die Luft. War ja klar.
 Wahrscheinlich hatte die ältere Frau schon die ganze Zeit hinter der Tür ihres Diners gestanden und sie beobachtet.

«Das ist Farbe, die trocknet, Bea. Vor dem Pavillon hängt ein Absperrband. Niemand wird da einfach drüberklettern.» Madison 
öffnete ein Auge und hoffte, dass auch Bea jenseits der Absperrung blieb. Aus Erfahrung wusste sie, dass man das ständige Geschimpfe ihrer Co-Vorsitzenden am besten nicht allzu ernst nahm.

«Ich hab’s dir letzte Woche schon gesagt.» Bea stieg über das Absperrband. «Wir können es nicht riskieren, dass sich jemand diesem bedeutenden Wahrzeichen der Stadt auf mehr als einen Meter nähert.» Sie bückte sich, hob Belles weiße Vorderpfoten an und inspizierte sie. «Und das gilt auch für Vierbeiner.»

Madison schob ihre Spaghettiträger wieder hoch und blickte zu Bea auf. «Das ist ein Pavillon aus Holz.»

«Er ist Teil unserer Geschichte
.» Bea strich ihre weiße Schürze glatt und machte ein empörtes Gesicht, weil Madison diesem Wahrzeichen von Honey Springs so einfach seine Bedeutung absprach. «Auf diesen Stufen hat mein Großvater, Bürgermeister Byron Davies, damals gestanden und voller Demut die viertausend Honigbienen entgegengenommen.»

Beas Schäferhund hieß ebenfalls Byron. Vermutlich hatte sie ihn nach ihrem Großvater benannt. Madison konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

«Das war die Geburtsstunde unserer geliebten Stadt Honey Springs», erklärte Bea, und Stolz schwang in jedem Wort mit. «Da fällt mir ein …» Sie griff in ihre Schürzentasche und zog ihr Handy heraus. «Ich muss den Maler daran erinnern, dass er das Ortsschild rechtzeitig auffrischt. Als Vorsitzende des Festivalausschusses hat man aber auch rund um die Uhr zu tun.»


Co-Vorsitzende
. Madison biss sich auf die Lippe. Auf besagtem Ortsschild wurde nicht nur auf die ersten viertausend stechenden Einwohner der Stadt hingewiesen, es wurde außerdem 
hervorgehoben, dass es hier nur eine Bienenkönigin gab – und das war die Frau, die ihr gerade gegenüberstand.

Schon zu Beginn der Festivalplanung hatte Bea den Ton angegeben. Jetzt, wo bis zum großen Tag nur noch zwei Wochen Zeit blieben, kommandierte sie nur noch herum. Madison richtete sich kerzengerade auf. «Ich passe auf, dass niemand» – sie zeigte auf Belle – «wirklich niemand die gelbe Farbe beim Trocknen stört.»

«Das ist die richtige Einstellung.» Bea tätschelte Belle den Kopf. «Wir sehen uns nachher beim Grillfest. Tschüßi.»

«Tschüß.» Madison verdrehte die Augen, nahm Belles pinkfarbene Leine und legte sie sich in den Schoß. Nicht nur wegen des Hometown Honeybee Festivals war die Stadt total aus dem Häuschen, es wurde auch ein Riesenwirbel um das Grillfest gemacht, das das Büro der Bürgermeisterin am Abend vor dem Rathaus veranstaltete. Denn dort würde Bürgermeisterin Cassie Wilkerson endlich die Namen von Belles restlichen drei Jungen verkünden.

Eins der Katzenbabys hatte Cassie bereits kurz nach seiner Geburt auf den Namen Hope getauft. Für die anderen drei hatte ihr Büro einen Namenswettbewerb ausgerufen, an dem jeder Bewohner der Stadt teilnehmen konnte. Da es erst Terminschwierigkeiten gegeben hatte und dann drei Wochen lang Regen vorhergesagt worden war, hatte die Bekanntgabe der Gewinner immer wieder verschoben werden müssen.

Inzwischen waren die Kätzchen schon ein halbes Jahr alt, also eher Teenager als Babys. Es war höchste Zeit, sie nicht länger Zwei, Drei und Vier zu rufen.

Madisons vierbeinige Mitbewohnerin hatte früher Etta St. James gehört, der beliebten ehemaligen Bürgermeisterin, womit Belle 
sozusagen ein Mitglied der Königsfamilie von Honey Springs war. Als Etta im letzten Winter überraschend gestorben war, hatte ihre Nichte Cassie Wilkerson neben dem Bürgermeistertitel auch die hochschwangere Katze geerbt.

Doch Belle hatte andere Pläne gehabt und sich am Valentinstag Madison als neue Katzen-Mama ausgeguckt. An jenem Tag hatte sie begonnen, Madison mit ihrer Zuneigung zu überschütten, und je weniger ihre Jungen sie gebraucht hatten, desto mehr Zeit hatte sie bei Madison verbracht. Als Madison schließlich in Nicks Blockhaus gezogen war, hatten Belle und Kätzchen Nummer Vier sich dort ebenfalls niedergelassen.

Wenn man als beste Ehestifterin der Stadt galt, konnte man sich anscheinend eine neue Versorgerin aussuchen, wann immer einem der Sinn danach stand.

Madison wickelte sich die Leine ums Handgelenk. Gut, es brachte ihr einige schiefe Blicke ein, wenn sie mit der stadtbekannten weißen Katze an einer Leine herumlief, aber sie wollte kein Risiko eingehen. Wenn Belle frei herumstromerte, konnte man nie wissen, wen sie als Madisons Seelenverwandten auserkor.

Nein, die flauschige Heiratsvermittlerin würde ihr keinen Mann aussuchen. Eine Verlobung hatte Madison gereicht; sie verspürte nicht das geringste Bedürfnis, diese Erfahrung zu wiederholen. Und sie würde niemals tatenlos zusehen, wie eine Katze
 entschied, wen sie heiraten sollte.

Obwohl Belle vielleicht eine bessere Wahl getroffen hätte als sie selbst.

Madison schaute in Beas Richtung. Die ältere Frau war stehen geblieben und redete jetzt mit Cassie, die gerade den Park betreten 
hatte. Sicher beschwerte sie sich darüber, dass Madison ihre Befehle nicht befolgte.

Wenige Minuten später kam die Bürgermeisterin auf Madisons Bank zu und stieg, mit einem Eiskaffee bewaffnet, über das Absperrband. Madison staunte noch immer, wie schnell sich die New Yorkerin in der Kleinstadt eingelebt hatte. Sogar ihren Kleidungsstil hatte sie angepasst. Sie trug Jeanshemd, geblümten Rock und flache Ballerinas – kein Vergleich zu dem Bleistiftrock und den schwarzen High-Heels, die Cassie Anfang des Jahres bei ihrer Ankunft in Honey Springs getragen hatte.

«Warum hast du meine Hand nicht sofort wieder heruntergerissen, als ich mich damals gemeldet hab, um mit dieser Frau
 die Festivalplanung zu übernehmen?», fragte Madison, als Cassie neben ihr Platz nahm.

«Weil ich wusste, wie gut du das machen würdest. Außerdem bist du in der Stadt die Einzige, die es mit ihr aufnehmen kann.» Cassie sog lange am Strohhalm ihres Kaffeebechers. «Oh Mann, ich weiß nicht, wie Patrick das macht, aber das ist mit Abstand der beste Erdnussbutter-Eiskaffee, den ich in diesem Sommer getrunken habe. Hast du den schon mal probiert?»

Madison zog die Nase kraus. «Nein, muss ich auch nicht.» Lieber würde sie zerstoßenes Glas trinken als ein Getränk, das Patrick Manning, der Besitzer des Bean & Brew
, zubereitet hatte. Der arrogante Großstädter war die lästige Fliege in ihrem Honigglas, und das schon, seit er vor drei Jahren nach Honey Springs gezogen war.

Damals hatte sie das Honey Cone
, das örtliche Eiscafé, von Mary Mooney übernehmen wollen, als die ältere Dame verkündet hatte, dass sie in den Ruhestand gehen werde. Es war die perfekte 
Gelegenheit gewesen, genau zur richtigen Zeit, und Madison hatte es kaum erwarten können, in Honey Springs einen eigenen Laden zu führen.

Zwar hatte sie nicht die geringste Ahnung gehabt, wie man ein Geschäft führte, geschweige denn ein Eiscafé, aber sie war wild entschlossen gewesen, es zu lernen. Außerdem war sie eine leidenschaftliche Köchin und hatte sich schon in der Highschool die leckersten Kreationen ausgedacht, um die Jungs mit hausgemachten Eisbechern zu bezirzen.

Sogar ein teures Notizbuch hatte sie sich im The Book Bee
 gekauft, um darin Ideen für neue Eissorten zu notieren, die sie ihren Kunden bei der Neueröffnung der Eisdiele präsentieren wollte.

Ihr Eistraum war geschmolzen, als dieser undurchsichtige Typ aus dem mittleren Westen, der keinerlei Wurzeln in Honey Springs hatte, wie aus dem Nichts aufgetaucht war und ein höheres Gebot auf das Ladenlokal abgegeben hatte.

Dass er mit der Tradition gebrochen und seinem Geschäft trotz Ettas Bitte keinen Namen gegeben hatte, der an das stachelbewehrte Wappentier der Stadt erinnerte, war für Madison ein weiterer Schlag ins Gesicht gewesen.

Ihr Blick wanderte durch den Park zum Café hinüber. Wäre Patrick nie nach Honey Springs gekommen, wäre sie jetzt eine erfolgreiche Geschäftsfrau mit eigenem Eiscafé und müsste ihre Zeit nicht damit vergeuden, einen frisch gestrichenen Pavillon zu bewachen. Stattdessen würde sie sich für das Festival eine besondere Eiskreation einfallen lassen, mit der sie die Honigbiene ehren und ihre Liebe zu dieser Stadt unter Beweis stellen würde.

«Womit hab ich das bloß verdient?»

«Was denn?», fragte Cassie.

«Ich muss für Bea den Pavillon bewachen, damit ihm ja keiner zu nahe kommt. Eigentlich sitze ich nur rum und sehe dem Absperrband bei der Arbeit zu.» Sie schloss kurz die Augen und schielte dann zu Cassie hin. «Wie mache ich mich?»

Cassie lachte auf. «Fantastisch.»

«Ich kann’s kaum erwarten, das in meinen Lebenslauf zu schreiben.» Madison schüttelte den Kopf und lehnte sich zurück. Langeweile hin und her, zwei Wochen vor dem Festival konnte sie den Co-Vorsitz des Planungskomitees nicht mehr einfach abgeben. Sie hatte in der Stadt sowieso schon den Ruf, etwas Angefangenes nie zu Ende zu führen. Bea ritt ständig darauf herum.

Die Position der Co-Vorsitzenden bot ihr nicht nur eine neue Aufgabe, sondern auch die Chance, zu beweisen, dass sie eine Sache erfolgreich zum Abschluss bringen konnte. Das Letzte, was sie gebrauchen konnte, war eine aufgebrachte Bea, die durch die Honey Lane lief und sich lautstark darüber empörte, dass ihre Kollegin ihrer Verantwortung nicht nachkam.

Wobei ihr das eigentlich herzlich egal wäre.

Gut, vielleicht doch nicht ganz so egal.

«Also ich finde das Gelb sehr hübsch», versuchte Cassie, sie aufzumuntern. «Die perfekte Bienenfarbe.» Lachend legte sie Madison eine Hand auf die Schulter. «Du solltest das alles mal aus einem anderen Blickwinkel betrachten.»

Madison runzelte die Stirn. «Und aus welchem bitte?»

Cassie überlegte zwei Sekunden und schnippte dann mit den Fingern. «Du wachst über die Unversehrtheit der Farbhülle eines weithin geschätzten historischen Denkmals.»

«Kein Wunder, dass du mit deiner Arbeit bei der Werbeagentur so erfolgreich warst», erwiderte Madison trocken. «Fehlt dir der Job manchmal?»

Cassie zog den Strohhalm aus ihrem Becher und leckte die Sahne ab. «Nein, überhaupt nicht. Ich finde den Posten als Bürgermeisterin ziemlich herausfordernd und spannend.» Sie schob sich eine blonde Haarsträhne hinters Ohr. «Und wenn mir mein alter Job doch mal fehlt, kann ich mir jederzeit einen Adrenalinkick holen, indem ich Nick bei der Vermarktung seiner Honigwundsalbe helfe.»

Madison löste Belles Katzenleine von ihrem Handgelenk. Ihr Cousin Nick Porter hatte das Patent für seine Wundsalbe an eine internationale Kosmetikfirma verkauft, die Cassie früher in der Werbeagentur betreut hatte.

Und während Cassie das Geschäft eingefädelt hatte, hatten Nick und Cassie ihre Teenagerromanze wiederaufleben lassen und sich erneut ineinander verliebt. Jetzt waren sie ein glückliches Paar und gleichzeitig erfolgreiche Geschäftspartner.

Madison freute sich von ganzem Herzen für ihren Cousin. So oft wie in diesem Jahr hatte sie Nick noch nie lächeln sehen. Wenn sie ehrlich war, war sie sogar ein bisschen neidisch. Seit ihrer geplatzten Verlobung vor acht Jahren hatte sie keine feste Beziehung mehr gehabt, ja, sie hatte sich noch nicht mal mit einem Mann verabredet.

Cassie trank den letzten Rest aus ihrem Becher und nickte dann in Belles Richtung. «Ist das eigentlich normal, mit einer Katze an der Leine spazieren zu gehen?»

«Nein.» Madison legte die Leine auf die Bank. «Ich will nur kein Risiko eingehen.»

«Was für ein Risiko?», fragte Cassie.

«Na, weil …» Sie senkte die Stimme und nickte in Belles Richtung. «… weil sonst jemand eine Wahl für mich treffen könnte.»

Cassie grinste. «Glaubst du etwa diese Geschichten über ihre Qualitäten als Kupplerin?»

Es musste stimmen. Madison hätte nicht weniger als ein halbes Dutzend ehemalige Single-Frauen aufzählen können, die irgendwann einmal zur Zielscheibe von Belles Zuneigung geworden waren. Sie alle waren inzwischen verheiratet. Cassie und Nick waren zwar noch nicht verlobt, aber Madison war sich sicher, dass es nur eine Frage der Zeit war. Wahrscheinlich würde die Bürgermeisterin spätestens Weihnachten einen Ring am linken Ringfinger tragen. «Du solltest doch am besten wissen, was diese kleine Liebesbotin anstellt, wenn man ihr genügend Freiraum lässt.»

Cassie lachte. «Hat Belle dir denn schon ein Zeichen gegeben?»

«Nein, kein einziges.» Madison streichelte der Katze über den Rücken. «Und dabei soll es auch bleiben.» Wobei
 … Ihr Blick fiel auf Josh Sandler, den neuen Tierarzt der Stadt, der gerade am Diner vorbeiging. Groß, blond und gut aussehend, wie er war, hatte er seit seiner Ankunft im Frühsommer für einiges Getuschel gesorgt.

Wenn man den Gerüchten glaubte, die auf der Honey Lane kursierten, war er noch Single.

Madison zog an Belles Leine. Nur weil sie noch nicht vorhatte, sich auf ewig zu binden, hieß das nicht, dass sie kein Interesse daran hätte, einen attraktiven Mann zu einer Portion Spaghetti und einer Flasche Rotwein im Honeypot
 zu treffen. «Belle, süßer Single auf zwölf Uhr.»

Die Katze gähnte herzhaft und drehte sich auf den Rücken.

Madison seufzte. «Siehst du? Nichts. Vielleicht bringe ich Belle in 
den nächsten Tagen mal zum Impfen und gebe ihr eine zweite Chance.»

Die Katze zuckte mit dem Schwanz, blinzelte aber nicht einmal.

«Dann eben nicht.»

Cassie lachte und stand auf. «Ich muss wieder ins Büro. Auf mich warten tausend Akten, die ich durchsehen muss.»

«Ach, stimmt ja. Die Schränke kommen Mittwoch, oder?» Ihre Chefin hatte beschlossen, das Büro neu einzurichten. Zusammen mit den beiden anderen Mitarbeitern des Rathauses hatte Madison am Wochenende geholfen, die Wände zu streichen.

«Ja, es geht doch nichts darüber, alles immer bis zur letzten Sekunde aufzuschieben. Heute werde ich wohl den ganzen Tag mit den letzten Vorbereitungen für das Grillfest beschäftigt sein. Und morgen soll ich Nick auf der Farm helfen.»

«Ich kann die Akten für dich durchsehen», bot Madison an. Das wäre allemal besser als ihre jetzige Aufgabe. «Wenn ich gleich anfange, bin ich bis morgen damit fertig.»

«Das wäre eine Riesenhilfe. Tausend Dank.» Cassie ging in die Hocke und kraulte Belle hinter den Ohren. «Bist du schon gespannt auf die Namen deiner Babys?»

«Ich glaube, sie ist eher gespannt, welche Leckerlis bei der Feier serviert werden.»

«Da wird uns schon was einfallen.» Cassie hielt ihr Handy an die Lippen. «Nicht vergessen, Katzenleckerlis für das Grillfest zu besorgen.»

«Als Bürgermeisterin hat man eben rund um die Uhr zu tun», zog Madison sie auf.

Sie verabschiedete sich von Cassie und schaute Belle an. «Ja, 
gönn dir ruhig eine Mütze Schlaf. Wir werden wohl noch eine Weile hier herumsitzen.»

Ohne Vorwarnung sprang die Katze auf und schoss über den Rasen, die rosa Leine hinter sich herziehend.

«Belle, komm sofort hierher!» Madison sprang ebenfalls auf und schaute der blitzschnellen Katze nach. Ihr Magen zog sich zusammen. Auf dem Gehweg stand Patrick Manning und tippte auf seinem Handy herum.


Oh, nein. Nein. Nein!
 Entsetzt sah sie, wie Belle sich geradewegs auf ihn zubewegte. Das darf doch nicht wahr sein.
 «Belle! Komm sofort zurück!» Sie setzte sich in Bewegung und lief mitten durch das Absperrband, das sich spannte, riss und an ihrer Taille kleben blieb.

«Fassen Sie bloß die Katze nicht an!» Sie baute sich vor ihrem Erzfeind auf.

Patrick richtete sich auf und sah sie irritiert an. Sein Blick wanderte zu dem Absperrband und er grinste. «Sieht eher so aus, als sollte ich Sie nicht anfassen.»

Ärgerlich entfernte sie das schwarz-gelbe Band von ihrer Taille und ließ es zu Boden fallen. «Sie dürfen Belle nicht streicheln. Die Katze beißt.»

«Auf mich macht sie einen sehr lieben Eindruck.» Er bückte sich und kraulte der Katze den Kopf.

Belle, du Verräterin.

«Das täuscht, sie ist nicht lieb.» Madison nahm die Katze hoch, die beleidigt maunzte und Madison die Krallen in die nackten Arme schlug. Madison verzog das Gesicht. «Ganz und gar nicht.»

Patrick grinste noch breiter. «Gut, dass Sie mich gewarnt haben.» Er hob das gelb-schwarze Band auf.

Madison spürte, wie ihre Wangen feuerrot wurden. Verdammt, ihr Feind hatte tatsächlich ein wahnsinnig süßes Lächeln, mit diesem ausgeprägten Grübchen in der linken Wange. Und zu allem Überfluss roch er auch noch verdammt gut. «Das habe ich nicht Ihretwegen getan.» Sie versuchte, die Luft anzuhalten, um sein betörend würziges Aftershave nicht länger einzuatmen. «Wenn sie beißt, muss unser Ehrengast in Einzelhaft und kann heute Abend nicht am großen Grillfest teilnehmen.»

«Richtig, das Fest heute. Wird bestimmt nett.»

Madison hatte erst vor einer Woche erfahren, dass ihre Kollegin Darla Patrick gebeten hatte, beim Fest Eiskaffee auszuschenken, was natürlich vollkommen lächerlich war. Wer würde zu gegrillten Hähnchenflügeln in Honigmarinade schon Kaffee trinken wollen? «Tja, freuen Sie sich bloß nicht zu früh. Besonders viel Umsatz werden Sie da wohl nicht machen.» Um ganz sicherzugehen, wollte sie später noch etliche Liter ihrer berühmten Honig-Limonade herstellen und beim Fest anbieten.

«Ich mache das nicht wegen dem Geld.»


Hmph
. Soweit sie es beurteilen konnte, ging es Patrick Manning immer um Geld. An den Veranstaltungen, die das Büro der Bürgermeisterin ausrichtete, nahm er so gut wie nie teil, und auch sonst mischte er sich kaum unter die Leute.

Und das war auch gut so. Sie schaute ihm in die stahlblauen Augen und spürte, wie ihre Knie zu zittern begannen. Schnell blickte sie nach unten zu Belle. Ja, sehr gut sogar.


«Vielen Dank nochmal, dass Sie mich rechtzeitig vor der drohenden Gefahr gewarnt haben.» Er streckte die Hand aus und streichelte Belle mit dem gekrümmten Zeigefinger unter dem Kinn.

In diesem Moment kam Bea aus dem Diner geschossen. «Patrick, da sind Sie ja. Der Mann, auf den ich gewartet habe.»

«Bin ich das?» Er fuhr sich mit einer Hand durchs Haar, in der anderen hielt er immer noch das Absperrband.

«Ach du meine Güte, was ist denn hier passiert?»


Oh, nein.
 Madison ging innerlich in Deckung. Gleich würde es ein Donnerwetter geben, weil sie Beas Absperrung zerstört hatte. «Ich bin aus Versehen durchgelaufen.»

Bea zog eine Augenbraue hoch. «Warst du auf der Flucht vor einem Straßenräuber?»

«Nein.»

«Vor einer Feuersbrunst?»

Madison drückte die Katze an sich. «Nein.»

«Verstehe.» Bea funkelte Madison böse an. «Dann war’s wohl eine Hummel.»

«Nein, auch das nicht.» Madison seufzte und brachte ihre lahme Entschuldigung vor: «Belle ist mir weggelaufen.»

Bea streckte die Hand aus und streichelte der Katze über den Kopf. «Es war nicht deine Schuld, Süße.»


Was wollte sie damit schon wieder andeuten?
 Madison setzte Belle ab und riss Patrick das Band aus der Hand. «Ich hänge es wieder auf.»

«Für heute hast du genug angerichtet», sagte Bea bestimmt. «Das Band muss richtig befestigt werden. Patrick, haben Sie einen Augenblick? Ich könnte …» Sie warf Madison einen vernichtenden Blick zu. «… Hilfe von einem fähigen
 Menschen gebrauchen.»

Madisons Gesichtszüge verhärteten sich. Es gab unzählige Arten, auf die sie hätte beweisen können, wie fähig sie war.

Patrick schaute von Madison zu Bea. «Ich helfe gern.»

«Gut.» Bea schenkte ihm ein Lächeln. «Ich wollte sowieso mit Ihnen über das Hometown Honeybee Festival reden.»


Moment mal!
 Madison legte den Kopf schief. Wieso um alles in der Welt wollte Bea mit ihm reden? In ihren Festivalplänen kamen weder Patrick Manning noch das Bean & Brew
 vor. Im Geiste ging sie die langen To-do-Listen durch, die Bea jede Woche zusammenstellte und die sie auf deren Anweisung immer mit sich herumtragen sollte.

Natürlich steckte die aktuelle Liste im Handschuhfach ihres Jeeps, zusammen mit den anderen aus den vergangenen Wochen. Sie hatte sie nicht mal überflogen, bevor sie sie dort hineingestopft hatte.

Bea ignorierte Madisons fragenden Blick. «Mir ist etwas eingefallen, wie Sie und Ihr Café beim Festival richtig punkten könnten.»

«Tatsächlich?», fragten Madison und Patrick wie aus einem Mund. Madison schaute schnell weg und tat so, als müsste sie Belles Leine entwirren.

«Ich helfe Ihnen gern bei allem, was sie brauchen.» Er schwieg kurz. «Aber ich werde mein Café nicht nach einem stechenden Insekt umbenennen.»

«Das würde ich Ihnen doch niemals nahelegen, mein Lieber. Wollen wir?» Bea grinste und hakte sich bei Patrick unter. «Junge, Sie sind aber ganz schön groß. Haben Sie meinen Honig-Schoko-Kuchen eigentlich schon mal gekostet?»

Mit leichtem Unbehagen sah Madison zu, wie Bea mit Patrick zum Pavillon ging. Ohne dass sie es wollte, blieb ihr Blick an Patricks braungebrannten, muskulösen Armen hängen. Warum musste ihr Erzfeind bloß so durchtrainiert sein?

Auf einmal schaute er sich über seine Schulter um und ertappte sie bei dem anerkennenden Blick. Rasch wandte sie sich ab, drückte Belle an sich und ging in die entgegengesetzte Richtung davon.

«Du warst eine böse Katze», flüsterte sie Belle ins Ohr. «Und merk dir für die Zukunft eins: Dieser überhebliche, selbstgefällige Typ ist nicht
 der Richtige für mich. Also komm bloß nicht auf dumme Gedanken.»

Sie erreichte die Kreuzung, blickte sich noch einmal kurz zum Pavillon um und ignorierte dabei das wilde Klopfen ihres Herzens.

Nein, Patrick Manning war definitiv nicht der Richtige.

[...]
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Titel jetzt kaufen und lesen


Der Beginn einer einzigartigen Romance-Trilogie über drei junge Frauen, einen Leuchtturm und die große Liebe – für alle Fans von Mona Kasten, Laura Kneidl und Colleen Hoover Auszeit! Diese Überschrift schreit Liv geradezu an, als sie deprimiert Stellenanzeigen durchforstet. Nach dem Journalistik-Studium wollte sie eigentlich durchstarten, aber ein verpatztes Interview hat sie gerade den ersten Job gekostet. Da hört sich die Anzeige, in der für sechs Monate ein Housesitter für einen Leuchtturm auf einer kleinen Insel vor der irischen Küste gesucht wird, wie ein Traum an. Eine Auszeit ist genau das, was sie jetzt braucht. Sie bewirbt sich, und nur wenige Wochen später steht Liv vor ihrem neuen Zuhause. Und zwar zusammen mit einem gutaussehenden Iren, der ihr Herz erst zum Klopfen, dann zum Überlaufen und schließlich zum Zerbrechen bringt …
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Titel jetzt kaufen und lesen


Am 6. Dezember 1993, in der Vorweihnachtszeit, wird die Dealerin Scrappy direkt vor dem Haus ihrer Mutter erschossen. Der Junkie Augie ist Zeuge der Tat, er hat vor Scrappys Türe um Drogen gebettelt. Seine Reaktion: Er raubt der Sterbenden ihre Vorräte und lässt auch noch die Tatwaffe mitgehen; lässt sich ja alles versilbern. Kurz darauf wird er verhaftet und sagt aus, der Mord sei von Wizard und Dreamer begangen worden, zwei Mitgliedern einer Gang. Tatsächlich findet sich bei einer Hausdurchsuchung die Tatwaffe; die beiden wandern in das L.A. County Jail – ein eigener Planet, auf dem das Gesetz des Stärkeren herrscht. Wizard und Dreamer wissen natürlich, dass ihnen jemand die Tat angehängt hat. Aber vor der Polizei schweigen sie. Während sie ihrem Prozess entgegensehen, soll Dreamers bester Freund Little herausfinden, wer mit der geschickt platzierten Waffe den Verdacht auf die beiden gelenkt hat – und warum.


Titel jetzt kaufen und lesen
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American Dirt

Cummins, Jeanine
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448 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Eine Mutter und ihr Kind auf einer atemlosen Flucht durch ein Land, das von Gewalt und Korruption regiert wird Gestern besaß sie noch einen wunderbaren Buchladen. Gestern war sie glücklich mit ihrem Mann, einem Journalisten. Gestern waren alle, die sie am meisten liebte, noch da. Heute ist ihr achtjähriger Sohn Luca alles, was ihr noch geblieben ist. Für ihn bewaffnet sie sich mit einer Machete. Für ihn springt sie auf den Wagen eines Hochgeschwindigkeitszugs. Aber findet sie für ihn die Kraft, immer weiter zu rennen? Furchtlos und verzweifelt, erschöpft und jede Sekunde wachsam. Lydias gesamte Verwandtschaft wird von einem Drogenkartell ermordet. Nur Lydia und ihr kleiner Sohn Luca überleben das Blutbad und fliehen in Richtung Norden. Sie kämpfen um ihr Leben.


Titel jetzt kaufen und lesen
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Irgendwas muss anders werden!

Heinemann, Helen

9783644008571

256 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


"Ich schaff das alles nicht mehr! Irgendwas muss anders werden!" – Mit diesem Stoßseufzer kommen Frauen und Männer in die Seminare von Helen Heinemann. Komplexe Arbeitswelten, idealisierte Rollenbilder, private Doppelbelastungen und hohe Ansprüche an sich selbst bringen auch gut organisierte Menschen an die Grenzen ihrer Belastbarkeit. Mit zahlreichen O-Tönen, fachlichem Hintergrund und einfachen Aufgaben zum Selbermachen weist dieses Buch Schritt für Schritt den Weg aus der Burnoutfalle hin zu mehr Gelassenheit und Lebensfreude.
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Tschick

Herrndorf, Wolfgang
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Titel jetzt kaufen und lesen


Zwei Jungs. Ein geknackter Lada. Eine Reise voller Umwege durch ein unbekanntes Deutschland. Mutter in der Entzugsklinik, Vater mit Assistentin auf Geschäftsreise: Maik Klingenberg wird die großen Ferien allein am Pool der elterlichen Villa verbringen. Doch dann kreuzt Tschick auf. Tschick, eigentlich Andrej Tschichatschow, kommt aus einem der Asi-Hochhäuser in Hellersdorf, hat es von der Förderschule irgendwie bis aufs Gymnasium geschafft und wirkt doch nicht gerade wie das Musterbeispiel der Integration. Außerdem hat er einen geklauten Wagen zur Hand. Und damit beginnt eine unvergessliche Reise ohne Karte und Kompass durch die sommerglühende deutsche Provinz. "Auch in fünfzig Jahren wird dies noch ein Roman sein, den wir lesen wollen. Aber besser, man fängt gleich damit an." (Felicitas von Lovenberg, Frankfurter Allgemeine Zeitung).
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